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Srſtes Kapitel. 


Yard den Wald jchlenderte Läflig ein ſchlanker 
Knabe. Die Eommerjonne hatte nur noch zwei 
Stunden zur Mittagshöhe; aber da, wo der Knabe 
eben binftrih, ragten die Tannen jo gewaltig, daß 
nur bier und da ein rötlicher Strahl durch das breite 
Geäft bis zum Boden fam, in deſſen didem Moos— 
teppih noch die Tropfen vom Nachttau gligerten. In 
dem weiten Revier fein Laut als das ununterbrocdene 
Summen der Schlupfweipen und dann und warn ein 
feierlich Dumpfes Rauſchen des Windes in den höchſten 
Wipfeln, oder das Knaden eines trodenen Zmweigldins 
unter den Füßen des Wandernden. Auch die Rebe, 
die ein paarmal mitten auf dem Mege jtanden, machten 
fein Geräuſch, wenn fie bei feiner Annäherung mit 
einem Satze über den Graben an der Seite im 
Dickicht verihwanden; und der Knabe fuhr ein wenig 
zuſammen, als jegt dicht neben ihm in dem Unter- 


holz ein fchnaufendes Grunzen erjchallte und aus 
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dem Geſtrüpp der dicke Kopf eines Wildſchweins ragte. 
Aber das Tier war erſchrockener als er ſelber, und er 
hörte es alsbald eilig durch die Büſche brechen, ſah 
auch noch ein paar von dem Wurf, die eiligſt der 
Mutter nachgaloppierten. Er wunderte ſich, wie das 
Tier hierher kam. Es war offenbar aus dem Saupark 
ausgebrochen, deſſen Entfernung von dieſer Stelle 
doch eine gute Stunde Weges betrug. Er wollte nicht 
vergeſſen, es dem Vater zu melden, ſobald er nach 
Hauſe kam. Wenn ein anderer Förſter die Entdeckung 
machte und es dem Herrn Grafen hinterbrachte, bekam 
der Vater Schelte. Ja, wer weiß? vielleicht verlor er 
darüber ſeine Stelle. Dem Vater würde wenig daran 
gelegen ſein, aber die gute Mutter! Sie war ſchon 
jetzt immer ſo traurig. Und dann? dann würde es 
kommen wie damals, als ſie aus der thüringiſchen 
Förſterei wegziehen mußten bis hierher in das halb 
polniſche Land, hart an der ruſſiſchen Grenze. 

Früher hatte er ein paar Namen der Orte gewußt, 
wo jie Halt gemacht auf dem endlojen Wege, oft nur 
für einige Tage, manchmal nur für eine Naht. Jetzt 
batte er die Namen vergefjen. Nur die jchredlichen 
Wirtshäufer, die hatte er nicht vergejjen. Da hatte 
der Bater unten in dem Qualm und Lärm der Wirts— 
ftube geſeſſen, und die Mutter und er hatten oben 
in der Dachkammer, durch deren Wände der Winter- 
wind pfiff, gehodt und gefroren und gewartet, bis der 
Vater — 
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Der Knabe fand till, holte ein paarmal tief 
Atem und ftrich fih mit der Hand über die Stirn, 
von der er die Müße abgenommen, 

Aber die Erinnerung an die ſchlimmſte Zeit feines 
jungen Lebens mährte nicht lange; dann hatte ihn 
wieder der Wald in jeinen Zauber eingefponnen. Das 
war alles fo wie in feinen Märchenbücern, nur viel 
jhöner. Er wunderte fi, wie er früher — es kam 
ihm mie eine Emwigfeit vor, aber es mochte faum ein 
oder zwei Sabre ber fein — die Bilder in den 
Büchern hatte bewundern können: die diden, gelben 
Sonnenftrahlen, das Gras, das fo lächerlih grün 
war, die Bäume, die nirgends im Walde wuchlen, und 
die Menſchen und die Tiere — o! er mußte jekt 
bejjer, wie Menſchen und Tiere ausfehen. Und die 
Heren — pah! es gab feine, wenn die dummen Leute 
im Dorf auch noch daran glaubten, und die alte 
Kubitzka wirklich mie eine richtige Here ausfah mit 
den triefenden roten Augen unter dent zottigen, grauen 
Haar. Freilih, wenn es Feine Heren gab, gab ſes 
auch feine Feen. Das mar ſchade Feen thun jo 
viel Gute8 an armen, verlaffenen Jungen, die ſich 
im Walde verirrt haben, oder fonft in Not find. Und 
dann find Feen jo ſchön! Sie haben mwundervolles 
Haar, das, wenn fie es aufmachen, wie ein Mantel 
um ihre Schultern fällt und in der Sonne mie eitel 
Gold glänzt. Und große braune Augen, in denen 
man manchmal jein eigen Geliht ganz Klein, aber 
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ganz deutlich wie in einem Spiegel ſieht; und ſo 
kleine zierliche Füßchen und Händchen, wie — Iſabel. 

Über des Knaben ernftes Geficht flog ein Lächeln. 
Ja, wahrhaftig: wie Iſabel! Wenn es jemals Feen 
gegeben hat, oder geben fönnte, jo müßten fie mie 
Iſabel ausjehen. Wie ſchade, daß fie heute mieder 
einmal aufs Schloß gemußt! Konnte denn die Kom- 
tejfe nicht ohne Iſabel fein? Sie hatte doch einen 
Bruder, und er — er hatte niemand, mit ihm durch 
den Wald zu laufen, als Iſabel. Gerade heute, am 
Sonntag. Nun würde fie wieder bis zum Abend im 
Schloſſe bleiben und vornehm auf der Chauſſee zurüd- 
gefahren kommen, während es doch zu Fuß durch den 
Park und bier durch den Wald ebenſo nahe war. 
Freilich die geitrenge Muhme Anna würde ja auf alle 
Fälle bei ihr fein, und da war es doch das rechte 
Vergnügen nicht, das erit anfing, wenn er und fie 
allein ;waren im Walde. Dder in der Schuljtube! 
Ihre Arbeiten zu morgen hatte fie gewiß nicht ge» 
madht. Nun, er würde jie ihr machen — mie ge 
mwöhnlih. Und morgen war Montag. Da batte es 
feine Not: Montags fam der Herr Pfarrer immer ein 
bischen jpät aus dem Bett — manchmal auch gar 
nicht. Wie follte daS werden, wenn er zu Michaelis 
nah T. in die Schule müßte? Wer würde da Iſabel 
die Arbeiten machen? 

Der Knabe hatte jich jo tief in diefe Gedanken ein- 
gejponnen, daß er verwundert aufblidte, als er plöß- 
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lich am Nande des Hochmwaldes ftand. Ein breiter, mit 
zerftampften Kohlenreſten troden und glatt gemachter 
Fahrweg führte hier durch den Wald zu dem Sauparf 
und den Hirfchgehegen — nur für den Heren Grafen 
und feine Gäfte. Jenſeits des Weges war ein mäch— 
tiges Viered zwanzigjähriger Tannen, von dem ſchon 
über ein Drittel abgeholzt war. Was noch ftand, 
würde bald denjelben Weg gehen, da geradeaus in die 
Gellulofefabrif, deren mächtiger Schornftein trogig 
mitten in der breiten Schneife ftand, noch immer hoch 
aufragend, obgleich es ein paar taufend Schritte big 
dahin war. Die Stätte ſah wüſt aus. An einzelnen 
Stellen hatte man bereits angefangen, die Wurzeln der 
geichlagenen Bäume auszuroden. Das Erdreidh, das 
ihnen Schug und Nahrung gewährt, war aufgemwühlt 
und fie ftredten nun die entblößten, wirren Fajern 
kläglich in die heiße, trodene Luft. Wo die Stumpfe 
noch ftanden, war es nicht beijer. Jeder Stumpf war 
eine jchlanfe, Ferzengerade Tanne gewejen, wie die da 
hinten ragten, des Todes harrend. Bis zum Herbft 
würde der ganze Schlag abgeholzt fein, hatte der 
Bater gejagt und fürchterlich auf die Fabrik geichimpft. 
Er jchimpfte freilich auf alles; aber mit der Fabrik 
hatte er recht. Die war ſchlimmer als die ſchlimmſten 
Dores in den Märchen, mit ihrem ewigen Gepfaude: 
immer ber! immer ber! ich freife euch alle; ich freſſe 
den ganzen Wald. Immer her! immer ber! 

Und da war der Knabe, der vorhin jo vornehm 
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über die findiihen Bilder in den Märchenbüchern ge» 
lacht hatte, im beften Märchendichten. Die Fabrif war 
das Schloß, in dem der böje alte Zauberer hauite, 
der vom Morgen bis zum Abend jchnaufend und feu- 
hend Tannen fraß zum Ärger des jungen Brinzen, 
dem der Wald gehörte, und der den Wald fo liebte, 
weil am Tag die Sonne fo jhön darin ſchien und 
des Nachts im Mondenſchein auf den Wiejen die Feen 
tanzten. Bon denen aber war die eine — die Prin- 
zeifin mit den goldenen Haaren und braunen Augen — 
feine Braut. Die fonnte nur im Walde leben, und 
wenn der Dgre den Wald auffraß, mußte fie jämmer- 
li fterben. Und daß dann auch er vor Gram und 
Herzeleid fterben würde, mußte er nur zu gut. Da 
blieb ıhm feine Wahl. Er mußte fih den Weg in 
das Schloß bahnen und den Ogre töten. Das war 
aber ein fchweres Stüd. Denn — 

Und meiter und weiter pbhantajierte der blajje 
Knabe ſich immer tiefer in feinen Märchentraum 
ipinnend, in dem alles greifbare Geitalt anzunehmen 
ſchien: der Ogre und der Prinz und die Fee, beion- 
ders die legtere, was freilich fein Wunder war, da er 
bei ihr nur immer an Iſabel date. Daß er während- 
deſſen die Halde mit den Baumftumpfen überjchritten 
hatte und längft auf der anderen Seite, wo wieder 
der Hochwald ragte, am Fuße einer hundertjährigen 
Riefentanne im dichten Mooſe lag — er mußte es 
nicht. Er wußte nur, daß der Prinz im Walde zu der 
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Tee betete, fie möge ihm ausnahmsweiſe bei Tage er- 
feinen, denn er könne nicht bis zum Abend und 
Mondenjhein warten. Und er müfje ihr doch jagen, 
daß, wenn er bei dem Sturm auf die Burg fterben 
follte, er für fie geftorben und fie fein leßter Gedanke 
gemwejen jei. Aber, wie jehnend der Prinz auch die 
Arme breitete, und wie heiß er aud flehte und die 
Schöne mit, den füßeften Schmeichelnamen rief, fie 
wollte nicht erfcheinen, trogdem er wußte, daß fie jedes 
jeiner Worte hörte, gerade wie er ihr mutwilliges, 
leiſes Kichern. Und plöglich hatten fich zwei meiche 
Händchen über feine Augen gelegt, und eine jüße, 
wohlbefannte Stimme fragte neckiſch: wer bin ich? 
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Bor war nicht im mindeiten erichroden: es gehörte 
ja zum Märchen. Sp jagte er ruhig: Du bijt die Fee 
label; und wahrlid, Du kommſt zur rechten Zeit, 
denn heute Nacht muß es geichehen. 

Und Du bift mein närrifhes Sonntagsfind, das 
am bellen Tage träumt, fagte das lachende Stimmen 
hinter ihm. Zugleih waren die Händchen von feinen 
Augen mweggezogen und er wandte fich. 

Ich träume nicht, ſagte er. 

In Wahrheit wußte er aber nicht, ob er wache, 
oder träume. Denn fo, wie fie daftand, hatte er fie 
eben in feines Geiftes Auge gejehen: diejelben braunen 
Strahlenaugen, dasſelbe goldene Haar, gleißend in 
dem Streifen Sonnenlicht, der den Scheitel traf. Nur 
das weiße Kleid mit-dem roten Gürtel ftimmte nicht 
ganz — Feen tragen nur mondicheinblaue, gürtellos 
wallende Gewänder. Das brachte ihn zur Befinnung. 
Dazu der gelbe Strohhut, den fie, um ihm die Augen 
zubalten zu fünnen, neben jih auf das Moos ge- 
worfen. Mit gelben Strohhüten haben Feen ein- für 
allemal nichts zu jchaffen. Da war es denn freilich 
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Har: er hatte wieder einmal am hellen Tage geträumt. 
Sonntagsfind! Nun ja, er war eines — die Mutter 
hatte es gelegentlich, nicht ohne Stolz, ausgeplaudert. 
Seitdem nedte ihn Iſabel beftändig damit, wenn er, 
wie eben, etwas gejagt oder gethan, was ihr mwunder- 
lich ſchien und ihren allzeit bereiten Spott wad) rief, 
den er fi fonft fo gern, ah! jo gern gefallen ließ. 
Aber heute, in feiner halb feierlichen, halb eiferſüch— 
tigen Stimmung, war ihm der Spott empfindlid. So 
fagte er denn mit dem Verſuch, eine jtrenge Miene zu 
machen: 

Du bit doch nicht gar mit den aufgelöjten Haaren 
im Schloß gemwejen? 

Er war ein wenig auf die Seite gewichen, damit 
fie den vollen Schatten des Stammes haben möchte. 
Aber fie blieb ftehen, und um den feingefchnittenen Mund 
zudte bligjchnell ein Lächeln. Jungen find aber auch 
zu dumm! Ahnte der nicht, daß fie erit, als fie ihn 
unter der Tanne liegen ſah, ihre Haare aufgeflochten 
hatte, weil ihr plöglich ein Sonntagmorgen im vorigen 
Sommer eingefallen war. Er fan, fie in den Wald 
zu holen. Baje Anna hatte gerade angefangen, ihr 
das ausgefämmte Haar zu flechten, und er hatte dabei 
gejtanden, verſchämt, nicht wiljend, wo er die großen 
blauen Augen lafjen jollte, die fich doc immer wieder 
verjtohlen zu ihr wandten. 

Hätte jie gewußt, wie ſchön fie der Knabe fand, 
ihr eitles Herz wäre zufrieden gemwejen. Aber er 
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blickte zur Seite, das Moos auf der Stelle, die er ihr 
zugedacht, mit der rechten Hand glättend und ſeine 
Frage wiederholend. Sie machte ein Mäulchen, kauerte 
neben ihm hin, fuhr mit dem Zeigefinger durch ihr 
Haar, es ſo in zwei Teile ſcheitelnd, und begann die 
rechte Hälfte zu flechten. Als der dicke Zopf fertig 
war, warf ſie ihn in den Nacken zurück, lächelte jetzt 
offen den Gefährten an und ſagte: Ach, das hat gut 
gethan! Es war mir ſo heiß! So, nun flechte Du 
weiter! 

Der Knabe wurde dunkelrot. 

Ich glaube, ich verſtehe es nicht, ſagte er zaghaft. 

So verſuche es! 

Er that, wie ſie geheißen; aber kam mit den zittern— 
den Händen nicht eben weit. 

Du kannſt doch rein gar nichts, ſagte ſie, ſich ihm 
entziehend. Und dann, während ihre kleinen weißen 
Finger geſchickt in den Haaren neftelten, und er traurig 
vor ſich niederblidte: 

Tie Herrichaften waren aufgefahren — zum Be- 
ſuch bei Graf Reichenbach — für den ganzen Tag 
Mir find gleich wieder umgekehrt; nur die ſchwarzen 
Schwäne im Teich habe ih noch gefüttert. Schon feit 
einer Stunde find wir wieder hier, Ich habe bei Euch 
zu Haufe nad Tir gefragt. Teine Mutter jagte: Du 
mwäreft im Wald. Da bin ih Dir auf gut Glüd nad 
gelaufen. 

Sie hatte jegt auch den zweiten Zopf fertig und 
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gab dem Gefährten mit der Spite desjelben einen 
leihten Schlag auf die Hand. 

Sonntagskind, ſagte fie, ich ſollte Dir eigentlich 
böje jein, daß Du mir zutrauen Eonnteit, ich wäre mit 
aufgelöjten Haaren in das Schloß gegangen. Du bift 
auch jonft heute gar nicht nett zu mir. Willft Du mir 
wenigjtens meine Aufgaben zu morgen maden: den 
Auffag und die dummen Grempel? 

Er wollte antworten: ich made fie Dir Doch immer. 
Das deuchte ihm ungroßmütig. So jagte er nur: herz 
lid gern; aber — 

Mas? 

Sch habe noch eben daran gedadıt. 

Woran? Laß Dir do nicht alles jo abfragen! 

Wie es werden fol, wenn ich Michaelis nah T. 
auf die Schule fomme. Warum lahit Du? 

Du machſt ein jo komiſches Geſicht. Das it doch 
nicht jhlimm: auf die Schule! Das muß doch ſehr 
amüſant fein. Und bier iſt es jo langweilig! Nun, 
ih werde auch nicht immer bierbleiben. 

Du meinft, wenn Du aufs Schloß fommit. Ja 
wollen jie Dich denn wirklich da? 

Ob fie mich wollen! Natürlich wollen fie mich. Aber 
es fraat ſich, ob ich will. 

Sie hatte fih an den Stamm zurüdgelehnt und 
tippte mit halbgejchlojjenen Augen die Spigen ihrer 
Finger gegeneinander. Er blidte fie erwartungsvoll, 
ängftlih von der Seite an. 
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Denn ſiehſt Du, fuhr fie in einem belehrenden 
Tone fort, der dem vierzehnjährigen kleinen Ding 
wunderlih genug ftand, es ift nicht alles Gold was 
glänzt. Natürlich werde ich dort immer neue Kleider 
haben und in dem Ponymwagen mit der Komteſſe aus- 
fahren und mich überhaupt prädtig amüſieren. Und 
dann bin ih Muhme Anna los, die mit jedem Tage 
unausſtehlicher wird, und mit dem Onfel wird es aud) 
immer jchlimmer. Männer, die trinken, find abjcheu- 
lih: fie haben fo mäfjerige Augen und riechen jo nad 
Wein und Cigarren. Auf dem Schlofje betrinft man 
ih nicht. Und Du glaubft gar nicht, wie ſchön es da 
it — Du biſt ja noch nie da geweſen, Du armer 
Junge, und wirft wohl auch niemals binfommen und 
Dir das alles nur fo träumen müſſen. Das verftehft 
Du ja. Aber, jo ſchön, wie es ift, Sonntagsfind, das 
fannft Du dir doch nicht träumen. Ich fage Dir: jo 
große hohe Säle mit wunderfchönen Bildern an den 
Wänden in jo breiten goldenen Rahmen! und die 
Tapeten von Seide — mahrhaftig, Du magſt es 
glauben oder nicht: von bunter Seide, in die auch 
wieder Bilder geftict find! Und ich werde in einem 
Zimmer allein fchlafen neben Komteſſe Sibylle und 
Armand will mich reiten lehren — 

So ging es nod ein paar Minuten fort mit großer 
BZungenfertigfeit, während die braunen Augen heller 
und heller erglänzten. Aber Juſtus hörte nur noch 
dann und warn ein Wort. Armand wollte fie reiten 


lehren! Armand — das war der junge Graf. Im 
Leben hatte er ihn noch nicht anders nennen hören, 
als „der junge Herr Graf”, oder etwa: „Der junge 
Graf”. Und fie jagte jo ohne weiteres: Armand, wie 
fie Juſtus gejagt haben würde! Das jehnitt ihm ins 
- Herz; er wußte nicht warum; es Fam ihm nur fo felt- 
ſam unheimlich vor. Oder war es, daß jie, während 
fie fih die Herrlichfeiten des Lebens auf dem Schloſſe 
ausmalte, nicht ein einzigesmal an ihn dachte, und 
was aus ihm werden jollte, wenn er denn: wirklich 
niemals auf das Schloß fam? er, der noch eben hatte 
für fie fterben wollen im nächtlichen Kampf mit dem 
Ihredlihen Dgre beim roten Licht der Fadeln auf 
dem Hof des Zauberfaftell3? Eine wunderliche Empfin- 
dung wallte ihm in der Bruft auf und ftieg bis in 
die Kehle, die wie zugefchnürt war, und die Augen 
wurden ihm heiß, aber er biß die Zähne tapfer auf- 
einander und jagte, noch halb durch die Zähne, mit 
einer Stimme, die ihm ſeltſam klang, als wäre es gar 
nicht feine eigene: 

Du jolft Dich meiner nicht zu ſchämen haben. Ich 
will auch fort aus diefer Polakei in die Welt zurüd, 
wo es nur Deutſche giebt und wo wir hergefommen 
find. Da will ich etwas werden, etwas — 

Was denn? Ä 

Bor ein paar Minuten würde ihn die Frage in 
ſchwere Verlegenheit geſetzt haben; in der verzweifelten 
Stimmung, in der er war, fürdhtete er fich vor nichts. 
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Etwas ganz Großes, rief er, ein berühmter Mann, 
wie, wie — Schiller. So etwas wie die Räuber kann 
ich auch ſchreiben. Ich habe ſogar ſchon angefangen — 
zwei Akte, und jetzt bin ich im dritten. 

Sie lachte nicht, wie er es ſchon im Geiſt gehört. 
Sie blickte ihn ſtarr mit großen, glänzenden Augen an: 

Wahrhaftig, Sonntagskind? 

Wahr und wahrhaftig. Ich wollte es Dir nur 
nicht ſagen, bis ich fertig wäre. 

Aber dann lieſt Du es mir vor! 

Gewiß! darum nur ſchreibe ich es ja. 

Du guter, lieber Junge! 

Sie hatte ihn, der jetzt vor ihr ſtand, an beiden 
Händen ergriffen und wieder an ihre Seite in das 
Moos gezogen. 

Ach, das iſt prächtig; rief ſie. Du wirſt alſo ein 
Dichter. Und weißt Du, was ich werde? Schauſpielerin! 
Das iſt gar nicht ſo ſchwer, wenn man dazu geboren 
iſt. Ich hab's Dir, glaube ich, noch nicht erzählt: 
vorigen Sonntag im Schloß — wir führten eine Cha— 
rade auf — weißt Du, was das iſt? — na, es ſchadet 
nichts — und da ſagte die Frau Gräfin zu Miß 
Brown, — das iſt die neue engliſche Erzieherin — 
ich ſollte es nicht hören, aber hörte es ganz deutlich: 
fie iſt die geborene Schauſpielerin. Und Muhme Anna 
ſagt alle Augenblicke: Du biſt eine Komödiantin. Und, 
weißt Du, Komödiantin und Schauſpielerin, das iſt 
ganz dasſelbe. Sie will mich eigentlich damit ärgern; 
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aber ich ärgere mich gar nicht darüber: ich finde es 
wunderihön, wenn man eine Komödiantin ift und 
immer Prinzeſſinnen jpielt und feidene Kleider trägt. 

Juſtus war nicht ganz ſicher, daß Schaufpielerinnen 
nur Brinzejlinnen zu jpielen haben und immer jeidene 
Kleider tragen; aber die braunen Augen leuchteten 
jegt jo herrlich dicht vor feinen Augen, und die roten 
Lippen lächelten jo jtolz im Borgefühl all der Triumpbe, 
welche die Zukunft bringen würde, — er batte nicht 
den Mut, einen Zweifel laut werden zu lajjen. Und 
natürlid, wenn er ein Dichter wurde und fie Schaufpie- 
lerin, fo würden fie immer beifammen fein. Auf einmal 
fiel ihm ſchwer auf die Seele, was fie da vorhin von dem 
Schloſſe gelagt hatte, wohin fie nun bald kommen 
werde. 

Menn fie Dich nun nicht wieder weglaſſen? jagte er. 

Sie verſtand ihn ſogleich. 

Nun, jagte fie, wohlgefällig lächelnd; jchwer wird es 
halten. Sie mögen mich alle jo gern! Aber jo fchnell 
gebt das ja auch nicht — mit dem Schaufpielerinwerden, 
meine ih. Ich muß doch noch ein bischen wachen 
— nicht viel, nur ein bischen. Meinſt Du nidt? 

Sie war in die Höhe geiprungen; er hatte jih auch 
ſchnell erhoben, und fie maßen fich gegenfeitig. Er war 
nicht groß für feine jechzehn Jahre und doch einen 
Kopf größer ald fie. Und dann; Feen fünnen 
und müfjen jo klein und zierlich fein; aber Schau- 
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Nun ja, ein bischen! ſagte er zögernd. 

Gar nicht viel! ſagte ſie. 

Nein, gar nicht viel! wiederholte er ſklaviſch. 

Alfo das ift abgemadt; rief fie, Du wirft ein 
Dichter, Sonntagsfind, und ich werde Schaufpielerin. 
Hand darauf? | 

Sie hielt ihm ihre fleine Hand Hin, nach der er 
mit beiden Händen griff. 

Du bift eigentlich doch der befte Junge von der 
Welt, ſagte fie, ihr Gefiht ganz nahe an das feine 
dringend, und heute haft Du auch Deinen hübfchen 
Tag. Nun? — Gott, ihr Jungens jeid auch zu dumm! 

Sie hatte ihm ladhend einen Kuß gegeben; er jtand 
da glüdjelig, dunkelrot, unſäglich albern. 

So! jagte fie; nun wollen wir nach Haufe. Und 
heute Nachmittag kommſt Du und madit mir meine 
Aufgaben: den Auffag und die Dummen Erempel! 


Drittes Kapitel. 


On 

Mäprend die beiden im Walde jich jo ihre Zukunft 
ausmalten, hatte die Förfterin Arnold ftill ihre Wirt- 
ichaft beforgt, und dabei waren ihre Erinnerungen weit 
zurüd in die Vergangenheit geichweift. Sie wußte nicht, 
weßhalb ihr ſolche Erinnerungen jo mächtig gerade an 
Sonntag Bormittagen famen. Bon der Stille rings— 
umber fonnte es nicht fein: e$ war auch an den 
Wochentagen in dieſen Stunden faum minder till. 
Die vier Hühner auf dem kleinen Hinterhofe gaderten 
dann gerade jo; die Bienen aus den beiden Bienen» 
ftöden in dem dürftigen Gärten jummten, und aus 
den großen Buchen vor dem Haufe fam ein gelegent- 
licher Vogellaut — gerade jo wie heute, Und Arnold 
war jonjt die Bormittage ebenfowenig zu Haufe, nur 
dat er fie an den Wochentagen im Revier und des 
Sonntags im Wirtshaufe verbrachte. Juſtus war wohl 
oft da, wenn er die Lehritunden, die ihm jeden Tag, 
einige zujammen mit Jjabel, der Herr Pfarrer gab, 


hinter fi) hatte; aber dann jaß er in feinem Kämmer— 
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hen über der Arbeit und ftörte fie nicht. Er ftörte fie 
auch nicht, wenn er bei ihr war, der liebe Junge, ihr 
einziges, ihr Sonntagsfind! Aber gerade des Sonn- 
tags, da jah fie es gern, wenn er, wie heute, in den 
Wald gelaufen und fie mutterjeelenallein war. 

Vielleicht weil ihr dann manchmal Gedanken famen, 
wie fie ihrem zarten Gewiſſen für eine Mutterjeele 
nicht ſchicklich deuchten, und die fih Doc jo gewaltſam 
zudrängten, daß ſie fie beim beiten Willen nicht weg— 
weilen fonnte. ' 

Sp war es heute Morgen. Es erfaßte fie eine 
unbezwingliche Begier, zu thun, was fie lange, lange 
nicht gethan. Mit einer Haft, die ihre feinen, welfen 
Hände zittern machte, beendete fie in der Küche Die 
Vorbereitungen zum Mittagseſſen, jchob die paar 
Töpfe jo weit vom Feuer, daß, wenn Arnold nad 
Haufe Fam, alles in wenigen Minuten fertig fein fonnte; 
warf in dem Wohnzimmer noch einen Blid auf den 
Tiſch, den fie ſchon vorhin gedeckt hatte und fchlich auf 
den Fußſpitzen in Juftus Kammer, deſſen kleines Fenſter 
nad dem Garten ging. Da Stand ein alter Schrant, 
in dem allerlei alter Kram hing und lag; und da, wo 
feiner es fuchen würde, unter einem Paden Zeugfegen, 
die fie zum Flicken brauchte, hatte fie e8 verborgen: em 
fleines fchwarzes, ſchmuckloſes Käftchen. Das Schlüjfel- 
chen lag wieder wo anders: ganz unten am Boden des 
Schrankes in einer dunkelſten Ede. Die taftenden Finger 
fonnten es nicht alsbald finden, und ihr Herz begann 
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heftig zu fchlagen. Aber, da war e8 doch — Gott jei Dank! 
Sie trug das Käftchen nad) Juſtus Eleinem Arbeitstijch 
am Fenjter, feste fich auf den Stuhl davor, holte noch 
einmal tief Athem und ſchloß das Käfthen auf. Da 
lag ihr Schag: dreizehn Briefe, fämtlich in den Cou— 
verts, mit der Adrejje „An Fräulein Zouife Pfeiffer 
in &!”, dazu eine Photographie in kleinem Format 
und ein kleines gefaltetes Papier, das fie zuerit öffnete, 
um mwehmütig die ajchblonde Locke zu betrachten, die 
es enthielt. Es war aber urfprünglich feine Locke ge- 
weien, jondern, jebt durch das hellblaue Seiden- 
bändchen zufammengehaltenes, jchlichtes Haar, wie es 
dem jungen Manne, den die Photographie darftellte, 
in der Mitte gefcheitelt, faft auf die Schulter herab- 
gedangen hatte. Der junge Mann im Bilde trug eine 
. Brille und hatte ein bartlojes, feines Geſicht mit dem 
Ausdrud großer Güte. Und ein guter, feelenguter 
Menſch war es geweſen, und hatte die jüngſte Tochter 
jeines alten kränklichen Paſtors, dem er während eines 
halben Jahres als Beiftand zugeordnet gewejen war, 
jo geliebt! Das jagten die Briefe, die der junge 
Pfarrer aus dem entfernten Städten an fie gefchrie- 
ben in einer fauberen, zierlihen Hand, welche fich 
immer gleich blieb, auch in dem legten von den eriten 
zwölf, troß ihres verzweifelten Inhalts. Nicht ganz 
verzweifelt. Er mußte ja, es war Gottes Ratſchluß, 
der ihm dieſe entjegliche Prüfung auferlegte, um feine 
Seele zu läutern! 


Dann kam der dreizehnte Brief. Die Handſchrift 
war weitaus nicht mehr jo Klar, wie die der früheren, 
befonders die Unterſchrift, eigentlich ſchon unlejerlich. 
Er war fehr kurz und lautete: „Gott der Herr ruft 
mich zu ſich in fein ewiges Reich. Sein Wille ge- 
ſchehe! Ach babe in dieſen Tagen der großen Schmer- 
zen nur ein Gebet gebabt, dab, wenn einſt Deine 
Stunde kommt, Die der Herr noch lange binausichieben 
möge, wir ung wiederieben da, wo feine Eben ar 
ſchloſen werden. So denn fegne und bebüte Die 
der Herr und gebe Dir Frieden! 

Tein bis in den Tod getreuer 


Hermann Auguſt Bürger.“ 


Die Frau batre dieten legten Brief zu Den anderer 
gelegt, Das Packetchen mit dem zermürbten, ſchwarzen 


Bande zufammenaebunden und das mieder vertihloffene 
Käſtchen zu feinem früheren Verſteck im Schrank zus 
rücgetragen, auch das Schlüfſſelchen an feine alte Stelle 
in Der Dunklen Ede gelegt. Dann kam te langſam 
zu dem Tiſchchen am Fenſter zurüd, lieg ſich müde un 
den Stuhl ſinken. — die Aachen Hände gegen dus 
Lk 


erhe Geſicht und meinte lange birrerich. Rein, un 
dert Tod butte te Dem quten Menchen nicht getrieben! 
Kr war ja immer ſo Frunfiih geweſen und Jule auch 
mobi nicht länger gelebt, hätte te the Gelöbnis ge— 


bulten. Aber daß fie es nicht gebalten: Tas te die 


Herzloſigkeit gebabt. eine ſo geoge Siebe zu mißachten. 
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die Grauſamkeit, den gläubig Vertrauenden ein halbes 
Jahr lang, während deſſen ihr Herz bereits dem anderen 
gehörte, mit trügeriſchen Worten hinzuhalten, um ihm 
vier Wochen vor der angeſetzten Hochzeit den Abſage— 
brief zu ſchreiben, — wie konnte ihr das Gott im 
Himmel je vergeben! Hatte er es doch jetzt ſchon hier 
auf Erden an ihr gerächt! ſo hart gerächt! Was war 
aus der Glückſeligkeit geworden, die ſie ſich an der 
Seite des ſchönen Mannes geträumt, in den alle 
Mädchen zwei Meilen in der Runde verliebt geweſen 
waren! Und hätte ſie ihn doch wenigſtens glücklich 
machen können! Vielleicht, wenn ſie kräftig und hübſch 
geblieben wäre, anſtatt daß ſie angefangen zu kränkeln, 
gleich nachdem Juſtus geboren, und jetzt mit ihren 
fünfunddreißig Jahren bereits eine alte Frau war, — 
vielleicht! Aber er wäre wohl mit keiner glücklich ge— 
worden, der wilde Menſch, der mit aller Welt in Un— 
frieden lebte, zumal mit ſeinen Vorgeſetzten, die er ſo 
tief unter ſich glaubte, als wären ſie die Untergebenen, 
und er ſei der Herr Graf. Und was galt der Herr 
Graf ihm, dem vorher ſein Herzog nichts gegolten 
hatte! Der Herzog, den er für ſeinen Vater hielt! 
Das war die Quelle ſeines ganzen Unglücks: dieſe 
Vaterſchaft, die niemals bewieſen, niemals zu beweiſen, 
niemals anerkannt und ganz gewiß ein leeres Geſchwätz 
war: ein Märchen, daß man dem Unglücklichen einge— 
redet, oder er ſich ſelber eingeredet hatte. Er ähnelte 
dem Herzog — das war ja richtig; alle Leute ſagten 
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es; und einer, oder der andere wollte ſich erinnern, 
daß der Herzog bei ſeinen Jagden mit Vorliebe bei der 
hübſchen Frau Förſterin auf dem Nonnenkopf Einkehr 
gehalten. Was bewies das? Die Ehe der Förſters— 
leute war eine durchaus glückliche geweſen; nie hatte 
der Mann fi über die Frau beflagt, nie hatte die 
Frau von ihrem Wanne anders als mit Wohlwollen 
und Liebe gefproden. Und was doch wohl für jeden 
Unbefangenen überzeugend fein mußte: der Herzog 
hatte nah dem Tode von Arnolds Vater wohl dem 
Sohne die Förfterftelle gelaſſen; aber ihm nie ein be- 
jonderes Zeichen feiner Gunjt gegeben. Im Gegen- 
teil, war ihm wiederholt wegen feines mwiderfpenftig 
trogigen Wefens barſch begegnet, und hatte, als Arnold 
wieder einmal mit jeinem Oberförfter in Streit geraten 
war, gegen ihn entjchieden, und daß er auf der Stelle 
fortzufchiden jet, mit der ausdrüdliden Beitimmung, 
er dürfe niemals wieder in die herzoglichen Dienſte 
aufgenommen werden. Nein, jo handelt fein Vater 
an feinem Sohne, auch wenn ihm der Sohn unbequem 
oder gar verhaßt ift! Für Arnold freilich war es ein 
zwingender Beweis gewejen, daß der Herzog fein Vater 
jei; und hatte er es den Leuten ſchon vorher jchwer 
gemacht, mit ihm auszufommen, ſo machte er es ihnen 
jegt fhier unmöglid. An ihm hatte man fi verfün- 
digt, wie no an feinem Menichen auf der Welt! Der 
Sohn des reihen Mannes, der mit feinen Schweinen 
aus dem Troge ejjen mußte, er war ein Taugenichts 
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geweſen! Was aber hatte er gethan, ein ſolches 
Schickſal zu verdienen? 

Was er gethan hatte? was er noch jeden Tag 
that! — 

Die Frau ließ die Hände von dem Geſicht ſinken; 
ein bitteres Lächeln zuckte um ihre Lippen. In ihres 
Vaters Pfarre war es gewiß recht einfach und die 
Förſterei auf dem Nonnenkopf ſicher fein herzogliches 
Schloß geweſen. Aber die Armſeligkeit hier in dieſem 
Hauſe, das mehr Hütte als Haus und mehr Stall 
als Hütte und jedenfalls eine Ruine war, die den Be— 
wohnern über den Köpfen zuſammenzubrechen drohte! 
Der Graf war ein harter Herr und kümmerte ſich 
nicht um das Wohl feiner Leute. Wer hatte es jo 
weit fommen laſſen, daß man den Dienſt bei dem harten 
Herrn nod als eine Gnade des Himmels empfinden 
mußte, der die armen umgetriebenen Hauslojen nicht 
hinter der Hede am Wege enden lafjen wollte! Und 
wie lange würde es bier noch währen! 

Sie fuhr von dem Stuhle in die Höhe und irrte, 
Die Hände ringend, in der Kammer bin und ber. 
Mas aus ihr jelbjt dann wurde — lieber Gott, mie 
lange fonnte es denn mit ihr noch währen, wenn der 
alte Doktor in T. ihr auch immer wieder Mut einzu- 
jprechen verſuchte? Sie wußte es beſſer: es hatte ſchon 
zu lange an ihrem Herzen genagt. Aber ihr Juftus! 
ihr armer Juftus! den der Vater haßte, weil er gut 
und fanft war und feine unglüdlihe Mutter liebte! Ach, 
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wie er fie liebte! und mie fie ihn liebte! ihr Einziges, 
ihr Alles auf diefer weiten, öden Welt! Wäre er nur 
erit durch die Schule! dann hätt's ja gehen mögen; dann 
würde er, der jo gut und brav war, ſchon eher feinen Weg 
durchs Leben finden! Wußte fie Doch von ihrem Vater, 
daß er mit feinem Pfennig in der Tafche auf die Uni— 
verjität gegangen war, und Gott, der den hungrigen 
jungen Raben Speije giebt, hatte ihn nicht verlafjen! 
Aber bis dahin, wie lange noch! Wenn Arnold im 
Amte und fie am Leben blieb und fo meiter fparen 
durfte — wieviel war's doch jekt? 

Noch einmal mußte der alte Schrank feine Geheim- 
niſſe offenbaren. Diesmal war's in einem oberen 
Schubfach und der Hüter des Schages ein ausrangierter 
Wollſtrumpf; Hundertneunundfünzig Mark! richtig! fie 
hatte ja die fünf, die jie am vorigen Sonnabend von 
dem Kaufmann Löb in T. für die legte Stiderei er- 
halten, ſchon dazugelegt. Und für zweihundert jähr- 
lih mollte der Löb den Jungen zu fihb in's Haus 
nehmen. Aber um diejen Schab zufammenzubringen, 
hatte fie vier Jahre gearbeitet, und mar jo viel 
fräftiger gemwejen, daß fie halbe Nächte hatte durch— 
arbeiten Eönnen, bis Arnold aus dem Wirtshaus 
fam. Wenn fie nun nicht mehr arbeiten konnte! 
Arnold würde für den Jungen feinen Groſchen haben. 
Die paar Thaler Zulage, die ihm der Herr Oberförfter 
halb und halb veriproden, würden dahin wandern, 
wohin das andere auch wanderte. Und zu verjegen 
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und zu verfaufen fand ſich nichtS mehr; auch dafür 
hatte Arnold gejorgt. 

Gab e8 denn feinen Gott im Himmel, der ſich ihrer 
in ihrer großen Not erbarmte? Hatte fie ihre Schuld 
nob immer nicht abgebüßt durch das grenzenlofe 
Elend all diejer Jahre? Konnte der Allerbarmer die 
Schuld der Mutter rähen an dem unſchuldigen Kinde? 
Sie betete ja nicht für ſich, nur für ihr Kind! nur für 
ihr Kind! 

Sie war an dem Stuhle auf die Kniee gefunfen 
und, die Lehne umflammernd und das Geliht auf 
die Hände drückend, betete jie inbrünftiglihd. Da fchlug 
Waldmann, der Tedelhund, der jih im Hofe jonnte, 
einmal jdarf an. Sie fuhr empor. Arnold oder 
Suftus konnten e8 nicht fein. Da bätte Waldmann 
nicht laut gegeben. Auch fein Fremder, da würde er 
wütend gebellt haben. Wohl jemand aus dem Paſtor— 
baufe: Iſabel, oder die Muhme, oder beide. 

Mir jcheint, es ift niemand bier; jagte eine laute 
Stimme in der Wohnſtube. 

Sie hatte recht geraten: es war die Muhme 
Anna aus dem Paſtorhauſe. 


Biertes Kapitel. 


Di: fleine rundliche Perſon jtand bereitS mitten 
im Zimmer, mit den Eleinen, runden, glißernden 
Ihmwarzen Augen, wie fuchend, in allen Eden umber- 
rahrend, trogdem der beinahe kahle Raum ficherlich 
mit einem Blick zu überjehen mar. . 

Iſt fie nicht hier? 

Hier geweſen; erwiderte Frau Arnold; vor einer 
Stunde; fie wollte Juſtus abholen; der war im Walde. 
Ich habe fie nah Haus geſchickt. 

Und glauben, fie ift nach Haus gegangen? Die 
und nah Haufe kommen, wenn fie ihren Schab im 
Walde juhen fann! 

Ya, die Kinder find gern beilammen; fagte Frau 
Arnold; aber wollen Sie fich nicht jeßen? 

Wenn Sie erlauben; erwiderte Muhme Anna, der 
Aufforderung alsbald Folge leiftend und fih an der 
Kante des gededten Tiiches vorbei in die Ede des 
dürftigen, jchwarzledernen Sophas Elemmend. Wir 
beide haben ja heute Zeit. Das kann zwei Uhr 
werden, bis er ausgefchlafen hat, und der Herr Förfter 
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pflegt Sonntagsvormittags aud länger — im Revier 
zu bleiben. Na, nehmen Sie's nicht übel, qute Seele! 
Es war fo bös nicht gemeint; aber, wenn man nicht 
mehr jein Späßchen maden darf, — freilid, Sie jehen 
heute wieder einmal recht jchleht aus, befte Frau. 
Iſt etwas Befonderes vorgefallen? Sagen Sie's mir! 
Das erleichtert das Herz jo, wenn man’3 herunter bat. 
Und mir fann man alles jagen, wie feinem Beichtvater. 
Jeſus Maria, wie gut wär's für Sie, wenn Gie 
fatpoliih wären! Das ift die rechte Religion für 
die Unglüdlicen. 

Sie mwiljen, mein Bater war protejtantifcher Prediger, 
jagte Frau Arnold mit einem ſchwermütigen Lächeln. 

Ja, ja, die haben es nad einer Seite auch qut, 
die proteftantifhen Pfarrer. Aber, Schätchen, was 
ih jagen wollte: es ift mir recht lieb, daß wir heute 
ein ungeftörtes Stündchen zum Plaudern haben. Es 
gehen wichtige Dinge vor; jehr wichtige, und die Sie 
ſehr intereffieren werden. 

Sit es denn jeßt entſchieden? fragte die Förfterin. 

Ich Dachte, es ſollte ſich heute entſcheiden; erwiderte 
Muhme Anna; aber, wie wir hinkommen, tft das ganze 
Schloß ausgeflogen; wir mußten den langen Weg zu 
Fuß zurüdmahen. Und denken Sie fih, da erklärt 
das kleine, garftige Ding: zu Leuten, Die nicht zu 
Haufe feien, wenn fie zum Beſuch komme, gehe fie 
nicht! 

Das jagt fie jo. 


Sie meinen, weil fie ſich geärgert hat, daß niemand 
fie in ihrem Sonntagsftaat zu bewundern da war? 
Das Sieht ihr freilich ähnlid. Aber nun denken Sie, 
warum ſie nicht auf das Schloß will: weil fie fich nicht 
von Juſtus trennen mag, weil fie ohne Juſtus nicht 
leben fann! Haben Sie jolden Unfinn je gehört? 

Die bleiben Wangen der Förfterin hatten fich mit 
einer plöglichen Nöte bededt; die großen blauen Augen 
waren feucht geworden. 

Das liebe Kind! murmelte jie. 

Uniinn! rief Muhme Anna. Wenn AJuftus auf 
die Schule kommt, müſſen fie fich ja fo wie fo trennen. 
Und überhaupt: jo eine Kinderliebe, das it Unfinn, 
jage ih. Das fünnen Sie jelbft doch unmöglich ernit- 
haft nehmen. 

Ich thue es auch nicht; erwiderte Frau. Arnold, 
jegt wieder bleich wie zuvor, während die Augen noch 
feucht jchimmerten; ich höre e8 nur jo gern, wenn 
jemand meinen Jungen liebt. Und dann — 

Und was dann? 

Wenn ih es offen jagen fol: ich halte es für 
fein Glüd für die Kleine, wenn fie auf das Schloß 
fomnt. 

Mir jcheint, ich Darf meinen Ohren nit trauen! 

Muhme Anna hatte es auf polnisch gejagt, wie fie 
denn in der Erregung gern ein polniiches Wort 
brauchte; die Föriterin hatte die Phraſe nicht ver- 
jtanden; aber der Ausdruck der ſchwarzen runden 
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Augen unter den in die Höhe gezogenen ſchwarzen 
Brauen war nicht mißzuverſtehen. 

Frau Arnold hatte, tief Atem bolend, die Hand 
auf das Herz gedrüdt. Das hämmerte jegt immer 
jo furchtbar, wenn jie etwas Ungewöhnliches jagen 
oder thun mußte. Und fie war es längft nicht mehr 
gewöhnt, was jie Dachte und fühlte, gegen irgend einen 
Menſchen, außer gegen Juftus, frei zu äußern. Aber 
fie hatte das jchöne Kind immer lieb gehabt, jo viel 
fie auch an ihm auszufegen hatte, und nach dem, was 
jie eben gehört, durfte fie nicht ſchweigen. 

Nicht wahr, das Elingt wunderlid, jagte fie mit 
ihrer leifen Stimme, die erſt allmählich wieder ein wenig 
feiter wurde: e8 jcheint ein jo großes Glück für das 
Kind! Und in gewiſſem Sinne ift es auch eines. Sie 
wird franzöſiſch und engliſch lernen und jo mandherlei, 
was’ jte zu Haufe bei dem Onkel nicht lernen fann. 
Es wird ihr auch fonft, fo lange fie da ift, qut geben; 
nur zu gut! Gehen Sie, das iſt es, was ich fürchte, 
gerade für ein Kind wie Iſabel. Es ift fait unmöglich, 
fie nicht zu verziehen; und man wird fie auf dem 
Schloß verziehen die Jahre hindurch, die fie da ift; 
jagen wir drei oder vier. Aber einmal wird es Doc 
ein Ende haben, und fie muß in die Welt zurüd, aus 
der fie gefommen tft. Wird ihr das dann noch mög- 
lih jein? Anderen vielleiht; aber ihr? 

Sa, warum denn ihr nicht? fragte Muhme Anna. 
Dumm tft fie nicht, das mögen Sie mir glauben. 
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Und woher willen Sie das alles? fragte Muhme 
Anna hämiſch. 

Von den Heren Pfarrer jelbit — aus feinen 
eigenen Munde; entgegnete Frau Arnold. 

Nun, da wird es ja wohl wahr fein; fagte die 
andere, einen Daumen der fetten Hände behaglich um 
den anderen drehend; juft jo wahr, wie daß ich die 
Muhme von der Kleinen bin. 

Sind Sie das nicht? fragte Frau Arnold mit uns 
jiherer Stinme. 

Ich denke nicht daran, entgegnete ihr Befuch; aber 
Hochwürden meinten, al$ ich vor jieben Jahren zu ihm 
fam, das Ding werde fich jchneller an mich attadhiren, 
wenn fie hörte, daß ich To eine Art Verwandte von 
ihr ſei. Was jagen Sie nun? 

Ich jage, erwiderte die Föriterin, daß das vielleicht 
nicht recht von dem Heren Pfarrer war, denn man fol 
immer die Wahrheit iprechen; aber daß er es aus ver- 
zeihlicher Xiebe zu dem Kinde gethan hat, damit die arme 
Waiſe einen Anhalt mehr in der Welt zu haben glaubte. 

Schön! jagte Muhme Anna; und wenn er jie auf 
den Schoß nimmt und küßt und berzt und fleint: 
Mein Kind! mein armes, ſüßes, jchönes Kind! Hit 
das auch fein Beweis? 

In meinen Augen nicht, vier Frau Arnold, und 
ich jollte meinen, in feines Menjchen, der weiß, mie 
gut und liebevoll der Herr Pfarrer gegen alle Welt 
it. Und jollte er es nicht gegen dies Kind fein? feines 
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Bruders Kind? er, der ſo allein ſteht in der Welt 
und ſonſt nichts zu lieben und zu herzen hat? Ach, 
Muhme Anna! Muhme Anna! Gott verzeihe Ihnen, 
daß Sie ſolche Gedanken bei ſich hegen! Aber wenn 
Sie — wenn Sie jemals dem Kinde ſelbſt — 

Ei, ſagte Muhme Anna, wo denken Sie hin? Ich 
werde mir die Zunge verbrennen! Na, Schätzchen, 
nichts für ungut! Unter guten Freunden muß doch 
ein freies Wort erlaubt ſein. Und wenn er ſie ſein 
Kind nennt, — nun, er hat ſich eingeredet, daß er's 
nicht lange mehr treiben wird und die Kleine dann 
ganz verlaſſen iſt. Das beklemmt ihm die Seele, und 
da weiß er vielleicht nicht mehr, was er redet. 

Armes, armes Kind! murmelte Frau Arnold. 

Na, da ſagen's Sie's ja ſelbſt, Herzchen: armes 
Kind! Was ſoll aus ihr werden, wenn der Herr Fürſt— 
biſchof, nahdem er ihn damals aus feiner fchönen 
Pfarre in Breslau hierher in dies elende Nejt an der 
rufjiihen Grenze gemaßregelt bat, ihn ganz aus dem 
Amte jagt, wie ihm jchon ein paarmal angedroht it! 
Und es wird ſchon jo kommen; er kann das Trinken 
nicht mehr laſſen; e8 wird immer fchlimmer. Und 
was jol dann aus mir werden, die ih am Ende noch 
aar das Kind auf dem Halfe behalte? Man muß 
doch auch an fich denken. Na, begreifen Ste nun, mein 
Herzchen, weßhalb ich jie partout auf das Schloß 
baben will? 


Sch veritehe, jagte Frau Arnold Eleinlaut. 
3* 
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Sehen Sie! rief die Muhme triumphierend. Iſt 
fie erft einmal auf dem Schloß — na, id müßte Die 
kleine Kate nicht kennen, wenn fie ſich da nicht ein jo 
warmes Neftchen macht, daß ein adliges Fräulein fie 
darum beneiden würde. Und fpäter — nun, das wird 
fih finden. Dafür ift mir nicht bange. Und alfo, 
was id jagen mollte und warum ich eigentlich ge- 
fommen bin: ich ſchicke Ihnen die Kleine, und dann 
waschen Sie ihr ordentlich das Trotzköpfchen. Es ift 
ja nicht3 meiter als Troß; aber der hält manchmal 
fo lange bei ihr an, daß einem ehrlichen Ehriftenmenfchen 
die Geduld reift. Und vornehme Herrichaften find 
nicht gewohnt zu warten. Es hat mir ſchon gar nicht 
gefallen, daß fie uns heute vergeblih haben fommen 
laſſen. Aber, Jeſus! ich verplaudre mich hier, und 
mittlerweile ift der arme Pietref gewiß aufgewacht 
und will fein Eſſen. Na, das fchmedt ihm noch immer. 
Sie jagen ja, wenn die Sorte nicht mehr eſſen mag, 
dann ſteht's ſchlimm. 

Sie hatte ſich aus ihrer Sofaecke wieder an dem 
Tiſch vorbeigedrängt, Frau Arnold auf beide Wangen 
geküßt, und war zum Zimmer und zum Hauſe hinaus. 

Frau Arnold wollte in die Küche, noch einmal nach 
dem Eſſen zu ſehen; aber es lag ihr wie Blei in den 
Gliedern, und das Herz war ihr ſo ſchwer. Sie ſank 
auf den Strohſeſſel am offenen Fenſter zurück. O, wie 
grenzenlos häßlich war doch die Welt! Was hatte 
fie nicht eben alles wieder hören müflen aus dem 
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Munde dieſer Perſon! Ja, es war gut, wenn 
Iſabel aus ihren Händen kam, bevor fie Zeit hatte, 
das unjchuldige Herz mit dem gräßlichen Gedanken zu 
vergiften! 

Aber wer war fie, einen Stein aufheben zu dürfen 
gegen andere, fie mit der Todjünde auf dem Herzen! 
Und al fie eben davor gewarnt, Iſabel auf das 
Schloß gehen zu laſſen, hatte fie fich wirklich jo um 
die Kleine gejorgt umd nicht vielmehr heimlich ge- 
wünjcht: ac, wäre doch Juſtus an ihrer Stelle? — 
Juſtus! 

Mama! meine liebe Mama! 

Er halte vor dem offenen Fenfter geftanden und 
war über die niedrige Brüftung zu ihr ins Zimmer 
geiprungen. Sie hatte den großen Knaben auf den 
Schoß gezogen, als ob er noch ein Kind wäre, und 
bielt ihn an ſich gepreßt mit leidenfchaftlicher Zärt- 
lichkeit. 

Nicht wahr, Du verläßt Deine arme Mama nicht? 
Du gehſt nit zu den vornehmen Herrichaften auf 
das Schloß? 

Aber, Mama, fie wollen mich ja gar nicht. Sie 
wollen ja nur Sfabel. 

Und die mill wieder nicht, weil fie jich nicht von 
Dir trennen will. 

Der Knabe antwortete nicht; feine großen blauen 
Augen hatten ſich verdunfelt und ftarrten ſo vor ſich 
bin. Es war ja undenkbar, daß die Fee den Sohn 
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des Ogre heiratete, da ſie den jungen Prinzen liebte, 
dem der Wald gehörte. Wenn ſie aber freilich zu 
dem Ogre ins Schloß ging — und dann: dem Prinzen 
gehörte der Wald gar nicht, ſondern dem Ogre und 
nach ihm ſeinem Sohne. Und er, der ſie liebte, war 
kein Prinz, ſondern ein armer Förſterſohn, und — 

Was ſagſt Du, Herz? fragte die Mutter, ihrem 
Liebling das weiche, ſchlichte, braune Haar aus der 
nachdenklichen Stirn ſtreichend. 

Es ſtimmt nicht, murmelte der Knabe. 

Was ſtimmt nicht? 

Still, Mama! 

Er war von ihren Knieen herabgeglitten — zu 
ſpät. Der große breitſchultrige Mann in Förſter— 
uniform, der in dem Sandweg am Haufe lautlos 
berangeichritten war, hatte die Gruppe am Feniter 
bereit gejehen. Ein verächtliches Lächeln zuckte über 
jein ſchönes, verwüſtetes Gelicht. 

Genirt Euch nicht! rief er höhniſch. 

Die arme Frau war bleich geworden. 

Sei ruhig, Mama! flüjterte der Knabe. Ich fürchte 
mich vor feinem Menjchen; auch nicht vor ihm. 


Fünftes Kapitel. 


Ks war num Doch gefonmten, wie Juſtus es vor— 
ausgejehen: die Fee war aus ihrem Walde zu dem 
Dare in das Schloß gegangen. Bereits am Montag 
Nachmittag hatte man fie geholt: die junge Komtejje 
Sibylle mit der neuen engliſchen Gouvernante in einem 
Ihönen, offenen fleinen Wagen. Für Iſabels Köffer- 
chen, das Muhme Anna längjt in Bereitichaft gehalten, 
war fein Platz geweſen; die Eleine Komtejje hatte ge— 
meint, e8 ſei auch nicht nötig; die Gräfin Mama babe 
gelagt, es werde für alles gelorgt werden. Komteſſe 
Sibylle habe Iſabel wiederholt gefüßt; fie ſei jo glück— 
lid, daß fie nun eine Schweiter habe. 

Das alles erfuhr Juſtus dur feine Mutter, der 
es wieder Muhme Anna erzählt hatte. Die Abreije 
war jo eilig vor fih gegangen; Iſabel jelbit Fonnte 
am Vormittag nod nichts gewußt haben, denn jie 
hatte nicht8 während der Unterrichtsitunden gejagt. 
Auch Paſtor Szonfalla hatte Feinerlei Andeutungen 
gemacht, obgleich er doch ſonſt nicht leicht etwas auf 
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den Herzen behielt. Er war freilich ſehr jtill und 
zeritreut gemwefen und hatte ganz rote Augen gehabt; 
aber das war nichts Seltenes bei ihm, befonders an 
den Montagen. 

Dem mochte nun fein, wie ihm wollte: label fam 
fiher an einem der nädhiten Tage, um das am Ab- 
reiletage Verfäumte nachzuholen und der Mama und 
ihm lebewohl zu jagen. Aber es verging ein Tag 
nach dem anderen; es vergingen eine, zwei Wochen, 
und feine label fam. Auch feinerlei Nachricht aus 
dem Schloß. Seltfamermeife hatte Muhme Anna dort 
während der ganzen Zeit feinen einzigen Beſuch ab» 
gejtattet; Juſtus und felbft feine Mutter wußten nicht, 
daß die Frau Gräfin jich diefen Beſuch ein für allemal 
verbeten. Der Paſtor war allerdings einmal drüben 
gewejen; aber er war, feit Iſabel ihn verlafien, ganz 
ihmwermütig und gegen feine Gewohnheit ſchweigſam 
geworden. Dafür tranf er mehr als je; und erklärte 
fchließlih, er fei frank. Er war es auch wohl; und 
Suftus, dem er nur noch dann und mann eine 
Etunde gab, hatte vollauf Zeit, feinem Kummer nad- 
zuhängen. | 

Es war nit der erjte Kummer jeines Lebens; er 
hatte Schon fo oft mit der Mutter und noch viel öfter 
über die Mutter hinter ihrem Rüden heiße Thränen 
geweint, wenn der Vater wieder einmal bejonders 
häßlich gegen fie gewejen war. Aber dann hatte er 
dod immer gewußt, warum er weinte. Wenn er jegt 
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in den Wald gelaufen war und an einer einſamen 
Stelle zuſammenſank, wie ein waidwundes Wild, und 
in Thränen ausbrach, als müſſe er ſich tot weinen, 
wußte er es nicht. Iſabels mögliche, wahrſcheinliche, 
endlich gewiſſe Überſiedelung nach dem Schloſſe war 
ſchon ſeit einem Vierteljahr ſtehender Geſprächs— 
ſtoff zwiſchen der Mutter und ihm, ja, zwiſchen ihm 
und Iſabel ſelbſt geweſen. An den Ernſt ihrer 
Weigerung, die Einladung in das Schloß anzunehmen, 
hatte er nie ſo recht geglaubt; und daß ſie ihm nicht 
lebewohl geſagt, hatte gewiß an der Eile gelegen, 
mit der man ſie fortgeholt; und wenn ſie jetzt nicht 
kam, ſo konnte ſie gewiß nicht, wie ſie wollte. Das 
war alles ſo weit völlig in der Ordnung, und er 
hatte keinen Grund zu weinen und würde auch gewiß 
nicht geweint haben, wenn er ſich ihr Bild deutlich 
hätte vorſtellen können. Früher hatte er nie das Be— 
dürfnis gehabt. Weshalb aud: er jah fie ja jeden 
Tag, fie waren oft halbe Tage lang beifammen. Jetzt 
wäre es ihm ein folcher Troſt geweſen, hätte er fie 
im Geiſt gefehen; aber er mochte die Augen jchließen, 
jo lange er wollte: wo ihr ſüßes Geſicht erfcheinen 
follte, blieb. e8 Dunkel und leer. Dabei war es fonder- 
bar, daß er jeden anderen Menfchen ganz deutlich ſah, 
wenn er die Augen Schloß: nicht bloß die, mit denen 
er täglich verkehrte, jondern Leute, die ihn gar nichts 
angingen, und die er wochenlang nicht gejehen, ja 
vielleiht vor Monaten einmal und nicht wieder. Nun 
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wollte er ſich wenigſtens den Klang ihrer Stimme 
und ihres Lachens zurückrufen; auch das vermochte er 
nit. Er wußte es sich nicht zu erklären und hätte 
gern die Mutter gefragt. Wenn er ihr auch jonit 
alles jagte, das konnte er ihr nit jagen. Er wußte 
wieder nicht warum. Er konnte es eben nicht. 

Aber auch nicht die Sehnfuht nad ihr bannen, 
und die hatte ihn dann zu einem Schritt getrieben, 
deſſen er ſich nachträglich ſchämte, und der auch ganz 
vergeblich gewejen war. Eines Nachmittages war er 
durch den Wald bis an den Rand des gräflichen Parks 
geichlichen. Es war das ein Weg von faft einer Stunde, 
den er oft und oft mit Fabel gemacht. Die Wahr- 
Iwbeinlichkeit, fie auf diefe Weile zu ſehen, war freilich 
jehr gering. Der Park mit feinen großen Grasfläcen, 
die nur bier und da mit neu angelegten Bosketts oder 
Gruppen alter hochſtämmiger Bäume bejeßt waren, 
dehnte fih vom Waldrand noch eine Biertelitunde bis 
zum Schloß. Das aber lag zwiſchen Bush und Baum 
jo eingebettet, — man ſah nur das oberite Ende 
eines der ſtumpfen Edtürme und des Mittelbaues mit 
feiner feidenen Fahne. Die Möglichkeit, dab fie mit 
der jungen Gräfin auf den Parkwegen fpazieren ging 
oder fuhr, war ja doch da, und darauf hin hatte er 
es gewagt. Was war da zu wagen? Wenn fie bier 
auf dem Parkwege, der dann zum Waldweg wurde, an 
ihn vorbeigefommen wären, es hätte ihn fein Auge 
entdeden können: er brauchte ſich nur zu Duden, oder 
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einen Schritt in Die Büſche zurücdzutreten. Aber es 
fam niemand; in dem ganzen Revier, das er doch jo 
weit überbliden fonnte, blieb es ftill und leer. Nur 
als die Sonne tiefer fanf, traten ein paar Rehe aus 
dem nächſten Boskett auf die Wieſenfläche, und ein 
paar Hafen liefen über die Wege. Dann fingen Die 
Kronen der Bäume an im Abendrot zu glühen; oben 
in dem Turm funfelte ein Fenſter, und über die 
Wieſenflächen ergoiien ſich rötliche Lichter. Eine Amſel 
fang aus dem Walde. Das klang fo ſüß und fo 
traurig, als wollte jie den armen Jungen tröjten, der 
da mit Elopfenden Herzen auf feine Fee nun ſchon 
zwei Stunden lang vergeblich wartete, bis er die Hoff- 
nung aufgeben mußte und durch den dunfeln Wald 
traurig nah Haufe jchlich. 

Heute jaß er wieder im Dunkeln Walde, mit einem 
Schimmer von Hoffnung diesmal, er werde fie nun 
doch endlid wieder fjehen. Für den Abend mar die 
gräflide Familie mit ihren Gäften angelagt, um der 
Fütterung des Schwarzwildes beizumohnen. Mochte 
label nun zu der gräfliden Familie oder zu den 
Gäſten gerechnet werden, fo oder fo mußte fie, fonnte 
jie wenigftens von der Gejellichaft jein. Das hatte 
ihn denn aud einigermaßen mit der Rolle ausgelöhnt, 
die er bei der jonderbaren Feitivität zu jpielen hatte, 
und die ihm ſonſt unleidlic erjchienen wäre. Er 
würde ohne fie Feine Möglichkeit gehabt haben, auf 
dem Plane zu ericheinen. 
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Die Rolle aber beitand darin, daß er im Didicht, 
ein paar hundert Schritte von dem Fütterungsplage 
entfernt, der Gefellibaft ein paar Stüde auf dem 
Waldhorn blajen ſollte. Es waren nur zwei: „Wer 
bat dich, du Schöner Wald“ und „DO, Thäler weit, o, 
Höhen“. Zu mehr und meiter hatte er es nicht ge» 
bracht, und er hatte viele väterliche Donnerwetter über 
jein Haupt ergehen laſſen und mande Thräne 
herunterjchluden müſſen, bis er es jo weit gebradt. 
Die Mutter hatte ihm in feinem Sammer nicht helfen 
fünnen, da fie nicht eben muſikaliſch war im Gegenſatz 
zu dem Bater, der ſich mit Recht ein Meifter auf dem 
Waldhorn zu fein rühmte und auf dem alten Klavier 
im PBaftorhaufe ftundenlang über alle möglichen Mes 
lodien Variationen jpielen und phantafieren Fonnte, 
ohne je einen Zehrer gehabt zu haben. Und der Junge 
hatte den beften Lehrer — ihn jelbit, ihn, der der 
größte Mufifer aller Zeiten geworden wäre, nur daß 
er überall und immer vom Unglüd verfolgt war, jetzt 
nod von dem, eine Frau zu haben, die eine Trompete 
nit von einer Klarinette unterfcheiden Fünne, und 
einen Jungen, mit dem es darin nicht viel beſſer 
ftand! Er hatte dann auch, zu des ungen größter 
Freude, den qualvollen Unterricht aufgegeben; aber 
Iſabel dafür geforgt, daß die beiden Kabinetsftüde 
von Zeit zu Zeit wiederholt wurden und Juſtus im 
Gedächtnis und in den Fingern blieben. Denn jie 
hatte sie fich von ihm manchmal im Walde vorblafen 
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laſſen und immer darauf gehalten, daß er ganz rein 
blies, weil ein falſcher Ton ihr empfindliches Ohr 
ſehr beleidigte. Und wenn er ſeine Sache zu ihrer 
Zufriedenheit gemacht, war er auch wohl mit einem 
Kuſſe belohnt worden. 

Daran dachte er jetzt, während er nun bereits über 
eine Stunde im Dickicht ſaß und des Augenblicks harrte, 
wo ihm der Vater vom Fütterungsplatze aus das 
verabredete Hornſignal geben würde. Vom Platze 
ſelbſt hatte ihn der Vater weggeſchickt, als eben der 
erſte Wagen aus dem Walde auf die Lichtung bog. 
Er hatte nur noch geſehen, daß der Herr Graf und 
eine fremde Dame in dem Wagen gejejlen; wieviel 
Magen no gefolgt waren, und ob fie, nach der fein 
armes junges Herz jo jehnlih verlangte, in einem 
diefer Wagen Bla gefunden, mußte er nidt. Es 
mußte aber wohl eine große Gefellfehaft fein, denn 
zwifchen den Hornrufen, mit denen die Tiere heran— 
gelocdt wurden, hörte er das Wiehern der Pferde und 
lautes Durcheinanderfpredhen von männlichen Stimmen 
und ein paarmal das Gekreiſch von weiblichen, dem 
dann großes Gelächter folgte. Ein paarmal waren 
die zur Fütterung haſtenden Tiere dicht an ihm porüber- 
gekommen, zulegt eine Bache mit einem großen Wurf. 
Es mochte diefelbe ſchweifende jein, die er an jenem 
Sonntag, als er label zum legtenmale geiehen, 
aus dem Lager aufgeftoßen hatte. Inzwiſchen war 
die Dämmerung tiefer herabgeſunken, auf dem Plage 


war es ftiller geworden; er fürchtete Schon, daß der 
Bater ihn vergejjen, oder ſich anders bejonnen habe, 
und ihn rufen würde, wenn alles vorbei ſei. Da er- 
ſchallte das Signal. 

Er hatte e8 jo lange erharrt und ſchrak nun doc 
zufanmen, al3 wäre ein Blit neben ihm von der 
großen Eiche herab zu feinen Füßen in den fchwarzen 
Waldboden gefahren. Das Herz hämmerte ihm zum 
Zeripringen, und die erjten Töne famen fchier kläglich 
beraus. Dann raffte er feine ganze Kraft zulammen; 
er that es ja für die. anderen nicht — was gingen 
fie ihn an! — nur für fie: daß fie ihn hörte, daß ſie 
jih feiner erinnerte, ihn, wenn er geendet, herbei» 
wünjchte — wer weiß? durch den Wald zu ihm ge- 
laufen fam, ihm zu danken, zu jagen: das haft du 
gut gemacht, Sonntagsfind! Da war es ihm, al3 ob 
nicht er blaje, jondern der ganze Wald jinge und 
Elinge; und als er feine beiden Stüde beendet und 
alsbald der Hornruf ertönte, der ihn auf den Platz 
rief, Schritt er fo ftolz erhobenen Hauptes dahin, als 
jei er nicht der arme Förjterfohn, fondern wirklich der 
Prinz des Märhens, und der ganze Wald gehöre ihm. 


Sechſtes Kapitel. 
5 


denn fein Bild aus einem Märchen, jo war 
es doch auch keines aus der ihm ſonſt bekannten Welt, 
das Schauſpiel, das ſich ſeinen Augen bot, als er jetzt 
an den Rand des Waldes gelangt war und unwill— 
fürlich zögernd jteben blieb. Er hatte der Fütterung 
der Tiere jchon wiederholt beigewohnt und mußte 
genau, wie es dabei zuging: Die Tiere ftrihen auf die 
Lockrufe des Hornes erit einzeln, dann in Rudeln und 
Scharen von allen Seiten aus dem Walde; die Voll- 
eber, groben Sauen und überhaupt die großen Tiere 
befamen ihr Futter auf dem Platze; die Halbſchweine 
drängten ſich Durch die Gitterftäbe in einen Verhau, 
in welchem ein zweiter Berhau mit engeren Durchläſſen 
eingeſchachtelt war, durch die ſich die Friichlinge dräng- 
ten, um wieder von einem innerjten Verhau ausge- 
Ihlojjen zu fein, deifen dichte Vergitterung nur den 
ganz jungen Wurf zwiſchen den Stäben durchſchlüpfen 
ließ. Nach einer Stunde war alles gethan, die Tiere 
hatten jih wieder bis auf ein paar Nachzügler in den 
Wald zurückgezogen, und die Männer — der Vater, 
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ein zweiter Förſter und ein paar Foritläufer — durf- 
ten nah Haufe geben. Die Tiere waren aud 
heute jo ziemlich alle verfhmwunden; aber der große, 
fait kreisrunde Pla bot einen Anblid, der den 
armen Jungen jäh aus feinem Märchentraume weckte 
und ihn fühlen ließ, daß ihm der Wald doch mohl 
nicht gehöre. Da, wo er aus dem Walde an den 
Rand der Lichtung getreten war, ftanden ſechs oder 
fieben Wagen — alles gräflide, wie cr an den 
Livreen der Kuticher ſah, dazu noch ein oder zwei 
Küchenmwagen, zwiſchen denen und der langen niedrigen 
Tafel, die vor der Jagdhütte an der anderen Seite 
gededt war, und an der die Gefellichaft ſaß, Diener 
geichäftig hin und berliefen. Won dieſer Tafel durch 
einen größeren Zwiſchenraum getrennt war ein unge- 
dedter Tiſch — ein paar Klöge, über die man zwei 
oder drei lange Bretter gelegt hatte — für die niederen 
Foritbeamten, während der alte Herr Oberföriter an 
dem Herrentifche Pla gefunden. ES waren auch noch 
MWaldhüter und Arbeiter da, die unter der Aufficht 
des Specialfollegen feines Vaters farbige, bereits an- 
gezündete Ballon an voripringenden Zweigen der 
ringsum tragenden Bäume befeitigten, obgleih das 
Abendrot noch in den oberiten Wipfeln glühte. Auch 
ein halbes Dugend Neitpferde, die er anfangs nicht 
bemerkt hatte, ſah Juftus jegt am Ausgange der auf 
den Platz mündenden breiten Schneife, wo fie von den 
Knechten hin- und beraeführt wurden. Das eine 
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ſcheute und ſchlug wütend aus, als eben ein großer 
Eber — der legte auf dem Plane — grunzend an 
ihm vorbei in den Wald trabte. 

Juſtus hatte vollauf Zeit, das alles zu überbliden 
und zu beobachten; niemand kümmerte fih um ihn. 
Es würde ihn das nicht gefränft haben: wer follte jich 
um ihn Fümmern, außer der einen, einzigen; außer ihr, 
die er da an dem unteren Ende des Herrentifches fißen 
ſah, zwifchen noch vier oder fünf Knaben und Mädchen 
unter Aufiiht von ein paar Damen und Herren, die 
wohl Gowuvernanten und Erzieher fein mochten. Sie 
jaß von ihm abgewandt, aber er hatte fie jofort erkannt, 
wenn fie ihm auch in diejem Kleide und mit diefem 
Hütchen ein wenig fremd erfchien. Sie wußte gewiß nicht, 
daß der lebte Hornruf ihm gegolten, und daß er nun 
daftand, Feine fünfzig Schritte von ihr entfernt, und 
nicht Hunger und Durft und feine andere Empfindung 
hatte, nur den einen Wunſch, ihr einmal wieder in 
das liebe Gefichtchen fehen, nur einmal wieder ihre 
füße Stimme hören zu dürfen. 

Inzwiſchen hatte ihn der Bater entdedt, der an 
dem Förftertiiche gejejjen hatte und ihm jegt ein paar 
Schritte entgegen ging. Er mußte getrunfen haben. 
Juſtus ſah e8 auf den erjten Blid; nicht an dem 
Gange, der fo ftraff war wie immer, aber an den 
blutunterlaufenen Augen und an der roten Wolfe 
auf der Stien zwifhen den Augenbrauen. 

Wo haft Du fo lange geftedt? warjeinebarf * Anrede. 


Spielhagen, Sonntagsfind. 
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mit den großen ernten Augen jet freundlich anlächelte 
und mit leifer, fchüchterner, etwas tiefer Stimme jagte: 

Sie haben fo ſchön geblafen; ich wollte Ihnen da- 
für danken. Auch meine Mama hat jchon vorhin nad 
Ihnen gefragt. Wollen Sie ſich nicht zu ung an den 
Tiih Teen? label hat mir jo viel von Ihnen 
erzählt. 

Dabei reichte fie ihm ihre Hand, die Juſtus noch 
einmal jo groß als Iſabels Kinderhändchen jchien, 
aber weich und warm in feiner Falten Hand lag. Auch die 
Gouvernante fagte jegt ein paar Worte, die Juſtus nicht 
verftand, weil fie engliih waren, und dann noch ein 
paar, die er ebenſo wenig verftand, obgleich fie deutſch 
fein follten. Die Komteſſe lächelte — diesmal über 
das ganze blafje Geficht, aber nur für einen Moment 
— und jagte, Miß Brown bäte ihn ebenfalls, mit 
ihnen an den Tiſch zu fommen. Sp ging er denn 
mit ihnen, das Waldhorn in der einen, die Mütze, die 
er nicht wieder aufzufegen wagte, in der anderen Hand. 

Als fie ih dem unteren Ende des Tiſches, wo die 
jungen Leute ſaßen, näherten, ſprang ein jchlanfer Knabe, 
der neben label gefefien hatte, auf und fam ihnen 
lebhaft entgegen. Er war gut einen halben Kopf 
größer als Juſtus, obgleich er nur ein Jahr älter jein 
mochte; Juſtus wußte, daß es der junge Graf Armand 
war: er hatte ihn ſchon früher gejehen, wenn aud 
nie aus der Nähe, wie jest. Iſabel hatte ihm jtet3 feine 
Schönheit gerühmt; er fonnte ihn nicht jo ſchön finden; 
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aber darüber nachzudenken hatte er feine Zeit. Der 
junge Graf hatte ihm nicht die Hand geboten, dafür 
jih jofort des Waldhorns bemächtigt, auf dem er ein 
paar greulide Tüne blies. Nun waren auch die 
beiden anderen Knaben, die dort geſeſſen hatten, auf- 
geiprungen, hinter ihnen ber ein Here mit einer 
goldenen Brille auf einer langen fpigen Nafe; und 
alle verfolgten den jungen Grafen, der vor ihnen her- 
lief, oder ihnen geſchickt ausmwich, jo oft er dazu fommen 
fonnte, dem Inſtrumente die entjeglihen Töne ent» 
lockend. 

Hier bringe ich Dir Deinen Freund, Iſabel, ſagte 
Komteſſe Sibylle, Iſabel an der Schulter berührend. 

Ach, da biſt Du, das iſt recht; Du haſt ſehr brav 
geblaſen, nur einmal f ftatt fis. 

Sie hatte fih auf ihrem Sige umgewandt, ohne 
aufzuftehen, und ihm die Hand gereicht — Sehr flüchtig. 
Schon im nädften Moment hatte fie ihr Geficht wieder 
ihrem Nachbar zur Rechten zugefehrt: einem jungen 
Manne, deſſen Oberlippe ein blondes Bärtchen ſchmückte, 
und der fich jo eifrig und achtungsvoll mit der Kleinen 
Schönen unterhielt, als ſei fie eine erwachſene vor» 
nehme Dame. 

Nun waren auch die Knaben mit dem Lehrer zum 
Tiſche zurüdgefehrt: der Herr Doktor atemlos, ſüßlich 
lähelnd, die Knaben lärmend, übermütig. Graf 
Armand nötigte Juftus ein Glas Wein auf nicht ohne 
Freundlichkeit, aber doch mit einer Miene, die Juſtus 
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Die Rolle aber beſtand darin, daß er im Dickicht, 
ein paar hundert Schritte von dem Fütterungsplatze 
entfernt, der Geſellſchaft ein paar Stücke auf dem 
Waldhorn blaſen ſollte. Es waren nur zwei: „Wer 
hat dich, du ſchöner Wald“ und „O, Thäler weit, o, 
Höhen”. Zu mehr und weiter hatte er es nicht ge— 
bracht, und er hatte viele väterliche Donnerwetter über 
ſein Haupt ergehen laſſen und manche Thräne 
herunterſchlucken müſſen, bis er es ſo weit gebracht. 
Die Mutter hatte ihm in ſeinem Jammer nicht helfen 
können, da fie nicht eben muſikaliſch war im Gegenſatz 
zu dem Vater, der ſich mit Recht ein Meifter auf dem 
MWaldhorn zu fein rühmte und auf dem alten Klavier 
im Paſtorhauſe jtundenlang über alle möglichen Me- 
lodien Variationen jpielen und phantaſieren Eonnte, 
ohne je einen Lehrer gehabt zu haben. Und der Junge 
hatte den beiten Lehrer — ihn jelbit, ihn, der der 
größte Mufifer aller Zeiten geworden wäre, nur daß 
er überall und immer vom Unglüd verfolgt war, jegt 
noch von dem, eine Frau zu haben, die eine Trompete 
nit von einer Klarinette untericheiden fünne, und 
einen Jungen, mit dem es darin nicht viel bejier 
ftand! Er hatte dann auch, zu des Jungen größter 
Freude, den qualvollen Unterricht aufgegeben; aber 
Iſabel dafür geforgt, daß die beiden Kabinetsftüde 
von Zeit zu Zeit wiederholt wurden und Juſtus im 
Gedächtnis und in den Fingern blieben. Denn fie 
hatte sie fih von ihm mandmal im Walde vorblajen 
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laſſen und immer darauf gehalten, daß er ganz rein 
blies, weil ein falſcher Ton ihr empfindliches Ohr 
ſehr beleidigte. Und wenn er ſeine Sache zu ihrer 
Zufriedenheit gemacht, war er auch wohl mit einem 
Kuſſe belohnt worden. 

Daran dachte er jetzt, während er nun bereits über 
eine Stunde im Dickicht ſaß und des Augenblicks harrte, 
wo ihm der Vater vom Fütterungsplatze aus das 
verabredete Hornſignal geben würde. Vom Platze 
ſelbſt hatte ihn der Vater weggeſchickt, als eben der 
erſte Wagen aus dem Walde auf die Lichtung bog. 
Er hatte nur noch geſehen, daß der Herr Graf und 
eine fremde Dame in dem Wagen gejejlen; wieviel 
Magen no gefolgt waren, und ob jie, nach der fein 
armes junges Herz jo jehnlih verlangte, in einem 
dieſer Wagen Pla gefunden, mußte er nidt. Es 
mußte aber wohl eine große Gefellichaft fein, denn 
zwiſchen den Hornrufen, mit denen die Tiere beran- 
gelockt wurden, hörte er das Wiehern der Pferde und 
lautes Durcheinanderfprechen von männlichen Stimmen 
und ein paarmal das Gekreiſch von weibliden, dent 
dann großes Gelächter folgte. Ein paarmal waren 
die zur Fütterung haftenden Tiere dicht an ihm vorüber- 
gekommen, zulegt eine Bache mit einem großen Wurf. 
Es mochte diejelbe jchweifende jein, die er an jenem 
Sonntag, als er Iſabel zum legtenmale gejehen, 
aus dem Lager aufgeftoßen batte. Inzwiſchen war 
die Dämmerung tiefer herabgeſunken, auf dem Plage 
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war e8 ftiller geworden; er fürchtete ſchon, daß der 
Bater ihn vergefien, oder ſich anders bejonnen habe, 
und ihn rufen würde, wenn alles vorbei ſei. Da er- 
jhallte das Signal. 

Er hatte es jo lange erharrt und ſchrak nun doc 
zujanmen, als wäre ein Blit neben ihm von der 
großen Eiche herab zu feinen Füßen in den ſchwarzen 
Waldboden gefahren. Das Herz hämmerte ihm zum 
Zeripringen, und die erjten Töne famen jeher Fläglich 
heraus. Dann raffte er feine ganze Kraft zufammen; 
er that es ja für die. anderen nicht — was gingen 
ſie ihn an! — nur für fie: daß fie ihn hörte, daß ſie 
fih feiner erinnerte, ihn, wenn er geendet, berbei- 
wünjchte — mer weiß? durch den Wald zu ihm ge- 
laufen fam, ihm zu danfen, zu jagen: das haft du 
gut gemacht, Sonntagsfind! Da war es ihm, als ob 
nicht er blafe, jondern der ganze Wald jinge und 
flinge; und als er feine beiden Stüde beendet und 
alsbald der Hornruf ertönte, der ihn auf den Platz 
tief, Ichritt er fo ftolz erhobenen Hauptes dahin, als 
ſei er nicht der arme Förfterfohn, jondern wirklich der 
Prinz des Märchens, und der ganze Wald gehöre ihm. 


Hchftes Kapitel. 


Syenn fein Bild aus einem Märchen, jo war 
es doch auch feines aus der ihm ſonſt befannten Welt, 
das Schaufpiel, das ſich feinen Augen bot, als er jept 
an den Rand des Waldes gelangt war und unmill- 
fürlich zögernd ftehen blieb. Er hatte der Fütterung 
der Tiere ſchon wiederholt beigewohnt und mußte 
genau, wie es Dabei zuging: die Tiere ftrichen auf die 
Lodrufe des Hornes erft einzeln, dann in Rudeln und 
Scharen von allen Seiten aus dem Walde; die Voll» 
eber, groben Sauen und überhaupt die großen Tiere 
befamen ihr Futter auf dem Plage; die Halbſchweine 
drängten ſich durch die Gitterjtäbe in einen Verhau, 
in welchem ein zweiter VBerhau mit engeren Durchläſſen 
eingefchachtelt war, durch die fich die Frifchlinge dräng— 
ten, um wieder von einem inneriten Verhau ausge— 
Ihlojjen zu fein, deſſen dichte Vergitterung nur den 
ganz jungen Wurf zwifchen den Stäben durchſchlüpfen 
ließ. Nach einer Stunde war alles gethan, die Tiere 
hatten jich wieder bis auf ein paar Nachzügler in den 
Wald zurückgezogen, und die Männer — der Vater, 
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ein zweiter Förſter und ein paar Forſtläufer — durf— 
ten nach Hauſe gehen. Die Tiere waren auch 
heute ſo ziemlich alle verſchwunden; aber der große, 
faſt kreisrunde Platz bot einen Anblick, der den 
armen Jungen jäh aus ſeinem Märchentraume weckte 
und ihn fühlen ließ, daß ihm der Wald doch wohl 
nicht gehöre. Da, wo er aus dem Walde an den 
Rand der Lichtung getreten war, ſtanden ſechs oder 
ſieben Wagen — alles gräfliche, wie er an den 
Livreen der Kutſcher ſah, dazu noch ein oder zwei 
Küchenwagen, zwiſchen denen und der langen niedrigen 
Tafel, die vor der Jagdhütte an der anderen Seite 
gedeckt war, und an der die Geſellſchaft ſaß, Diener 
geſchäftig hin und herliefen. Von dieſer Tafel durch 
einen größeren Zwiſchenraum getrennt war ein unge— 
deckter Tiſch — ein paar Klötze, über die man zwei 
oder drei lange Bretter gelegt hatte — für die niederen 
Forſtbeamten, während der alte Herr Oberförſter an 
dem Herrentiſche Platz gefunden. Es waren auch noch 
Waldhüter und Arbeiter da, die unter der Aufſicht 
des Specialkollegen ſeines Vaters farbige, bereits an— 
gezündete Ballons an vorſpringenden Zweigen der 
ringsum ragenden Bäume befeſtigten, obgleich das 
Abendrot noch in den oberſten Wipfeln glühte. Auch 
ein halbes Dutzend Reitpferde, die er anfangs nicht 
bemerkt hatte, ſah Juſtus jetzt am Ausgange der auf 
den Platz mündenden breiten Schneiſe, wo ſie von den 
Knechten hin- und hergeführt wurden. Das eine 
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ſcheute und ſchlug wütend aus, als eben ein großer 
Eber — der letzte auf dem Plane — grunzend an 
ihm vorbei in den Wald trabte. 

Juſtus hatte vollauf Zeit, das alles zu überblicken 
und zu beobachten; niemand kümmerte ſich um ihn. 
Es würde ihn das nicht gekränkt haben: wer ſollte ſich 
um ihn kümmern, außer der einen, einzigen; außer ihr, 
die er da an dem unteren Ende des Herrentiſches ſitzen 
ſah, zwiſchen noch vier oder fünf Knaben und Mädchen 
unter Aufſicht von ein paar Damen und Herren, die 
wohl Gouvernanten und Erzieher ſein mochten. Sie 
ſaß von ihm abgewandt, aber er hatte ſie ſofort erkannt, 
wenn ſie ihm auch in dieſem Kleide und mit dieſem 
Hütchen ein wenig fremd erſchien. Sie wußte gewiß nicht, 
daß der letzte Hornruf ihm gegolten, und daß er nun 
daſtand, keine fünfzig Schritte von ihr entfernt, und 
nicht Hunger und Durſt und keine andere Empfindung 
hatte, nur den einen Wunſch, ihr einmal wieder in 
das liebe Geſichtchen ſehen, nur einmal wieder ihre 
ſüße Stimme hören zu dürfen. 

Inzwiſchen hatte ihn der Vater entdeckt, der an 
dem Förftertifche gefejfen hatte und ihm jegt ein paar 
Schritte entgegen ging. Er mußte getrunfen haben. 
Suftus ſah es auf den erften Blid; nicht an dem 
Gange, der fo ftraff war wie immer, aber an den 
blutunterlaufenen Augen und an der roten Wolfe 
auf der Stirn zwifchen den Augenbrauen. 

Mo haft Du fo lange geftedt? warfeine 2 Anrede. 


Spielhagen, Sonntagskind. 


— 50 — 


Ich bin gleich gekommen, erwiderte Juſtus. 

Du hätteſt ebenſo gut wegbleiben können, ſagte 
der Vater murrend. Und dann durch die Zähne: 

Das vornehme Pack! Pah! Nun, willſt Du nicht 
hingehen und Dein Kompliment machen? 

Muß ich? fragte Juſtus ſchüchtern. 

Sie haben vorhin nach Dir gefragt. Haben's wohl 
mittlerweile vergeſſen. Wenn ſie Dich ſehen wollen, 
können ſie noch einmal fragen. 

Damit hatte er ſich wieder zu dem Tiſche gewandt, 
von dem er vorhin aufgeſtanden war. Er ſetzte ſich 
rittlings auf die Bank, und Juſtus ſah, wie er ein 
Glas Bier hinunterſtürzte. Ein banges Gefühl über— 
kam den Knaben, als ob ein Unglück in der Luft liege, 
das alsbald loebrechen werde. Oder war es auch nur, 
daß, nachdem ſich der Vater von ihm gewandt, und er 
ſo offenbar für keinen Menſch hier vorhanden war, er 
ſich ſo verlaſſen und verſtoßen vorkam, wie ein Stein 
am Wege? That er nicht am beſten, ſtill davon nach 
Hauſe zu ſchleichen? Aber wenn die gräflichen Herr— 
ſchaften nun doch noch nach ihm fragten? Und ein— 
mal mußte ja die Tafel ein Ende nehmen; man würde 
aufſtehen und ſie ſich umwenden, ſo daß er ihr wenigſtens 
ins Geſicht ſehen konnte. 

Ein Kollege von ſeinem Vater hatte ihn jetzt be— 
merkt und rief ihm zu, heranzukommen, indem er zu— 
gleich ein volles Glas Bier in die Höhe hielt. Juſtus 
ſchüttelte den Kopf und ſchlich an den Waldrand zurück 
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hinter die Wagen, zwifchen denen bindur er einen 
Blid auf das Ende der Tafel hatte, wo ſie ſaß. Da 
fauerte er auf einem Baumftumpf und ftarrte in die 
Scene, die jegt von den überall angezündeten Rapier- 
laternen, den Windlichtern auf der Tafel und dem 
Vollmond, der über den Waldrand aufgegangen, 
hell genug erleuchtet war, und die er doch manchmal 
nur wie durch einen diden Flor ſah vor den Thränen, 
die ihm in die Augen traten, und die er jedesmal 
Ichnell und zulegt zornig zwifchen den Wimpern zerdrüdte. 
Drei Wochen hatte er auf jie geharrt; feit geftern 
Abend, als der Vater die Nachricht brachte, daß die 
Herrſchaften heute kommen würden, hatte er kaum 
mehr geſchlafen, und da war jie — nicht für ihn! für 
die anderen, zu denen fie jegt gehörte, und für die der 
arme Förjterjunge nicht eriftierte! Er drüdte die Hände 
in die Augen und hätte fih auch am liebjten die Ohren 
zugehalten, nichtS mehr zu hören und zu ſehen. 

Ein Anruf aus jeiner nächften Nähe machte ihn 
aufbliden. Bor ihm ftanden zwei Damen: eine er- 
wacjene mit einem länglihen, anmutigen Geſicht, 
und eine andere, die beinahe ebenſo groß mie Die 
erfte war, aber noch nicht ganz lange Kleider trug. 
Sie hatte jehr dunkles Haar und große blaue, ernite 
Augen. Juſtus hatte Komtejje Sibylle nie gejeben, 
aber er mußte jofort, daß fie es war: Iſabel hatte 
ſie ihm oft geichildert und gejagt: fie jet bös häßlich. 
Juſtus fand das nicht; bejonders als die Komtefle ihn 
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mit den großen ernten Augen jegt freundlich anlächelte 
und mit leifer, fchüchterner, etwas tiefer Stimme ſagte: 

Sie haben fo jchön geblafen; ich wollte Ihnen da- 
für danken. Auch meine Mama bat jchon vorhin nad 
Ihnen gefragt. Wollen Sie fih nicht zu ung an den 
Tiſch ſetzen? Iſabel hat mir jo viel von Ihnen 
erzählt. 

Dabei reichte fie ihm ihre Hand, die Juſtus noch 
einmal jo groß als labels Kinderhändchen jchien, 
aber weich und warm in feiner falten Hand lag. Auch die 
Gouvernante ſagte jegt ein paar Worte, die Juftus nicht 
veritand, weil fie englifh waren, und dann noch ein 
paar, die er ebenſo wenig verftand, obgleich fie deutſch 
fein follten. Die Komteſſe lächelte — diesmal über 
das ganze blafje Geficht, aber nur für einen Moment 
— und jagte, Miß Brown bäte ihn ebenfall3, mit 
ihnen an den Tiſch zu fommen. So ging er denn 
mit ihnen, das Waldhorn in der einen, die Mütze, die 
er nicht wieder aufzufegen wagte, in der anderen Hand. 

ALS fie jih dem unteren Ende des Tiſches, wo die 
jungen Leute faßen, näherten, jprang ein ſchlanker Knabe, 
der neben label gefeilen hatte, auf und fam ihnen 
lebhaft entgegen. Er war gut einen halben Kopf 
größer als Juftus, obgleich er nur ein Jahr älter fein 
mochte; Juftus wußte, daß es der junge Graf Armand 
war: er hatte ihn jchon früher gejehen, wenn auch 
nie aus der Nähe, wie jest. Iſabel hatte ihm ſtets feine 
Schönheit gerühmt; er fonnte ihn nicht fo ſchön finden; 
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aber darüber nachzudenken hatte er feine Zeit. Der 
junge Graf hatte ihm nicht die Hand geboten, dafür 
ih jofort des Waldhorns bemächtigt, auf dem er ein 
paar greulide Töne blies. Nun waren auch die 
beiden anderen Knaben, die dort geſeſſen hatten, auf- 
geiprungen, binter ihnen ber ein Herr mit einer 
goldenen Brille auf einer langen jpigen Naſe; und 
alle verfolgten den jungen Grafen, der vor ihnen her- 
lief, oder ihnen geſchickt auswich, jo oft er dazu kommen 
fonnte, dem Inſtrumente die entjeglichen Tüne ent- 
lodend. 

Hier bringe ih Dir Deinen Freund, Iſabel, jagte 
Komteſſe Sibylle, Zabel an der Schulter berührend. 

Ad, da bift Du, das ift recht; Du halt fehr brav 
geblafen, nur einmal f ftatt fis. 

Sie hatte fih auf ihrem Site umgewandt, ohne 
aufzujtehen, und ihm die Hand gereicht — fehr flüchtig. 
Schon im nächſten Moment hatte fie ihr Geficht wieder 
ihrem Nachbar zur Rechten zugekehrt: einem jungen 
Manne, deſſen Oberlippe ein blondes Bärtchen ſchmückte, 
und der ſich jo eifrig und achtungsvoll mit der Heinen 
Schönen unterhielt, als ſei fie eine erwachlene vor- 
nehme Dame. 

Nun waren auch die Knaben mit dem Lehrer zum 
Tiſche zurüdgefehrt: der Herr Doktor atemlos, ſüßlich 
lähelnd, die Knaben lärmend, übermütig. Graf 
Armand nötigte Juftus ein Glas Wein auf nicht ohne 
Freundlichkeit, aber doch mit einer Miene, die Juſtus 
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nicht gefiel, obgleich er nicht hätte jagen können, wes— 
bald. Auch ſonſt waren alle treundlih zu ibm, Kom— 
teite Sibylle am meisten, trogdem ihr itilles, ernites, 
blaijes Geiiht am menigiten den Anſchein davon 
batte. Er hatte jih an ihre Seite jegen müſſen, und 
fie fragte ihn nad feiner Mutter, von der die Frau 
Dberförfter jo gut ſpreche, und nad feinem Unterricht 
bei Baftor Szonfalla, und ob es wahr fei, was Iſabel 
ihr erzählt, daß er Märchen ichreibe und Gedichte 
made: an den Mond und den Wald, und aud auf 
Iſabel eines gemacht habe? Sie wolle nur geitehen, 
daß fie das lettere fenne, denn label habe es ihr 
hergeſagt, und sie fände es fehr fchön. Sie möchte 
jelbit manchmal ein Gediht machen; aber es müſſe 
wohl jehr ſchwer fein; fie habe noch feines fertig ge— 
bradt. Miß Brown fönne ihr dabei nicht helfen, und 
Mademoiſelle Margot, ihre Franzöfiihe Gouvernante, 
eben jo wenig. Sie möge jih auch nicht helfen laſſen, 
— höchſtens von label. Die jei jo klug, viel, viel 
flüger als fie, und fie babe jie jo lieb wie eine 
Schweiter. 

So ſprach und fragte Die junge Komtefje mit ihrer 
tiefen, weichen, leifen Stimme, und Juſtus antwortete 
bin und wieder ein Wort, ohne zu willen, was er 
ſagte. Sein höchſter Wunſch, Zabel wieder zu fehen, 
war erfüllt; fie jaß ihm jchräg gegenüber; aber jie 
hatte feinen Blick für ihn. Dafür leuchteten ihre 
großen braunen Augen vor Luft und Schelmerei, 
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während jie jich mit ihrem Nachbar, dem jungen Manne 
mit dem blonden Bärtchen, nedte. Und einmal war 
es Juſtus, al3 ob der junge Mann über ihn ſpreche. 
Wenigſtens hatte er über den Tiſch herüber ihn mit 
einem Blicke gejtreift und dann Iſabel etwas zuge- 
flüjtert, die einen Moment verlegen bien, im nächſten 
aber wieder jo lujtig lachte wie vorher. Juſtus hatte 
nur einen Wunſch, daß er weit, weit fort von diefem 
Drte fei, in dunkler Nacht, mitten im wildeſten Wald, 
wo fein Menjch jehen würde, wie er fih auf die Erde 
warf und tot Schluchzte. Dabei wurde ihm fo dumpf 
im Kopf — von dem Weine, meinte er, den man ihm 
aufgenötigt, und weil er feit gejtern Abend faum 
einen Biljen gegeljen. Er hörte nicht mehr, was die 
Komteſſe zu ihm jagte; nur no ein dDumpfes Schwirren 
rings um ſich ber; vor feinen Augen wirrte alles 
Durcheinander, und er wußte nicht, als er plöglich — 
jo jchien e3 ihm — vor dem Herrn Grafen ftand in 
einem SKreife von Herren und Damen, von Denen 
einige neugierig auf ihn blidten, während andere Die 
Unterhaltung von der Tafel ber eifrig fortjegten. 
Neben jich jah er feinen Vater, und das bradte ihn 
wieder völlig zur Bejinnung. Er war es jo gewohnt, 
fih in Gegenwart des Vaters aufs äußerite zuſammen— 
zunehmen. 

Er hat jeine Sache brav gemacht, nicht wahr, 
meine Liebe? ſagte der Graf, ih zu feiner Ge- 
mahlin wendend, die ihn durch ein Lorgnon mit langem 


goldenen Stiele mufterte, als märe er ein auslän- 
diſches Tier. 

Die Frau Gräfin jagte etwas, das Juſtus nicht 
veritand. 

Wer ift Dein Lehrer gemwejen? fragte der Graf 
weiter. 

Mein Bater, erwiderte Juſtus. 

Ah, Arnold, fagte der Graf ſich zu dieſem wen— 
dend. Nun dafür kann man Ihnen ja mandes zu 
gute halten. Aber zuviel dürfen Sie daraufhin au 
nicht fündigen. 

' Herr Graf, — 

Ich wünſche hier feine Auseinanderfegungen. 

Juſtus blickte erfchroden auf die beiden hoben 
Geftalten, die fih jo nahe gegenüberftanden, und 
atmete erleichtert auf, als der Vater mit militärischen 
Gruß einen halben Schritt zurüdtrat ohne etwas zu. 
erwidern. Der Graf hatte fich wieder zu ihm gewandt 
und jagte: 

Du haft Dir viel Mühe gegeben. Hier, nimm das! 

Und er mollte das Goldftüd, das er aus der 
Weſtentaſche genonmen, Juſtus reichen. 

Suftus warf einen Blid auf feinen Bater. 

Nun, fo nimm doch! jagte der Graf ungeduldig. 

Arnold hatte ftatt des halben Schritte, den er 
vorhin rückwärts gethan, einen ganzen vorwärts ge- 
macht, fo nahe auf den Grafen zu, daß er denjelben 
fait berührte. 
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Herr Graf, ſagte er durch die Zähne, ſo traktiert 
man Bettelleute, Bettlerpack; aber nicht — 

Sie find betrunken, unterbrach ihn der Graf, in- 
dem er das Goldſtück in die Wejtentafche zurüdgleiten 
ließ, dann der Gräfin den Arm bot und mit erhobener 
Stimme in die Gefellfehaft rief: 

Meine Damen und Herren; es ift die höchfte Zeit! 
Avanti, avanti! 

Arnold ftand da, keuchend, die beiden Fäufte ge- 
ballt; augenfcheinlich Hatte den Grafen nur feine voll» 
fommene Ruhe vor einer perfünliden Beleidigung, 
vielleicht Mißhandlung, jedenfall vor einer ſchlimmen 
Scene geſchützt. 

Der alte Oberförjter mit dem langen grauen Barte 
war an feinen Untergebenen herangetreten. 

Gehen Sie nah Haufe, Arnold, fagte er; und 
Ichlafen Sie aus! Morgen früh neun Uhr find Sie 
auf meinem Bureau! Da merden wir und weiter 
ſprechen. 

Arnold maß den alten Mann mit einem wütenden 
Blicke; aber erwiderte kein Wort, ſondern wandte ſich 
auf den Hacken und ſtürmte in den Wald. 

Juſtus eilte ihm nach. 






Siebentes Kapitel. 
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Er hatte keinen Blick hinter ſich geworfen. Es 
mochte fein, daß die Komteſſe Sibylle und Iſabel bei 
der Scene zugegen gewejen waren: es hatten fo viel 
Menſchen umbergeftanden, und er hatte nur immer 
den Herrn Grafen und den Vater angeltarrt. Das 
war ja jet ganz .aleich; jegt Dachte er nur an den 
Bater, der nun gewiß feine Stelle verlieren würde, und 
was dann aus der Mutter werden jolle? Dabei ſagte 
eine Stimme in ihm: der Bater bat nicht anders 
handeln fünnen: er durfte das Geld nicht nehmen; 
ich babe es nicht für Geld gethan, jondern für Iſabel. 
Wenn fie auch jegt zu den vornehmen Herrfchaften 
gehört und nichtS mehr von mir willen will — der 
Bater hat recht: Bettler jind wir darum nit. 

Es war gut für Juftus, daß er den Wald und 
die Nichtiteige vom Fütterungsplage nah Haufe jo gut 
kannte: er hätte ſonſt den Vater, der ſofort vom 
iteren Sese abgebogen war, nicht finden und ein— 

nen. Seht war er dicht hinter ihm. Arnold 
> Geräufch gehört und wandte fich: 
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Du biſt's! ſagte er rauh, ohne ſeinen eiligen Schritt 
zu mäßigen. 

Ja, Vater. 

Was willſt Du? 

Dir danken. 

Wofür? 

Daß Du das — das Geld nicht genommen haſt. 

Ah! 

Arnold war ſtehen geblieben und warf beim Licht 
des Mondes, das durch die Baumwipfel hell auf die 
Stelle fiel, wo ſie ſtanden, einen verwundert prüfenden 
Blick in das blaſſe Geſicht, aus dem die großen blauen 
Augen ſeltſam leuchteten. Dann ſetzte er ſchweigend 
ſeinen Weg fort, langſam und darauf acht gebend, 
daß auf dem ſchmalen Pfade Juſtus an ſeiner Seite 
bleiben konnte. Es hatte ſein rauhes ſtolzes Gemüt 
wunderlich berührt. Der Junge, der Duckmäuſer, das 
Mutterſöhnchen, das ihm immer ſo ſcheu aus dem Wege 
ging, hatte Feine Furcht vor ihm; war nicht im Be— 
griff, zur Mutter zu geben, ihr zu Klagen, daß der 
Vater das jchöne Geld nicht genommen: nein! war 
ihm nachgelaufen, um ihm dafür zu danken! Dann 
aber hatte er fi ja in dem Jungen all’ dieſe Jahre 
geirrt! dann hatte er dem Jungen do jchweres Un- 
recht getban! Und ein Junge, der das konnte, das 
war ja eigentlich gar fein Junge mehr, das war jchon 
ein halber Mann, mit dem man ganz anders fprechen 
mußte, dem man vertrauen durfte beijer als den 
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Kumpanen im Wirtshaus, die durch die Bank ſchlechte 
Kerle waren. 

In dem Gemüt des Sohnes war inzwiſchen eine 
nicht minder ſtarke Wandlung vorgegangen. Trotzdem 
er den Vater nie geliebt, hatte er ihn doch ſtets be— 
wundert, weil er ſo ſtattlich und ſchön war und alles 
konnte, was er wollte: Hirſche ſchießen und Klavier 
ſpielen — alles, als ob er eigends zu jedem, was er 
unternahm, geboren ſei und zu nichts anderem. Nun 
auf einmal, da er — zum erſtenmale im Leben — 
ſo für ihn eingetreten war, ohne ſich einen Moment 
zu bedenken, ob es ihn nicht ſeine Stelle koſten könne, 
hatte er in dem Tyrannen den Vater entdeckt, der ihn 
liebte, und den er von Herzen wieder lieben wollte. 
Aber da er für ſeine Empfindungen noch weniger Worte 
zu finden wußte, als der Vater für die ſeinen, gingen 
ſie ſo, ſchweigend, weiter nebeneinander hin. Plötzlich 
ſagte der Vater: 

Wir wollen heute Abend die Mutter damit unge— 
ſchoren laſſen, Juſtus. Verſtehſt Du? 

Ja, Vater. 

Sie wird es morgen Mittag noch zeitig genug er— 
fahren, wenn der Oberförſter mir gekündigt hat. 

Juſtus zweifelte nicht, daß dies geſchehen werde. 
Er wußte, wie ſchlecht der Vater bei ſeinen Vorgeſetzten 
angeſchrieben war, und hatte den zornigen Blick wohl 
bemerkt, mit dem der Graf unter den buſchigen Augen— 
brauen den Vater angeblitzt hatte, als er das Gold— 
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ſtück wieder in die Taſche gleiten ließ. Der Graf 
war ein harter Mann; er würde ſich nicht erbitten 
laſſen. Und wer ſollte bei ihm für den Vater ein 
gutes Wort einlegen? Ein Gedanke ſchoß ihm durch 
den Kopf: Iſabel! Wer konnte ihr widerſtehen, den ſie 
mit ihren großen Augen bittend anſah? Aber nach 
heute Abend! Sie hatte ihm ja nur zu deutlich gezeigt, 
daß ſie nichts mehr mit ihm zu thun haben wollte. 
Nein, von der Seite konnte die Hilfe nicht kommen. 

Vater! ſagte er. 

Was? 

Vater, der Herr Graf — 

Was? 

Es war nicht hübſch von ihm, daß er mir Geld 
geben wollte, und ich hätte es gewiß nicht genommen, 
auch wenn Du nicht dageweſen wäreſt. Aber er hat 
es wohl nicht bös gemeint. Und Du haſt es ja auch 
nicht bös gemeint, als Du ſagteſt: wir ſeien keine 
Bettelleute. Wenn Du nun — 

Was? 

Die arme Mamal ſie thut mir ſo ſchrecklich leid. 

Das Weinen war ihm nahe; er ſchluckte die Thränen 
mutig hinunter und fuhr fort: 

Sie grämt und quält ſich ſchon jo viel um ung — 
daß Du bier leben mußt, wo es Dir fo wenig gefällt; 
und weil es ja nun doc die höchfte Zeit ift, daß ich 
auf die Schule fomme. Und wenn wir nun wieder 
von bier fort müflen — 
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Das iſt ſo ſicher, wie das Amen in der Kirche, 
murmelte der Förſter. 

Der Herr Oberförſter — 

Er wird ſich das Maul nicht verbrennen wollen — 
noch dazu meinethalben. 

Oder der gute Herr Paſtor — 

Der wird ihm imponieren — freilich! 

Oder wenn — 

Wenn was? 

Wenn Du ſelbſt — 

Ein wildes Gelächter, das häßlich im Walde wieder- 
hallte, ließ den erichrodenen Knaben nicht weiter reden. 
Der Vater war ftehen geblieben. 

Wenn ich jelbft, wenn ich ſelbſt? jchrie er in rauhen 
Tönen. Wenn ich ſelbſt — was? hinginge und fchlüge 
ihm alle Knochen im Leibe entzwei? Meinit Du das? 
D ja, mit dem größten Vergnügen! Aber um feine 
Gnade betteln? Ich um feine Gnade? Wer ift er? 
Es ift noch nicht hundert Jahre ber, da find feine 
Väter Holzhändler gewefen irgendwo da hinten in 
Polen — Juden, wo möglich, — Blutfauger, Leute» 
ſchinder, Waldſchinder. Sie find es ja noch heute — 
ganz dasjelbe, bloß daß fie jegt eine Grafenfrone im 
Mappen führen, die fie fih irgendwie gefuchsſchwänzt 
haben, die elenden, feigen Schuftel Vor denen fol 
ih mich büden? Denen joll ih qute Worte geben? 
ih? Weißt Du, Junge, daß ich ein bejjerer Graf, 
wie die, jeden Tag fein fünnte, der feine ſchmutzigen 


Yuden zu Vätern hat? Weißt Du das? Himmel» 
böllenelement! 

Er hatte Juſtus an beiden Schultern gepadt und 
jhüttelte ihn, daß ihm das Waldhorn aus der Hand 
auf den Boden fiel. Der Wütende trat es unter die 
Füße, hob es dann auf und jchmetterte es gegen einen 
Baumſtamm. Wlöglih, wie er gefonmen, war der 
Anfall vorüber, 

Laß das Ding liegen! jagte er mit einem Verſuch 
zu lachen. Entzwei ift es doch, und es thut mir leid, 
daß ih Dich je damit gequält habe. Komm, die Mama 
wird jih ſchon wundern, wo wir fo lange bleiben. 

Nah ein paar Schritten begann er von neuen: 

Ya, fie werden mich wegjagen; aber Ihr — Du 
und die Mama, Ihr ſollt darunter nicht zu leiden 
haben. Es findet fih ſchon was anderes für mich, 
und Du jollft Deine Schule durchmachen, denn das 
ift wahr: bei dem Pfarrer, — na! er ift ja fo weit 
ein guter Kerl; aber lernen kannſt Du nichts mehr 
bei ihm, und ich hätte auch wohl früher daran denfen 
und nit der Mama die Sache überlajjen, ſondern 
fie jelbft in die Hand nehmen follen. Oho! ich habe 
auch mein Gymnaſium bis Prima duchgemadt! — 
Und hernach follft Du auf die Univerfität. Bei Gott, 
das ſollſt Du; und wenn ich das nötige Geld ftehlen 
müßtel Das wär’ noch nicht das Schlimmite. Hier zu 
Lande ftehlen fie alle; der Herr Graf voran! Das iſt 
der große Dieb; hinter dem marſchieren die Kleinen: 
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der Herr Oberdireftor und die Direftoren von den 
Gruben und die Direktoren von den Fabrifen; und 
binter denen die Inſpektoren und Oberſteiger und 
Merfmeifter und Monteure und — 

Gr brach jäb ab und ftand ftill, horchend. Auch 
Juſtus vernahm es jest: das Knaden und Kniftern 
in dem dichten Unterholz vechtS ber aus dem Walde. 
Jetzt war's dicht bei ihnen, und ein großer Hirfch wech— 
felte über den Weg, um im nächſten Moment unter 
den hohen Bäumen auf der anderen Seite zu ver- 
Ihwinden. Sie hörten nur noch ein paarmal das 
Aufftampfen der eilenden Läufe, dann war alles wieder 
til. Juſtus wollte weiter gehen. Der Vater bielt 
ihn am Arm feit, flüjternd: 

Er war auf der Flucht — es müfjen Menfchen im 
Walde fein, ich höre fie ſchon. 

Er batte Juſtus hinter den dicken Stamm einer 
Tanne gezogen, wo tiefer Schatten brütete, während 
der Weg, den fie verlaffen, im hellen Mondenſchein 
lag. Wieder vernahm man in derfelben Nichtung, 
aus welcher der Hirsch gefommen, Kniftern und Knaden, 
aber nicht, wie vorhin beim Durchbrechen des flüchtigen 
Tieres, laut und gewaltiam, fih in rafender Eile 
nähernd, jondern leiſe, manchmal ausjegend, lang- 
fam beranfommend. Nun waren fie am Waldrande 
drüben. Der erjte bog die Büſche auseinander und, 
den Kopf voritredend, blidte er den Weg hinauf und 
binab. Dann trat er heraus, ein furzes Wort hinter 
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ſich rufend, und ſchritt quer über den Weg in den 
Hochwald. Die anderen folgten in kurzen Zwiſchen— 
räumen: vier, fünf, ſechs Männer, jeder einen ſchweren 
Packen auf dem Rücken, gleichmäßig ſich vorwärts be— 
wegend mit langen, möglichſt geräuſchloſen Schritten. 
Sie kamen fo nahe an der Tanne, hinter der Vater 
und Sohn ftanden, vorüber, daß jene deutlich das 
gelegentliche Keuchen der Leute hörten. Dann batte 
der Wald fein Geheimnis verſchlungen. Eine große 
Eule, die über ihnen in dem Baume gefellen, ſetzte fich 
auf und flog über den mondbejchienenen Weg nad 
der anderen Seite. Die Geſtalt des Vogels hob ſich 
in ſcharfen Umriffen von dem bellen Himmel ab; man 
fab, daß er etwas — ein Häschen oder Kaninchen — 
in den Fängen trug. 

Für Juftus bedurfte die Scene feiner Erklärung; 
er hatte oft genug aus dem Munde des Vaters und 
der anderen Fürfter und GSteuerbeamten von dem 
Schmugglertreiben über die nahe ruſſiſche Grenze ge- 
hört. Jetzt zum erjtenmal hatte er die.Leute bei der 
Arbeit gefehen, und das Herz hatte ihm bang geflopft. 
Nicht aus Sorge für fi, jondern für den Vater; er 
wußte, daß die Förfter ftreng angewiefen waren, die 
Steuerbeamten zu unterftügen, und ſchon als Förſter 
hätte der Vater Leute, die unbefugterweife jih im 
Walde umtrieben, anhalten müſſen, und er hatte ge- 
meint, daß der Vater das thun werde. Der aber hatte 


fich nicht geregt — zu Juſtus' Erftaunen. Be war 
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goldenen Stiele muiterte, als wäre er ein auslän- 
diſches Tier. 

Die Frau Gräfin jagte etwas, das Juſtus nicht 
veritand. 

Wer ift Dein Lehrer geweſen? fragte der Graf 
weiter. 

Mein Vater, erwiderte Juſtus. 

Ah, Arnold, ſagte der Graf jih zu diefem mwen- 
dend. Nun dafür fann man Ihnen ja manches zu 
qute halten. Aber zuviel dürfen Ste daraufhin auch 
nicht fündigen. 

Herr Graf, — 

Ich wünſche hier feine Auseinanderfegungen. 

Juſtus blidte erfchroden auf die beiden hoben 
Geftalten, die ſich jo nahe gegenüberjtanden, und 
atmete erleichtert auf, als der Vater mit militäriichem 
Gruß einen halben Schritt zurüdtrat ohne etwas zu. 
ertvidern. Der Graf hatte ſich wieder zu ihm gewandt 
und fagte: 

Du haft Dir viel Mühe gegeben. Hier, nimm das! 

Und er mollte das Goldftüd, das er aus der 
Weſtentaſche genommen, Juftus reichen. 

Juſtus warf einen Blid auf feinen Vater. 

Nun, fo nimm doch! jagte der Graf ungeduldig. 

Arnold hatte jtatt des halben Schrittes, den er 
vorhin rückwärts gethan, einen ganzen vorwärts ge- 
macht, jo nahe auf den Grafen zu, daß er denfelben 
fait berührte. 


— — 


Herr Graf, ſagte er durch die Zähne, ſo traktiert 
man Bettelleute, Bettlerpack; aber nicht — 

Sie find betrunken, unterbrach ihn der Graf, in- 
dem er das Goldftüd in die Weitentafche zurüdgleiten 
ließ, dann der Gräfin den Arm bot und mit erhobener 
Stimme in die Gefellichaft rief: 

Meine Damen und Herren; es ift die höchſte Zeit! 
Avanti, avanti! 

Arnold ftand da, keuchend, die beiden Fäufte ge- 
ballt; augenjcheinlich hatte den Grafen nur feine voll 
fommene Ruhe vor einer perfönlihen Beleidigung, 
vielleicht Mißhandlung, jedenfalls vor einer ſchlimmen 
Scene geſchützt. 

Der alte Oberförjter mit dem langen grauen Barte 
war an feinen Untergebenen berangetreten. 

Gehen Sie nah Haufe, Arnold, jagte er; und 
ihlafen Sie aus! Morgen früh neun Uhr find Sie 
auf meinem Bureau! Da werden wir ung meiter 
ſprechen. 

Arnold maß den alten Mann mit einem wütenden 
Blicke; aber erwiderte kein Wort, ſondern wandte ſich 
auf den Hacken und ſtürmte in den Wald. 

Juſtus eilte ihm nach. 


Hiebentes Kapitel. 


Sr hatte feinen Blick hinter jih geworfen. Es 
mochte fein, daß die Komteſſe Sibylle und Iſabel bei 
der Scene zugegen gewejen waren: es hatten jo viel 
Menſchen umbergeftanden, und er hatte nur immer 
den Herrn Grafen und den Vater angeitarrt. Das 
war ja jegt ganz „gleich; jegt dachte er nur an den 
Bater, der nun gewiß feine Stelle verlieren würde, und 
was dann aus der Mutter werden jolle? Dabei fagte 
eine Stimme in ihm: der Vater bat nicht anders 
handeln können: er durfte das Geld nicht nehmen; 
ich babe e8 nicht für Geld gethan, ſondern für label. 
Wenn fie auch jebt zu den vornehmen Herrichaften 
gehört und nichts mehr von mir willen will — der 
Bater hat recht: Bettler jind wir darum nicht. 

Es war gut für Juſtus, daß er den Wald und 
die Nichtiteige vom Fütterungsplage nad Haufe jo gut 
fannte: er bätte ſonſt den Bater, der ſofort vom 
breiteren Wege abgebogen war, nicht finden und ein- 
bolen können. Jetzt war er Dicht hinter ihm. Arnold 
batte das Geräusch gehört und wandte jich: 
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Du biſt's! ſagte er rauh, ohne ſeinen eiligen Schritt 
zu mäßigen. 

Ja, Vater. 

Was willſt Du? 

Dir danken. 

Wofür? 

Daß Du das — das Geld nicht genommen haſt. 

Ah! 

Arnold war ſtehen geblieben und warf beim Licht 
des Mondes, das durch die Baumwipfel hell auf die 
Stelle fiel, wo ſie ſtanden, einen verwundert prüfenden 
Blick in das blaſſe Geſicht, aus dem die großen blauen 
Augen ſeltſam leuchteten. Dann ſetzte er ſchweigend 
ſeinen Weg fort, langſam und darauf acht gebend, 
daß auf dem ſchmalen Pfade Juſtus an ſeiner Seite 
bleiben konnte. Es hatte ſein rauhes ſtolzes Gemüt 
wunderlich berührt. Der Junge, der Duckmäuſer, das 
Mutterſöhnchen, das ihm immer ſo ſcheu aus dem Wege 
ging, hatte keine Furcht vor ihm; war nicht im Be— 
griff, zur Mutter zu gehen, ihr zu klagen, daß der 
Vater das ſchöne Geld nicht genommen: nein! war 
ihm nachgelaufen, um ihm dafür zu danken! Dann 
aber hatte er fich ja in dem Jungen all’ diefe Jahre 
geirrt! dann hatte er dem Jungen doc jchweres Un- 
recht gethban! Und ein Junge, der das konnte, das 
war ja eigentlih gar fein Junge mehr, das war ſchon 
ein halber Mann, mit dem man ganz anders jprechen 
mußte; dem man vertrauen durfte beijer als den 
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Kumpanen im Wirtshaus, die durch die Bank ſchlechte 
Kerle waren. 

In dem Gemüt des Sohnes war inzwilchen eine 
nicht minder ftarfe Wandlung vorgegangen. Trogdem 
er den Vater nie geliebt, hatte er ihn doc ſtets be- 
wundert, weil er jo ftattlich und ſchön war und alles 
fonnte, was er wollte: Hirſche Schießen und Klavier 
ipielen — alles, al3 ob er eigends zu jedem, was er 
unternahm, geboren fei und zu nichts anderem. Nun 
auf einmal, da er — zum erjtenmale im Leben — 
fo für ihn eingetreten war, ohne jih einen Moment 
zu bedenken, ob es ihn nicht feine Stelle foften fünne, 
hatte er in dem Tyrannen den Vater entdedt, der ihn 
liebte, und den er von Herzen wieder lieben mollte. 
Aber da er für jeine Empfindungen noch weniger Worte 
zu finden wußte, al3 der Vater für die feinen, gingen 
fie jo, jchweigend, weiter nebeneinander hin. Plötzlich 
fagte der Vater: 

Mir wollen heute Abend die Mutter damit unge- 
ichoren laſſen, Suftus. Berftehit Du? 

Sa, Vater. 

Sie wird es morgen Mittag noch zeitig genug er- 
fahren, wenn der Oberförfter mir gefündigt bat. 

Juſtus zweifelte nicht, Daß dies gejchehen werde. 
Er wußte, wie jchleht der Vater bei jeinen Vorgejegten 
angefchrieben war, und hatte den zornigen Bli wohl 
bemerft, mit dem der Graf unter den buſchigen Augen- 
brauen den Vater angebligt hatte, als er das Gold- 
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ſtück wieder in die Taſche gleiten ließ. Der Graf 
war ein harter Mann; er würde ſich nicht erbitten 
lajjen. Und wer follte bei ihm für den Vater ein 
gutes Wort einlegen? Ein Gedanke ſchoß ihm dur 
den Kopf: Iſabel! Wer konnte ihr widerftehen, den jie 
mit ihren großen Augen bittend anſah? Aber nad 
heute Abend! Sie hatte ihm ja nur zu deutlich gezeigt, 
daß fie nichts mehr mit ihm zu thun haben mollte. 
Nein, von der Seite konnte die Hilfe nicht kommen. 

Bater! jagte er. 

Mas? 

Bater, der Herr Graf — 

Was? 

Es war nicht hübſch von ihm, daß er mir Geld 
geben wollte, und ich hätte es gewiß nicht genommen, 
aud wenn Du nicht dagemwejen wäreſt. Aber er bat 
es wohl nicht bös gemeint. Und Du haft es ja aud 
nicht bös gemeint, als Du fagteft: wir feien feine 
Bettelleute. Wenn Du nun — 

Was? 

Die arme Mama! fie thut mir jo jchredlich leid. 

Das Weinen war ihm nahe; er ſchluckte die Thränen 
mutig hinunter und fuhr fort: 

Sie grämt und quält fich ſchon fo viel um ung — 
daß Du hier leben mußt, wo es Dir fo wenig gefällt; 
und weil es ja nun doc die höchfte Zeit ift, daß ich 
auf die Schule fomme. Und wenn wir nun wieder 
von bier fort müflen — 
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Das ift Jo ficher, wie das Amen in der Kirche, 
murmelte der Föriter. 

Der Herr Oberförfter — 

Er wird fih das Maul nicht verbrennen wollen — 
noch dazu meinethalben. 

Dder der qute Herr Paſtor — 

Der wird ihm imponieren — freilich! 

Dder wenn — 

Wenn was? 

Nenn Du ſelbſt — 

Ein wildes Gelächter, das häßlich im Walde wieder- 
ballte, ließ den erfchrodenen Knaben nicht weiter reden. 
Der Vater war ftehen geblieben. 

Wenn ich jelbit, wenn ich ſelbſt? jchrie er in rauhen 
Tönen. Wenn ich jelbft — was? hinginge und fchlüge 
ihm alle Knochen im Leibe entzwei? Meinit Du das? 
D ja, mit dem größten Vergnügen! Aber um feine 
Gnade betteln? Ich um feine Gnade? Mer ift er? 
Es ift noch nicht Hundert Jahre ber, da find feine 
Väter Holzhändler geweſen irgendwo da hinten in 
Polen — Juden, wo möglid, — Blutfauger, Leute» 
Ihinder, Waldſchinder. Sie find es ja noch heute — 
ganz dasjelbe, bloß daß fie jegt eine Grafenfrone im 
Mappen führen, die fie jih irgendwie gefuchsſchwänzt 
haben, die elenden, feigen Schuftel Vor denen fol 
ih mich büden? Denen fol ic gute Worte geben? 
ih? Weißt Du, Junge, daß ich ein beijerer Graf, 
wie die, jeden Tag fein könnte, der feine ſchmutzigen 
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Juden zu Vätern hat? Weißt Du das? Himmel» 
böllenelement! 

Er hatte Juſtus an beiden Schultern gepadt und 
jchüttelte ihn, daß ihm das Waldhorn aus der Hand 
auf den Boden fiel. Der MWütende trat e8 unter die 
Füße, hob es dann auf und jchmetterte es gegen einen 
Baumjtanım. Wlöglih, wie er gefonmen, war der 
Anfall vorüber. 

Laß das Ding liegen! fagte er mit einem Verſuch 
zu laden. Entzwei iſt es doch, und es thut mir leid, 
daß ich Dich je Damit gequält habe. Komm, die Mama 
wird jich Schon wundern, wo wir jo lange bleiben. 

Nach ein paar Schritten begann er von neuen: 

3a, ſie werden mich wegjagen; aber Jhr — Du 
und die Mama, hr follt darunter nicht zu leiden 
haben. Es findet fih jchon was anderes für mic, 
und Du ſollſt Deine Schule durchmachen, denn das 
ift wahr: bei dem Pfarrer, — na! er ift ja fo weit 
ein guter Kerl; aber lernen kannſt Du nichts mehr 
bei ihm, und ich hätte auch wohl früher daran denfen 
und nicht der Mama die Sache überlaljen, Tondern 
jie jelbjt in die Hand nehmen follen. Oho! ich habe 
auch mein Gymnaſium bi Prima duchgemadt! — 
Und hernach ſollſt Du auf die Univerfität. Bei Gott, 
das follit Du; und wenn ich das nötige Geld ftehlen 
müßte! Das wär’ noch nicht das Schlimmite. Hier zu 
Lande ftehlen fie alle; der Herr Graf voran! Das ift 
der große Dieb; hinter dem marjchieren die Heinen: 
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der Herr Tberdirektor und die DTirektoren von den 
Gruben und die Tirefieren von den Fabriken: umd 
binter denen die Jniveftoren und Uberfleiger und 
Bertmeiner und Monteure und — 

Er brach jäb ab und Hand til, horchend. Auch 
Juñtus vernahm es jest: das Anaden und Kniſtern 
in dem dichten Unterbol; rebt3 ber aus dem Walde 
Jetzt mar’ dicht bei ihnen, und ein großer Hirſch we» 
jelte über den Reg, um im nädhiten Moment unter 
den hohen Bäumen auf der anderen Seite zu ver 
Ihwinden. Sie hörten nur noch ein paarmal das 
Aufftampfen der eilenden Zäufe, dann war alles wieder 
fill. Juſtus mollte weiter gehen. Der Bater bielt 
ihn am Arm feſt, flüfternd: 

Er war auf der Flucht — es müſſen Menſchen im 
Walde fein, ich höre fie ichon. 

Er Hatte Justus binter den diden Stamm einer 
Zanne gezogen, wo tiefer Schatten brütete, während 
der Weg, den fie verlafien, im hellen Mondenſchein 
lag. Rieder vernahm man in derfelben Richtung, 
aus welcher der Hirich gefommen, Kniitern und Anaden, 
aber nicht, wie vorhin beim Durchbrechen des flüchtigen 
Tieres, laut und gemwaltiam, fih in rafender Eile 
nähernd, ſondern leife, mandmal ausjegend, lang- 
fam beranfommend. Nun waren fie am Waldrande 
drüben. Der erfte bog die Büfche auseinander und, 
den Kopf vorftredend, blidte er den Weg hinauf und 
hinab, Dann trat er heraus, ein furzes Wort hinter 
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ſich rufend, und ſchritt quer über den Weg in den 
Hochwald. Die anderen folgten in kurzen Zwiſchen— 
räumen: vier, fünf, ſechs Männer, jeder einen ſchweren 
Packen auf dem Rücken, gleichmäßig ſich vorwärts be— 
wegend mit langen, möglichſt geräuſchloſen Schritten. 
Sie kamen jo nahe an der Tanne, hinter der Vater 
und Sohn jtanden, vorüber, daß jene deutlih das 
gelegentliche Keuchen der Leute hörten. Dann hatte 
der Wald jein Geheimnis verihlungen. Eine große 
Eule, die über ihnen in dem Baume geſeſſen, ſetzte ſich 
auf und flog über den mondbeichienenen Meg nad 
der anderen Seite. Die Geitalt des Vogels hob fi 
in jcharfen Umrifjen von dem bellen Himmel ab; man 
ſah, daß er etwas — ein Häschen oder Kaninden — 
in den Fängen trug. 

Für Juftus bedurfte die Scene feiner Erklärung; 
er hatte oft genug aus dem Munde des Vaters und 
der anderen Fürfter und Steuerbeamten von Dem 
Schmugglertreiben über die nahe ruſſiſche Grenze ge- 
hört. Jetzt zum erftenmal hatte er die. Leute bei der 
Arbeit gefehen, und das Herz hatte ihm bang geflopft. 
Nicht aus Sorge für fih, jondern für den Vater; er 
wußte, daß die Förfter ſtreng angemwiejen waren, die 
Steuerbeamten zu unterftügen, und ſchon als Föriter 
hätte der Vater Leute, die unbefugtermweife ſich im 
Walde umtrieben, anhalten müſſen, und er hatte ge- 
meint, daß der Vater das thun werde. Der aber hatte 
fich nicht geregt — zu Juſtus' Erſtaunen. Furcht war 
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dem Vater fremd, und er hatte die geladene Büchſe 
auf der Schulter und den Hirichfänger an der Hüfte; 
er hätte es mit einem Dugend unbewaffneter Menjchen 
aufgenommen, wenn er gewollt. So hatte er eben 
nicht gewollt. Warum nicht? 

Er wagte es nicht zu fragen, da der Vater Fein 
Wort ſprach, fondern ſchweigſam, wie angemurzelt, auf 
derjelben Stelle ftehen blieb, und er ihn nur ein 
paarmal tief atmen hörte. Auch auf dem Nefte des 
Weges nah Haufe brach er nur einmal das Schweigen, 
um zu fragen: 

Für wieviel jährlich will der Löb Dih in fein 
Haus nehmen? 

Ich weiß es nicht, Vater, ich glaube — 

Schon gut! ſchon gut! Haft Du den Schuhu ge- 
jehen? Der hatte fich fein Abendbrot auch geitohlen. 
Sie ftehlen bier alle — alle — Menih und Tier. 

Sie waren angelangt. Durch die beiden niederen 
Fenſter der Wohnitube ſchimmerte das Licht auf den 
fandigen Weg. Waldmann, der Dachshund, kam dem 
Herrn, vor Freude leife winjelnd, aus der offenen Haus— 
thür entgegen; Ponto, der Hühnerhund, der draußen 
im warmen Sande gelegen hatte, umtreifte ihn mit 
freudigen Sprüngen. Der Förfter hatte gegen jeine Ge- 
wohnbeit fein Wort für fie; er fchritt, ohne fih auf 
zuhalten, über den Dunklen Eleinen Flur in das Zimmer; 
Yuftus folgte ihm auf dem Fuße. Die Mutter, die 
am Tiſche geftanden hatte, wandte ſich den Eintre- 
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tenden entgegen; auf ihrem bleichen lieben Geſicht ſah 
Juſtus das ängſtliche Lächeln, mit dem ſie jedesmal 
den Vater begrüßte. Der ging auf ſie zu, und, ſie in die 
Arme nehmend, küßte er ſie: Wir haben Dich lange 
warten laſſen, Louiſe! 

Noch nie im Leben hatte Juſtus geſehen, daß der 
Vater die Mutter küßte. So hatte ſein ſcheu er— 
ſchrockener Blick nur eben die Gruppe geſtreift; aber 
es war ihm die flammende Röte nicht entgangen, die 
der Mutter in die Wangen geſchoſſen war, und daß 
ihre Augen durch Thränen in einem wunderſamen 
Glanze geſtrahlt hatten. 

Und ſo ſah er das geliebte Antlitz im Geiſte, als 
er eine Stunde nach dem Abendbrot, bei dem der 
Vater, ohne einen Tropfen zu trinken, freundlich und 
geſprächig geweſen war, in ſeinem Kämmerchen noch 
angekleidet auf dem Bette lag und, während der 
Mondenſchein langſam an der weißen Wand über 
ſeinem Arbeitstiſche weiterrückte, die Ereigniſſe des 
Tages überdachte, einen Plan in der erregten Seele 
wälzend, der ihm, er wußte nicht wie, gekommen war, 
als er ſah, daß der Vater die Mutter küßte, — einen 
Plan, den er morgen früh ausführen mußte, wenn es 
nicht zu ſpät ſein ſollte, und den auszuführen er ent— 
ſchloſſen war, obgleich ihm im Vergleich dazu, den 
Ogre in ſeinem Schloſſe zu überfallen und ihm im 
mondbeſchienenen Hof ein Schwert durch das ſchwarze 
Herz zu rennen, eine Kleinigkeit dünkte. 
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Achtes Kapitel. 


Dar Zufall ſchien Juſtus in der Ausführung feines 
Unternehmens begünftigen zu wollen. Bereit3 am 
frühen Morgen war ein Kollege bei dem Vater ge- 
mwejen, ihm zu jagen, daß der Herr Oberförfter über 
Land gefahren jei und ihn deswegen erit heute um 
zwölf Uhr Mittag in feinem Bureau fprechen wolle. 
Der Mann hatte jeine Beitellung ausrichten Fönnen, 
ohne daß die Mutter, die in der Kühe war, etwas 
davon hörte. Der Vater war dann mit dem Kollegen 
jogleich in das Revier gegangen; das Geheimnis aljo 
vorläufig geſichert. Juſtus hatte fi unter dem Vor- 
wande, zum Baftor in die Unterrichtsftunde zu müjjen, 
von der Mutter verabſchiedet; war auch im Baftor- 
hauſe gemwejen, nur um ſich zu vergemijjern, daß Hoch— 
würden — es war Montag! — nod feit ſchlafe; dann 
hatte er jich eilends auf den Weg gemadt. 

Auf den langen Weg zum Schlofje: erft durch den 
Wald. Der glänzte im Lichte eines ſchönſten Sommer- 
morgens; aber der Knabe hatte heute Fein Auge für 
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all die Herrlichkeit, in der er doch ſonſt ſo ſchwelgen 
konnte. Sein Weg führte über die Stelle, wo die 
jungen Tannen für die Celluloſefabrik gefällt wurden. 
Heute war man in voller Arbeit; der Wald erklang 
vom Schlag der Ärxte, dem Knirſchen der Sägen und 
dem Knarren der Wagen. Sn der breiten Schneife 
ftand der hohe Fabrifiehornftein, heute die Rauch— 
wolfen in den blauen Himmel jendend. Auftus hatte 
geftern Abend zum erjtenmale wieder an jein Märchen 
gedacht und heute fiel ihm ein, wie es doch gar nicht 
mit dem Märchen ftimme, daß der Dgre noch immer 
fo meiter den Wald auffräße, während er Doch die Fee 
bereit3 in feinem Schloffe habe. Aber heute war feine 
Zeit für ihn, Märchenträumen nachzufinnen, und da war 
er ſchon am Rande des Waldes, vor fi den großen 
Park, hinten im Park, zwiſchen Baum und Busch, das 
Schloß. 

Es war dieſelbe Stelle, auf der er vor ein paar 
Moden auf Iſabels Erſcheinen gewartet hatte. Auch 
heute zeigte fi Fein Menſch in dem meiten Revier, 
jelbjt die Hafen und Rehe ließen fich in dieſer Stunde 
nicht bliden, denn die Sonne ſtand ſchon hoch. Die 
langen, fih jchlängelnden Parkwege gleiten in ihrem 
Schein; die Bosketts und die Gruppen der hochſtäm— 
migen Bäume warfen blaue Schatten auf die Wiejen, 
über deren buntem, in fanftem Winde ſich fehaufelnden 
Blumenflor unzählige Schmetterlinge flatterten. Nach 
links, wo der Park ſich völlig öffnete, 309 fich jenſeits 
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des meilenbreiten Moores eine Kette niedriger blauer 
Hügel hin, aus deren Falten die Türme von ein paar 
Kirchen aufragten. Da war man aber ſchon längſt 
in Rußland. Die Grenze bildete der Bach, der ſich 
durch den Moorgrund wand; des Knaben ſcharfes 
Auge konnte die Bajonette der Soldaten, die da pa— 
trouillierten, blitzen ſehen, ja hin und wieder, wenn 
die Beleuchtung beſonders günſtig war, die Geſtalten 
der Soldaten ſelbſt in ihren weißen Jacken deutlich 
erkennen. 

Die unheimliche Scene geſtern im nächtlichen Walde, 
als die Schmuggler an ihnen vorüberhuichten, Fam 
ihm wieder in Erinnerung. Er hatte den einen der 
Männer, einen Bauer aus dem Nahbardorfe, Namens 
Skapzek, wohl erfannt; der Vater gewiß noch mehrere. 
Würde er fie verraten? Gewiß nicht, nachdem er jie 
unbebelligt hatte durchſchlüpfen laffen. Aber that er 
es nicht, machte er dann nicht gemeinfchaftlihe Sache 
mit ihnen? Hatte er e8 geftern in feiner zornigen 
Stimmung gethban? und weil er wußte, daß er ja 
nun doch um feine Stelle kommen würde? Wenn er 
nur nie erfahren möchte, wer den Herrn Grafen für 
ihn gebeten hatte! Aber vielleicht erhörte der Herr 
Graf ihn nicht, oder man ſchickte ihn fehon an dem 
Thore weg, und morgen würde es jo wie jo zu 
fpät fein. 

Er hatte nur ein paar Minuten anı Waldesrande, 
vom eiligen Zauf verfchnaufend, gezögert. Es war ihm 
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ſo viel durch den Kopf gefahren — er meinte, es 
habe eine Stunde gewährt. Nur die Sonne war noch 
an derſelben Stelle, und die Schatten der Bäume 
waren nicht kürzer geworden. Eine Uhr, nach der er 
hätte ſehen können, beſaß er nicht; doch meinte er, 
daß es zehn Uhr ſein müſſe, und er hatte zufällig ein— 
mal von Iſabel gehört, es ſei das die Stunde, in 
welcher der Herr Graf ſeine Beamten zu empfangen 
pflege. 

Urſprünglich hatte er ſich von Boskett zu Boskett 
durch den Park bis ans Schloß ſchleichen wollen; 
vielleicht war es verboten, die Raſenflächen zu betreten, 
und er wollte ſich nichts zu ſchulden kommen laſſen. 
So verfolgte er denn den breiten, glatt gehaltenen 
Weg, in dem die Gleiſe der Wagen und hin und 
wieder die Spuren der Pferdehufe eben ſichtbar waren, 
ungeduldig zum Schloß zu gelangen, das immer weiter 
nad links rückte, bis er in eine Allee uralter Bäume 
gelangte, welche direkt auf das Schloß zuführte. Noch 
immer war er feinem Menjchen begegnet und doc 
hätte er jo gern jemand gefragt, wie er es anzu- 
itellen babe, um vorerft einmal in das Schloß Einlaf 
zu erhalten. 

Nun ſtand er an dem hoben eifernen Thor und 
blickte durch das Gitter, deren verfchnörfelte Gewinde 
und ragende Spigen vergoldet und von wilden Wein 
und anderen Rankengewächſen durchflochten waren, in 
den Hof. Ihm gegenüber lag das Schloß; rechts 


— 72 


und lint3 traten Seitengebäude bis an das eiferne 
Geländer. Aus der Mitte eines großen, runden, mit 
Blumenrabatten geſchmückten Rafenplages erhob fich 
ein mächtiges Gebüſch von breitblätterigen Pflanzen, 
über welche der die Strahl einer Fontäne hoc) empor- 
ftieg, um in ein Beden berabzufallen, dejjen Ränder 
man nur hier und da duch die Pflanzen ſah. Um 
den Rajenplag herum führten breite Fahrwege. Das 
Schloß und alles fonft lag im grellen Sonnenfcein; 
nur von der Geite recht warf das Nebengebäude 
einen ſchmalen Schatten in den Hof. 

Juſtus hatte Zeit, ſich all die Herrlichkeiten genau 
anzufehen; der Pförtner hatte ihn durch das Fenjter 
feines epheuumsponnenen Häuschens erblidt und feine 
Luft, dem Jungen zu öffnen. Juſtus ſchellte zum 
zweiten, er wagte es zu einem dritten Male Der 
Pförtner öffnete das Fenſter und rief: 

Zu wen millit Du? 

Zu dem Herrn Grafen. 

Biſt Du beitellt? 

Nein. 

Dann kannſt Du draußen bleiben. 

Damit warf er das Fenſter wieder zu. 

Traurig ftand der arme Knabe da. Was jollte er 
thbun? Warum hatte er auf Die Frage, ob cr beitellt 
jei, nicht mit Ja geantwortet? Aber zu lügen war ihm 
immer als das verächtlichite der Welt erichienen, wenn 
auch Iſabel meinte: mit der Wahrheit braude man 
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es jo ernjt nicht zu nehmen; das thäten nur die 
dummen Leute. Da hatte er denn, ihr zu Liebe, 
jeinen Grundſatz dahin abgeändert: Jungen dürften 
nicht lügen, Mädchen dürften e8. 

Plöglih Fam der Pfürtner aus der Loge heraus- 
geftürzt, riegelte eilfertig das Thor auf, beide Flügel 
weit öffnend. Daß es nicht für ihn fei, mochte ſich 
Juſtus leichtlich denken. Sp blidte er denn, da der 
Schloßhof leer blieb, hinter jih und fah einen Wagen 
die große Allee jehr ſchnell heraufkommen: einen offenen 
Wagen, in welchem Damen ſaßen. Im nächſten Mo- 
ment war er in dem Boskett, daS mit der Spite bis 
nahe an das Thor heranfchnitt, verfchwunden, gerade 
zur rechten Zeit, um den Wagen, in welchem Komteſſe 
Sibylle, die engliide Gouvernante, ihnen gegenüber 
auf dem Rüdjit label, ſaßen, an fich vorbeifahren 
und in dem Thor, das fich alsbald wieder jchloß, ver- 
ſchwinden zu fehen. Die Damen hatten ihn gewiß 
nicht bemerkt, und der Pförtner befümmerte fih nicht 
um den ungen, der fo eilig davon gelaufen war. 

Juſtus atmete tief auf. Es war gewiß jehr dumm, 
was er da eben getban; und die freundliche junge 
Komteſſe zu bitten, ein gutes Wort für ihn bei dem 
Bater einzulegen, wäre ihm auch nicht ſchwer gefallen. 
Aber in Gegenwart von Sfabel, die nichts mehr von 
ihm wiſſen wollte, nein! das war unmöglid. Zu Tode 
hätte er jih geihämt. Er hatte den Weg vergeblich 
gemacht; es ſollte eben nicht fein. 
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Er wollte, einen ſchmalen Pfad durch Das Boskett 
verfolgend, in die große Allee zurüd. Der Pfad zog 
fich jehr in die Länge und Juſtus erjtaunte, als er, 
aus dem Bosfett, daS immer dichter geworden war, 
endlich heraustretend, nicht die Allee vor jih ſah, ſon— 
dern zuerſt einen Gartenweg und binter demjelben 
einen mit jteinernen Rändern eingefaßten großen Teich, 
auf weldem ein paar ſchwarze Schwäne ſchwammen. 
Bon den Teich führten zwei ſchmale Treppen mit nie- 
drigen Stufen zu einer lang fi ftredenden Terrafie 
hinauf, eine andere breitere Treppe zwiſchen den beiden 
weiter zu dem Schloß, das ihm feine ganze Seite zu— 
fehrte. Auf dem Geländer der Terraffe mwechlelten 
mächtige Körbe bunter Blumen mit weißen Statuen; 
Sphinre lagerten auf den Treppenwangen; unten am 
Teih, mo am Ausgange einer der Treppen ein paar 
buntangejtrichene Boote angefettet waren, ragte ein 
bimmelhoher weißer Maftbaum, von deſſen Spige eine 
große rotjeidene Fahne ſich müde in dem lauen Morgen- 
winde dehnte — Das alles überflojjen von ftrahlendem 
Sonnenſchein — ein Bild, fo wunderſam prächtig, wie 
er es fih nie auch nur hatte träumen laſſen, und vor 
dem jeine jchönheitsduritige Seele freudig erſchrak, 
daß er für ein paar Minuten ganz vergaß, mie er 
hierher gefommen und was ihn hierher geführt. Dann 
wurde er fich dejjen wieder bewußt. Er wollte in das 
Bosfett zurüd, aus dem er herausgetreten war, und 
hatte ſich ſchon gewandt, als er von dem fehmalen 
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Pfade her Stimmen vernahm — weibliche Stimmen 
— Stimmen von Mädden, wie ihm ſchien — ja, er 
glaubte Iſabels Lachen zu hören, obgleich er nicht 
zu begreifen vermochte, wie fie, die er noch eben an 
fih vorüber in den Schloßhof hatte fahren fehen, ihm 
jegt aus dem Boskett entgegenfommen Fünne Die 
Furcht, ihr vielleicht doch zu begegnen, überwog jedes 
andere Bedenken. Der Weg, auf dem er fich befand, 
Ihien nad lintd, an dem Waſſerbaſſin bin, in der 
Richtung nach der Vorderfeite des Schlojjes, vor der 
er zuerit geftanden, aus dem Parke herauszuführen, 
und die Entfernung, die er zurüczulegen hatte, gar 
nicht groß. So wollte er e3 daraufhin wagen. Auch 
hatte er feine Wahl — die Stimmen aus dem Bos— 
fett waren ſchon ganz nahe. 

Aber kaum hatte er hundert eilige Schritte gethan, 
als er wieder ftehen blieb, diesmal von wirklichem 
Schreden erfaßt. Vor fi, links an das Boskett ſich 
lehnend, erblidte er — gegenüber einer Treppe, Die 
jeitwärtS von der Terrafje herabführte, und von der- 
jelben nur durch den breiten Weg getrennt — ein 
mächtiges Zelt, oder was es war: eine um ein paar 
Stufen über den Boden erhöhte Ejtrade, mit einem 
auf Schlanfen Säulen ruhenden Dach, hinten — nad) 
dem Bosfett zu — mit Teppichen verhängt, nad vorn 
und nad den Seiten offen. Auf der Eitrade ftanden 
Stühle, Divans, Tiſchchen. An einem größeren, mit 
Papieren und Akten bededten Tiih ſaß der Herr 


— 76 — 


Graf ſelbſt in einem Lehnſtuhl, ihm gegenüber der 
Oberdirektor auf einem Korbſeſſel, zu dem Grafen 
ſprechend und dabei von Zeit zu Zeit in Papieren 
blätternd, die vor ihm lagen. In einer entfernten 
Ecke des Zeltes nahm eben ein Diener eine Platte 
von einem Schenktiſch und entfernte ſich mit derſelben 
nach dem Schloſſe. Der Mann hatte ihn nicht ge— 
ſehen; auch der Herr Graf nicht, der ihm den Rüden 
wandte; auch der Direktor nicht, der die Augen nicht 
von jeinen Papieren aufhob. Was follte er thun? 
Vorwärts den Weg verfolgend, mußte er unmittelbar 
an dem Zelte vorüber; zurüd jich wendend, lief er die 
ihm noch viel Jchredlichere Gefahr, Iſabel zu begegnen. 
Aber dann? weshalb war er hier? Da war ja der 
Herr Graf, zu dem er wollte, zu dem er mußte. Der 
Herr Direktor konnte nicht ewig bleiben, und auch 
wenn der Herr Graf mit jenem zugleich aufbrad), 
braudte er ihm ja nur in den Weg zu treten und 
feine Bitte vorzubringen. 

So blieb er ftehen — mitten auf dem Wege — 
jo nahe, daß er jogar einzelne Worte des Direktors 
deutlich hörte. Glüdlicherweife für ihn war der Herr 
mit feinem Bortrage zu Ende. Er legte die Papiere 
zufammen und erhob fich, zugleich nach dem runden 
Hute greifend, der neben ihm auf einem Stuhle lag. 
Jetzt, da er nit mehr in die Papiere hineinſprach, 
vernahm Juſtus jedes Wort: 

Die legten Jahre find uns fehr günftig gemwefen, 
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Herr Graf, — jo wird es nicht immer bleiben. Wir 
fünnen auch ungünftigere Konjunkturen, die ich kommen 
jehe, ertragen mit einem verläßlichen, tüchtigen Arbeiter- 
ftamme. Noch einmal, Here Graf, uns den zu jchaffen, 
muß nach meiner Meinung jegt unfere Aufgabe fein; 
und zur Löſung Diejer Aufgabe giebt es nur ein 
Mittel, — das, melches ich mir vorzufchlagen er- 
laubte. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, Herr Graf, 
daß Sie in meinem Sinne die Entſcheidung treffen 
werden. 

Der Direktor verbeugte fih und ging mit ſchweren 
Schritten — er war ein breitjchultriger, ftämmiger 
Mann in Reitftiefeln mit Sporen — die Ejtrade ent- 
lang nad) der anderen Seite, wo er hinter Gebüjchen 
verſchwand. In feine Gedanfen verjunfen, hatte er 
Juſtus nicht beachtet. Der Graf, der die Verbeugung 
des Direftord nur mit einem Kopfniden ermwidert 
hatte, war jigen geblieben, die Stirn in die Hand ger 
ſtützt. Segt war der Moment für Juſtus gelommen. 
Er ging bis zur Ejtrade, die wenigen Stufen hinauf 
und ftand, dem Grafen gegenüber, ungefähr da, mo 
der Direktor geftanden hatte. Der Graf mochte das 
Geräufch der Schritte überhört haben; vielleicht meinte 
er, es jei ein Diener, der etwas zu melden fomme; er 
blidte nit auf. Juſtus war in graufamer Verlegenbeit; 
endlich fagte er leije: Herr Graf — 

Der Graf hob den Kopf mit finfterer Miene und 
Ichien, den Eindringling mit den grauen Augen unter 


— 78 — 


den buſchigen Brauen anſtarrend, ſich zu beſinnen, wo 
und wann er ihn geſehen haben könne. 

Aha! ſagte er. Du kommſt nun doch, um Dir 
Dein Geld zu holen? 

Nein, Herr Graf. 

Was willſt Du denn? 

Juſtus ſchlug das Herz zum zerſpringen; aber ein 
Zurück gab es nicht, und hätte es eines gegeben, er 
würde es jetzt verſchmäht haben. 

Ich wollte den Herrn Grafen bitten, meinen Vater 
nicht fortzuſchicken. 

So! Warum iſt denn Dein Vater nicht ſelbſt ge— 
kommen? 

Er fühlt wohl, daß er im Unrecht iſt. 

Um fo mehr hätte er Urſache gehabt, ſich perſön— 
lich zu entſchuldigen. 

Das wird einem Manne jo fchwer. 

Der Graf lehnte ſich in feinen Seffel zurüd; in 
jeinen Augen malte jih etwas wie Verwunderung. 
Diefer Förfterjunge mit feinen fünfzehn, böchitens 
ſechzehn Jahren, in jeinem Anzuge, den irgend ein 
Ichlechter Dorfichneider gemacht, er hatte gewagt, hier- 
her zu ihm zu fommen und fprad in wohlgeſetzten 
Morten, als hätte er fie aus einem Buche gelernt. 

Sp mußte doch Deine Mutter jih zu mir bemühen; 
oder haft Tu feine mehr? 

Ya, eine liebe Mutter. 

Sie hat Dich geichidt? 
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Nein, ſie weiß nicht, daß ich hier bin; auch der 
Vater nicht; ich bin aus freien Stücken gekommen. 

Ihr ſcheint mir eine kurioſe Familie, ſagte der 
Graf. 

Der Graf hatte die dunkle Empfindung, daß er 
hier einer moraliſchen That gegenüberftehe, die Achtung 
verdiene; und der Gedanke ſchoß ihm durch den Kopf, 
daß fein Eohn dergleichen nicht fertig bringen würde. 
Und jeßt erjt fiel ihm ein, was die Damen ihm er- 
zählt hatten, daß Die hübjche Zabel zufammen mit 
dem Förfterjungen in Eifenhammer von dem Pfarrer 
Szonjalla unterrichtet fei. Sp erflärten fih dann 
freilich der intelligente Ausdrud des Knaben und feine 
gewählte Sprade. Dieje Entdedung gab feinen Ge- 
danken eine neue Richtung. Wenn er feinem Sohne 
den ungen als Gejellfhafter und Spielgenofjen und 
Mitſchüler gäbe, wie man für feine Tochter die Iſabel 
in3 Haus genommen? Die Gräfin hatte fih ihrer 
Acquiſition jo gerühmt; e8 wäre ein quter Spaß, ihr 
auf diefe Weife ein Paroli zu biegen. Auch machte 
fie ihm ja immer den Vorwurf, daß er ih um Armand 
nicht fümmere. Hier war eine gute Gelegenheit, fie 
vom Gegenteil zu überzeugen. 

Mie gefällt es Dir? fragte er mit etwas in 
jeinem Gefiht, daS beinahe ein Lächeln war, und 
einer unbejtimmten Handbewegung nach den Terrafjen 
und dem Sclojle. 

Sch finde es wunderſchön; erwiderte Juftus. 
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Da darf ich wohl annehmen, daß Du nichts da— 
gegen hätteſt, hier zu bleiben? 

Juſtus antwortete nicht, er wußte nicht, was der 
Herr Graf mit der Frage habe ſagen wollen. 

Ich meine, fuhr der Graf fort, daß Du gerne hier 
bliebeſt und meinem Sohne Geſellſchaft leiſteteſt, wie 
Deine Freundin Iſabel der Komteſſe. Nun, ich werde 
mir Deinen Vater kommen laſſen und mit ihm ſprechen. 

Er winkte Juſtus mit der Hand zum Zeichen, daß 
er entlaſſen ſei. Der Knabe ſtand in der entſetz— 
lichſten Verlegenheit. Er wußte, daß ſein Vater in 
ſeinem Stolze niemals auf einen ſolchen Vorſchlag ein— 
gehen würde. Hatte er doch gelegentlich Iſabels 
Überſiedelung in das Schloß geſagt: Dieſe Polacken 
haben keine Ehre im Leibe. Lieber ſterben, als dem 
Geſindel die Stiefel putzen, denn darauf läuft es ja 
doch hinaus. — Und ſeit geſtern Abend dachte Juſtus 
nicht viel anders. Was er da ausgeſtanden, als er 
an der Tafel Iſabel gegenüberſaß, die keinen Blick 
für ihn hatte, war ihm noch in zu ſchmerzlicher Er— 
innerung. Nein! das konnte nicht ſein. 

Bitte, bitte, Herr Graf, ſagte er faſt atemlos, thuen 
Sie es nicht! Ich ſoll zu Michaelis auf die Schule 
nach T., und ich freue mich ſehr darauf. Es iſt auch 
ſonſt alles ſchon abgemacht, und — und — ich danke 
Ihnen recht ſehr, Herr Graf, für Ihre Güte von gan— 
zem Herzen; aber — 

Der Graf glaubte ſeinen Ohren nicht trauen zu 
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dürfen. Da war ja wieder ein draftisches Beifpiel von 
der Inſolenz und dem Hochmute diefer Menjchen, denen 
der Direktor für eine halbe Million Wohnungen bauen 
mollte, damit fie menfchenmwürdig leben fünnten? Lächer- 
lich! damit fie noch freher und unverjchämter würden, 
wie fie e8 bereit$ waren — mie es der Vater des 
Jungen geftern Abend geweſen und der Junge felber 
eben war! 

Wie Du millft, fagte er ruhig. Du Tcheinft ja jehr 
genau zu wiſſen, was Du zu thun und zu lafjen halt. 
Jetzt kannſt Du geben. 

Er nahm aus einem Etui, das neben ihm ftand, 
eine Gigarette, die er anzündete, und wiederholte, da 
der Junge ihn nicht verftanden zu haben ſchien: Du 
kannſt jest gehen, habe ich gejagt. 

Mas wird aus meinem Bater? fragte Yuftus. 

Das iſt Sache des Herrn Oberförfters. 

Er wird ihn wegſchicken. 

Wohl möglich. 

Es wird meiner guten Mutter das Herz breden. 

Der Graf wollte abermals fagen: wohl möglich! 
verſchluckte es aber in dem Gefühl, daß es eine Roh— 
beit fei, mit der er fich dDiefem Knaben gegenüber eine 
Blöße geben würde. 

Ich mwiederhole, daß ih mit der Sade nichts zu 
thbun babe; und nun zum legtenmale: mad’, daß 
Du fortfommit! 


Er griff nad den Papieren vor ſich — nur zum 
Spielbagen, Sonntagskind. 6 
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Schein, denn er warf ſie ſofort wieder hin und rief, 
da der läſtige Junge ſich nicht rührte, in ärgerlichem 
Tone: Nun! 

Juſtus warf noch einen Blick in die harten, mit 
einem böſen, drohenden Ausdrucke auf ihn gerichteten 
Augen. Ja, das war der Ogre feines Märchens! 
und er war nicht der Prinz, der ihm das Schwert 
duch das ſchwarze Herz rannte, fondern der arme 
Junge, den man zum Schloß hinausjagtel Still wandte 
er fih und mollte gehen, als etwas geſchah, was ihn 
jäh an feine Stelle bannte und den Grafen aus feinem 
Sefjel in die Höhe fahren machte, 
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on den mächtigen Teppichen, welche den Hinter- 
grund des Beltes bildeten, hatten ſich die dem Sitze 
des Grafen nächſten unten auseinandergethan und 
Iſabel war herausgetreten. Sie war noch in dem 
weißen Kleide, das fie vorhin im Wagen gehabt; aber 
das braune Strohhüthen trug fie jeßt in der Hand, 
Suftus, der ihr Gefiht jo genau kannte, bemerkte, daß 
es jehr blaß war, wie immer, wenn fie etwas ftarf 
erregte. Dann erſchienen auch ihre Augen größer und 
dunkler als fonft und fo, wie fie e8 eben waren. Mit 
ihren leifen und doch feften Schritten fam fie heran, 
die Augen auf den Grafen gerichtet, vor dem fie ſtehen 
blieb, und fagte, zu ihm aufblidend, ohne eine Spur 
von Erregung in der Stimme: 
Wenn Sie Yuftus ſo fortſchicken, bleibe ich nicht 
eine Minute länger bier; und Sie wiſſen ſehr mohl, 
dag Komteſſe Sibylle dann ſchrecklich unglüdlich fein 


wird. 
6* 
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Der Graf wußte es ſehr wohl; Sibylle war ſein 
Lieblingsfind. Er hatte, als fie den fonderbaren Wunſch 
ausſprach, Zabel als Gefährtin zu haben, nicht Nein 
zu jagen gewagt, wie wenig aud Ddieje Ertravaganz, 
wie er e8 nannte, nach feinem Sinne war. Dann 
batte ihm die Kleine es angethan, wie allen Leuten, 
jedenfall3 allen Männern, die in ihre Nähe kamen, 
und ihre Drohung zu geben traf auch ihn; ohne 
diefe braunen Augen fi) gegenüber würde ihm das 
Familiendiner, zu dem jet häufiger als zuvor Die 
jungen Zeute herangezogen wurden, jehr verödet er- 
fhhienen fein. So ſchämte er fich nicht einmal zu 
lügen, als er jagte: 

Es war jo bös nicht gemeint, Fräulein label; 
aber Ihr Freund verlangte Dinge von mir, Die ich 
ihm beim beften Willen nicht gewähren Fann. 

Sie wollen aljo Juſtus' Vater nicht in feiner 
Stelle laſſen? 

Ich kann nicht, liebes Kind. 

Komm! 

Sie hatte fich, jest zum erftenmale, zu Juftus ge 
wandt, indem fie ihm zugleich die Heine behandſchuhte 
Hand hinftredte. 

Aber Sie find toll, label! rief der Graf ärger- 
(ih. Wenn ich fage: ich kann nicht, fo meine ih, daß 
dies eine Angelegenheit ift, über die mein Oberförfter 
zu entjheiden hat. Ich werde ihn mir rufen lafjen 
und mit ihm jprechen. 
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Das iſt nicht genug, ſagte Iſabel. Hier Juſtus 
hat gewiß ſeit geſtern Abend keine Stunde geſchlafen 
nicht wahr Juſtus? — und iſt den weiten Weg bier- 
her gelaufen, ohne daß ſeine Mutter es weiß — ich 
habe alles gehört — da hinter dem Teppich. Und 
ich will nicht, daß er den weiten Weg wieder zurück— 
macht, und nicht weiß, ob ſein Vater fortgeſchickt wird, 
und dann ſeiner lieben Mutter das Herz bricht. Und 
nun, zum letztenmale, Herr Graf: ſoll Juſtus' Vater 
ſeine Stelle behalten, oder nicht? 

Nun ja in — Gottes Nanıen! rief der Graf halb 
ärgerlich und halb in Entzücden über das füße, zu ihm 
auffhauende Geliht. Er jol fie behalten. 

Dann zu Juſtus fi wendend: 

Wiſſen Sie, wann der Herr Oberförfter Ihren 
Vater beitellt hat? 

Um zwölf, ſagte Juſtus. 

Er hatte nicht bemerkt, daß der Graf ihn plöglich 
Sie genannt; aber um labels Mund zudte es blig- 
ſchnell: es war ein Kompliment, das der Herr Graf 
ihr machte. 

Der Graf hatte nach der Uhr gefehen: 

Es ift jegt elf, jagte er; ich werde den Herrn Ober- 
förſter jofort inftruieren. 

Er zog an einer Klingelfehnur, die von der Dede 
auf den Tiſch berabhing, nahm einen Briefbogen, 
ohrieb ein paar Worte, that den Bogen in ein Cou- 
vert, das er adreſſierte und fagte zu dem Diener, der 
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eilfertig die Seitentreppe vom Schloß herabgekommen 
war und eben die Veranda betrat: 

Dies ſoll ſogleich zum Herrn Oberförſter. — Und 
dann, ſich zu Juſtus wendend, wie zu weiterer Er» 
klärung: 

Er wird es in zehn Minuten haben, jedenfalls be— 
vor Ihr Vater ſich meldet. 

Der Diener war gegangen. 

Sind Sie nun zufrieden, Fräulein Iſabel? 

Sehr! ſagte Iſabel. Sie hatte dem Grafen die 
Hand gereicht und blidte mit den großen glänzenden 
Augen zu ihm auf. Nur zögernd ließ er die Hand 
108; label lächelte. 

Komm, Juſtus, fagte fie, wir dürfen dem Herrn 
Grafen nicht länger läftig fallen. 

Ich danke Ihnen, danke Ihnen taufendmal, mur- 
melte Juftus, dem die Thränen in den Augen ftanden. 

Danken Sie Ihrer kleinen Freundin! fagte der 
Graf. Mo mollen Sie denn da bin, Sfabel? 

label hatte Juftus, ihn an der Hand faſſend, die 
Berandaftufen hinabgeführt und ſich in der Richtung 
nah dem Bosfett gewandt. 

Komteſſe Sibylle und Miß Brown find in dem 
Wäldchen, jagte Iſabel, bereits über die Schulter. Ich 
weiß, Komteſſe wird jich freuen, Juſtus zu jehen. 
Komm, komm, Juſtus! 

Ste ging jegt eilfertig voran, Juſtus folgte. Der 
Graf blidte ihr nad. 
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Entzüdende fleine Here, murmelte er; ich glaube, 
ich werde mich noch in fie verlieben; oder ich bin es 
ſchon — närrifch verliebt. Sie hat etwas von — mie 
hieß fie nur gleih? — vom Ddeon — oder den 
Bouffe8! — Mon dieu, habe fie ein Vierteljahr lang, 
glaube ich, gehabt, und weiß den Namen nicht mehr 
— lächerlich! — Der Burſche! Hm! Gut, daß. ich 
mich nicht weiter engagiert habe. Man hätte ihn ja 
bald wieder wegichiden fünnen; aber man übernimmt 
damit immer Berpflichtungen. Ein fredder Burſch! jo 
einer von dem Holze, aus dem die Socialdemofraten 
geichnigt find. Man ift noch immer zu gutmütig. 
Hätte den Zump von feinem Vater wegjagen jollen; 
— die kleine Here ift unmiderftehlid. Was für 
Augen fie hat! Eapriftil was für Augen! — Richtig 
von den Bouffes! — Coralie! aber lange nicht jo hübſch 
wie die Eleine Here! 

Der Graf hatte ihr nachgeblidt, bis jie jegt mit 
ihrem Begleiter nad rechts in dem Wäldchen ver- 
ſchwand. Unterdejjen hatte Iſabel ihrem Freunde er- 
zählt, wie alles jo gefommen war. Sie hatte ihn im 
Vorüberfahren erkannt und vom Pförtner gehört, wo— 
bin er geflohen ſei. Sie habe fich fofort gedacht, was 
ihn bierher geführt, und ſei ihm in das Wäldchen 
nadhgelaufen mit der Komtefje und Miß Brown. Ob 
er nicht gehört, daß fie ihn gerufen hätten? Schließ- 
li jeien die beiden anderen umgekehrt, und fie fei 
eben auch im Beariff geweien, e8 zu thun, als fie ihn 
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durch die Büſche erblickt in dem Augenblicke, da er 
aus dem Wäldchen in den Park trat. Dann ſei ſie 
ihm nachgeſchlichen und habe hinter den Zeltteppichen 
alles vernommen. Der Graf ſei nicht ſo ſchlimm, als 
er ausſehe; ſie wenigſtens könne ihn um den Finger 
wickeln; davon werde er — Juſtus — ja wohl nun 
überzeugt ſein. Übrigens habe auch er ſeine Sache 
brav gemacht, beſonders darin, daß er ſich auf die 
Idee des Grafen, Armands Kamerad zu werden, nicht 
weiter eingelaſſen. 

Denn ſiehſt Du, Sonntagskind, ſagte ſie, hierher 
ins Schloß gehörſt Du nicht. Du mußt immer die 
Wahrheit ſagen, immer, was Du meinſt. Das geht 
hier nicht; damit wärſt Du hier in drei Tagen fertig, 
— wenn's ſo lange dauert. Mit uns Mädchen iſt 
das anders. Wenn wir etwas geſagt, oder gethan 
haben, was den einen oder den anderen geärgert hat, 
jo machen wir's wieder gut. Das könnt ihr nicht, das 
verfteht ihr nicht. Jh kann es und lerne es mit 
jevem Tage beifer. Ste haben mich auch alle gern; 
der Alte am meiften. Armand ift fchredlich verliebt 
in mid, aber er iſt ja doch vorläufig ein dummer 
Junge. Geftern Abend beim Nahhaufefahren hat er 
mir noch eine große Scene gemacht, weil ich mid nur 
mit Baron Schönau unterhalten hätte, — dem jungen 
Manne, weißt Du, der neben mir jaß. Er bat ein 
Gut bier in der Nachbarſchaft und fommt oft herüber, 
ih glaube, meinethalben. Wenigitens gebt er, wenn 
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er irgend kann, mir nicht von der Seite. Ich mag 
ihn auch gern; er hat ſo drollige Einfälle. Die Alte, 
— die Gräfin, meine ich, — iſt entſetzlich. Und ſo 
dumm! — Du glaubſt nicht, wie dumm ſie iſt! Außer 
ihrem bischen Franzöſiſch weiß ſie rein gar nichts. 
Der Alte iſt gar nicht dumm und ſteht doch ſo unter 
ihrem Pantoffel, — ganz lächerlich, ſage ich Dir, bloß 
weil ſie ſofort ihre Migräne bekommt, wenn ſie etwas 
haben will und es nicht gleich da iſt, oder gleich ge— 
ſchieht. Frauen können eben mit den Männern machen, 
was ſie wollen, weißt Du. Armand iſt ihr Liebling; 
dafür kann ſie Sibylle nicht leiden, und der würde es 
ſchlecht gehen, wenn ſie nicht wieder der Augapfel von 
dem Alten wäre. Die beiden haben es auch durch— 
geſetzt, daß ich hierher kommen durfte; die Gräfin hat 
mich nicht gewollt, aber ich werde ganz gut mit ihr 
fertig. Sibylle betet mi an, und ich habe ſie ganz 
gern, wenn fie auch ein bischen langmeilig if. Und 
jo fromm! jchredlih! Sie find bier übrigens alle 
fromm, oder thuen doch jo. Ih auch — natürlich. 
Es ift zum Lachen. Was haft Du? Du fagit ja fein 
Wort. Bift Du mir böje? 

Ich Dir? murmelte Yuftus; weil Du noch eben 
jo gut zu mir geweſen bijt? 

Ah, das war nichts; erwiderte jie leichthin; das 
bat mir Spaß gemadt. Ich meine wegen geftern 
Abend? 

Megen geitern Abend? 
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Thu’ doch nur nicht, als wenn Du nicht wüßteſt, 
was ich meine. Aber, fiehit Du, es ging nicht anders. 
Das veritehit Du nicht. Dafür will ich auch jo liebens- 
würdig zu Dir fein, wenn Du, — richtig! heute in 
vier Wochen, da ift ja mein Namenstag, und Komteije 
Sibylle will, daß der gefeiert wird. Da mußt Du 
fommen. 

Ich? fagte Juftus. Du haft doch eben jelbit gejagt, 
hierher gehöre ich nicht. 

Für gewöhnlich! rief label. Und das ſage ich 
noch einmal. Aber für einen Nachntittag oder Abend, 
das ift ganz was anderes. Wenn jie mich au bier 
alle auf Händen tragen, es darf nicht ausjehen, als 
ob mich das ftolz mache. 

Und darum fol ih fommen? 

Sa. 

Sch werde nicht fommen. 

Juſtus! 

Sie ſtanden an dem Ausgange des Wäldchens nach 
der großen Parkſtraße, noch von den Büſchen verdeckt. 
Der Diener, der von der Oberförſterei zurück eben an 
der Stelle vorüberging, hatte ſie nicht geſehen. 

Juſtus! widerholte label. 

Sie hatte ihn an der Hand gefaßt, die großen 
dunklen Augen ftrahlten ihn an; um den roten Mund 
ſchwebte das lieblichite Lächeln. 

Juſtus! jagte fie zum drittenmale. Halt Du mid) 
denn gar nicht ein bischen mehr lieb? 
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Ein dumpfes Schluchzen war feine ganze Antwort. 

Du liebes Sonntagskind! 

Sie hatte beide Arme um feinen Hals gefhlungen, 
ihn auf die Lippen gefüßt und in die Parkallee hin- 
ausgeichoben, während fie felbft fich gewandt und nun 
dur das MWäldchen den Pfad, auf dem fie gefommen 
waren, zurüdzulaufen begann. 


Sehntes Kapitel. 
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o war das Unwetter, das über dem Förſterhauſe 
geſtanden, ohne loszubrechen, weggezogen, und hinter 
ihm her ſchienen helle Tage zu kommen. Für niemand 
heller als für Frau Arnold, ja, für ſie ſo hell, daß 
fie nur ein Gebet hatte: der liebe Gott möge ihr das 
arme Herz vor Freude und Wonne nicht fpringen 
lafjen, damit fie ihrem Manne beweifen fönne, mie 
dankbar fie für feine Güte fei. War er doch ſeit 
jenem Abend, als er mit Juftus von dem Futterplage 
heimfehrte, wie umgewandelt: freundlich, liebevoll zu 
ihr, und wenn auch nicht heiter, ſo doch gelafjen, teil 
nehmend, für fie beforgt. Dft und gern ſprach er von 
Juſtus' Zukunft, die er fih in feiner phantaftifchen 
Weife nicht glänzend genug ausmalen fonnte, jo daß 
die glücjelige Mutter, wie gern fie fich felbft in jolden 
Träumen wiegte, heimlich lächeln mußte. Da hatte 
fie dem Gatten denn aud, — fie durfte es jekt, — 
mehr noch: e8 war in ihren Augen heilige Pflicht, — 
das Geheimnis ihres Schages anvertraut, den fie für 
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Auftus’ Penſion aufgefpeichert. Er hatte fie freundlich 
geſcholten, nicht, weil fie es jo lange vor ihm ver- 
borgen gehalten: er habe ja ihr Vertrauen nicht ver- 
dient, — fondern weil fie ihr bischen Kraft in den 
nächtlichen Arbeiten vollends darangegeben. Davon 
dürfe nun nicht mehr die Rede fein. Das alles werde 
jegt er in die Hand nehmen. Wenn er das Geld, das 
er bisher ing Wirtshaus getragen und vertrunfen und 
verjpielt habe, zufammenhalte, werde am Ende des 
Jahres beinahe ſchon das Nötige zufammen kommen, 
und wenn ja noch etwas fehle, nun, — das mürde 
fih auch wohl finden. Er wiſſe nicht, wo und mie; 
aber e8 müßte doch fonderbar zugeben, wenn ein Mann 
mie er, der die Kraft für fünf habe und auch fonft 
nicht gerade auf den Kopf gefallen fei, das nicht 
fertig bringe. 

Nah ſolchen Worten, die er mit feiner tönenden 
Stimme gefprocdhen, während er mit großen Schritten 
in dem Wohnſtübchen auf- und abging, hatte er ihr 
dann einen Kuß gegeben, der noch ftundenlang in 
ihrem Herzen nachzitterte, die Flinte vom Pflod ge- 
nommen und war in das Revier gegangen. Da brachte 
er, der es fonft mit feinen Pflichten nur zu leicht ge- 
nommen, jet beinahe den ganzen Tag zu und manch— 
mal fogar halbe Nächte. Der Herr Oberföriter hatte es 
mit Genugthuung bemerkt, wie er der glüdlihen Frau 
im Vorüberfahren an der Förfterei gelegentlich mit- 
teilte; und er würde gern eine Aufbeſſerung des in 


der That ein wenig fnappen Gehalte8 und eine 
Renovierung des freilich recht baufälligen Hauſes be- 
fürworten; aber Frau Arnold wiſſe wohl, daß der 
Herr Graf auf dem Obre nicht gut höre. Wenn man 
allerdings, wie der Herr Graf, für taufende zu forgen 
babe, jo fei es immer bedenflih, A zu fagen, meil 
dahinter das ganze Alphabet komme; indejjen einmal 
müjje doch der Anfang gemacht werden. Das jet auch 
die Meinung des Herrn Oberdirektors. Ubrigens jei 
e3 ein rechtes Glück, daß die kleine Iſabel von dem 
Pfarrer Szonfalla die Affaire neulich, die leicht ſchlimm 
hätte ablaufen können, ins Gleiche gebracht habe. Der 
Herr Graf fünne gar nicht genug rühmen, wie Flug 
und mutig fie gemwefen fei. Nun, der Fleinen Here 
mit den braunen Glanzaugen dürfe man das fchon 
zutrauen. Bon der würde man noch Wunderdinge 
erleben; auf dem Schlofje tanze ſchon alles nach ihrer 
Pfeife. 

Juſtus hatte innig gewünſcht, daß fein Gang nad 
dem Schlofje vor der Mutter und nun gar vor dem 
Vater geheim bleiben möge; aber jhon nach wenigen 
Tagen war, was da vorgegangen, in aller Munde. 
Der Diener, der den Brief des Grafen auf die Ober- 
fürfterei brachte, hatte geplaudert, der Graf ſelbſt nicht 
geichwiegen, im Gegenteil den Sachverhalt erft im 
Kreife der Familie, dann auch feinen Gäften erzählt. 
Man rühmte oder verfpottete jeine Großmut, fand 
das Benehmen des Förfterjungen recht brav und war 
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darin einig, daß die kleine Iſabel eine Heldin ſei, 
wenn fie auch das ihr von allen Seiten geipendete 
Lob beſcheiden abmwehrte und meinte, fie habe für 
ihren alten Schulfameraden, der ihr jo oft bei ihren 
Arbeiten geholfen, nicht weniger thun können. 

In dem Föriterhaufe wurde von der Sache nicht 
weiter geſprochen, jelbit nicht zwiichen Juftus und der 
Mutter. Der Förfter jelbft hatte nur in den erften 
Tagen feine Frau einmal kurz gefragt, ob es wahr 
fei, mas ſich die Leute erzählten? Sie hatte, feinen 
leicht verleglichen Stolz fürchtend, nur zögernd bejaht; 
er hatte nichts ermwidert; aber fie bemerfte wohl, daß 
feine großen ſchönen Augen jegt oft auf dem Sohne 
mit einem Ausdrud ruhten, den fie nie zuvor gefehen: 
einem Ausdrud achtungsvoller Liebe. Und heute hatte 
er, als jie wieder dieſen Ausdrud beobachtet und ihm 
in ftummer Dankbarkeit die Hände gefüßt hatte, vor 
fih bingemurmelt: Ich habe an ihm viel wieder gut 
zu machen. 

Dann war er ind Revier und Juſtus zu Pfarrer 
Szonjalla gegangen. Sie aber Ihli in das Hinter- 
ſtübchen, nahm aus dem alten Schrank das ſchwarze 
Käftchen und aus dem Schwarzen Käftchen die mit dem 
vermürbten jchwarzen Bande zujfammengebundenen 
Briefe des Predigeramtsfandidaten und fpäteren Pre— 
digers Hermann Auguſt Bürger nebit der aſchblonden 
Lode am blaßblauen Seidenbändchen und der Photo- 
graphie, trug ihren Reliquienfhas in die Küche, mo 


ei MR: 


auf den Herd noch das Feuer vom Morgenkaffee 
Ihmwälte, jhürte das Feuer an und verbrannte die jo 
lange Jahre behüteten Kleinode Stüd für Stüd. Das 
arme Franke Herz ſchlug ihr dabei furchtbar und ihre 
Lippen zitterten; aber, als nun alles Ajche geworden, 
und der legte Funke verglimmt mar, atmete fie tief 
auf und flüfterte vor fih hin: Ich habe auch an ihm 
viel wieder gut zu machen. 

ALS Juſtus nah Haufe fam, hörte er die Mutter 
in der Wohnftube fingen, — mit leifer zitternder 
Stimme; aber doch fingen, — zum erftenmale in 
feinem Leben. Es berührte ihn gar jonderbar und 
erichredte ihn eigentlih. Das alte Volfswort, daß, 
wenn Menjchen etwas ihnen ganz Ungemöhnliches 
thun, es ein Vorzeichen ihres Todes ſei, fuhr ihm 
durch die Seele, und er wünjchte, er hätte die Mutter 
nit fingen hören. 

Es ftand ihm auch fonft nicht nah Singen und 
Singenhören der trübe Sinn. Die Ereignifje an jenem 
Morgen auf dem Schlofje hatten einen Aufruhr in 
feiner Seele erregt, der fih nicht legen wollte. Er 
war ſich vollfommen bewußt, daß ohne Iſabels Da- 
zwijchenfunft fein Bittgang vergeblich gemejen fein 
würde. Wie hart und drohend hatten die Augen unter 
den buſchigen Brauen auf ihn geblidt! wie mitleidg- 
los war die heijere, hohle Stimme geweſen! Wie jo 
gar nicht? hatte daran gefehlt, daß die große, weiße 
Hand fih nach der Klingelichnur geitredt, den Be— 


es 


dienten bherbeizurufen, der den läjtigen Bettler aus 
dem Garten weiſen folltel Und der Vater, die Mutter 
und er irrten dann jebt auf der heißen Landftraße, 
während der Ogre im Fühlen Schatten feines Zeltes 
auf das Plätſchern des Springbrunnens im Teiche 
hörte, unter deſſen bligendem Staubregen die ſchwarzen 
Schwäne gelaffen ruderten. Ach, es war fo ſchön, jo 
märchenhaft ſchön geweſen, das weiße Schloß mit den 
großen Körben der bunten Blumen und den Marmor- 
ftatuen und den fanften Treppen abwärts zu dem 
blauen Teich und den bunten Kähnen! Es war immer 
fein Traum gemwefen, einmal fo auf dem Waller in 
einem Kahne zu ſchwimmen. Iſabel durfte es jest! 

Iſabel! 

Ja, ſie war ſeine Retterin aus den Tatzen des 
Ogre, und damit war das ganze Märchen, das er 
nun ſchon beinahe fertig im Kopfe getragen, völlig 
aus den Fugen. Die Metamorphoſe des Prinzen in 
einen Förſterburſchen war ihm verhältnismäßig leicht 
geworden, ja, das Märchen hatte dadurch gewonnen: 
je ärmer und verlaſſener der Held, deſto größer ſein 
Ruhm, wenn er nun doch die große That ausführte. 
Aber er hatte fie ja nicht ausgeführt; nicht er hatte 
die Fee, fie hatte ihn gerettet. Da war e8 denn be- 
greiflich, wenn der Held ſich gar nicht mehr als Held, 
fondern als der fühlte, der er war: ein armer Junge, 
— ein armer verlafjener Junge. Nicht mehr. Und 
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ihm nicht gerade ins Geliht gelagt, jo war es 
doch aus ihren Worten herauszuhören gewejen: Du 
gehörft nicht hierher! — Das veritehit Du nicht! — 
Nein, ich gehöre nicht dahin; und ich will es auch 
nicht verftehen, wie man es anfängt, zu verichweigen, 
was man meint, und zu jagen, was man nicht meint. 
Sie fann e8 und lernt es mit jedem Tage bejjer, — 
im Verfehr vermutlich mit dem jungen Grafen Armand, 
der jchredlich verliebt in fie ift, und dem Herrn Baron, 
der fo oft herüberfommt, — nur ihrethalben! und jo 
drollige Einfälle hat! Da bin ich denn freilich über- 
flüffig. Und ehe ich zu ihrem Namenstage auf das 
Schloß gehe und mid von den Junkern auslachen 
lafje, — eher will ich fterben. 

Diejer Entihluß, den fih Juſtus ein dutzendmal 
am Tage wiederholte, verhinderte in nichts, daß er 
vor Sehnſucht nah dem Wiederjehen der Kleinen Zau- 
berin faft verging; und dieſe Sehnſucht brachte es 
wieder mit fih, daß er jih das Wiederjehen immer 
von neuem ausmalte und zwar in der Form, in der 
es allein Wirflichfeit werden zu fünnen jchien: in der 
Form jeiner Teilnahme an ihrem Namensfeſte. Dann 
war in feiner Phantafie der arme Förſterburſche wie— 
der der Prinz geworden, der ſich unbefannt in die 
Schar ihrer Bewerber mifcht, die er alle an Tapfer- 
feit und Gemwandtheit weit überragt, bis er fich zu 
erkennen giebt und aus ihren Eleinen weißen Händen 
den Lorbeerfranz des Sieger empfängt. 
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Doch das waren nur glänzende Lichter, die flüchtig 
über den dunklen Untergrund feines Trüblinnes huſch— 
ten, in welchem er einen Genofjen hatte: den Pfarrer 
Szonfalla. Bielmehr der gute Mann hatte den Knaben 
erft zu feinem Genofjen gemacht, indem er ihm mit 
einer Offenherzigfeit fein Leid Elagte, die von dem 
Unterjchied des Alters und von dem Refpektsverhält- 
nis des Schülers zum Lehrer nichts mußte. 

D, die füße Fleine Here, die böje Eleine Here, 
jammerte er. Sie weiß, daß ihr alter Onkel ohne fie 
nieht leben kann, und verläßt ihn doch, — läßt ihn in 
feinem Elend, ohne ein Wort der Entjehuldigung, des 
Troftes, des Mitleids, als ob er ein jchlechter Hund 
wäre, er, der fie fo geliebt hat, der fie jo liebt, der 
nichts auf der meiten Erde zum Lieben bat, — nur 
fie! Ad, Juſtus, welch' Abgrund von Undanfbarkeit 
ift das menjchliche Herz! Nein, nein! nicht das menjch- 
lihe Herz! meines it nicht undankbar! Sch danke 
jedem Sonnenftrahl, der mich trifft, jedem Vogelgefang, 
der aus den Zweigen tönt; Deinem Bater, wenn er 
mir früher und jegt wieder ftundenlang fo ſchön auf 
meinem Klapperfaften von Klavier vorjpielt; meinem 
alten Karo, wenn er mir auf der Schwelle vor Freude 
mwinjelnd entgegen kommt. Und Dein Herz, mein armer 
Juſtus, iſt auch nicht undankbar, ih weiß es; aber 
ihres, ihres! Trau ihr nicht! nicht über den Weg, 
auch wenn fie Dich ‚lieber Juftugs‘ nennt und ‚mein 
Sonntagskind‘ und Dir die Baden ftreichelt, und am 
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wenigiten, wenn fie Dich küßt! Glaube mir, fie will 
dann etwas von Dir; und wenn fie hat, was fie till, 
eriftierft Du nicht mehr für jie. Sie liebt feinen Men- 
ihen auf der Welt: nicht mich, nicht Dich, nicht die 
liebe, herzige Komteſſe, — niemand, niemand, nur 
fich jelbft. Das iſt ihre Anbetung, ihre Religion. Sie 
weiß nicht3 von dem ſüßen Jeſus, der fein Blut für 
die Menjchen ließ; von der gnadenreichen Mutter Gottes, 
die den Sohn fterben ſehen mußte und die fieben 
Schwerter dafür eintaufchte, die ihr das Herz durch— 
bohren. Sie iſt eine Heidin, und ſchlimmer als dag, 
denn auch die Heiden kannten die Liebe. Ja, wer 
weiß, ob fie nicht gar eine Teufelin ift und mir ge- 
jandt um meiner großen Sünden willen, meine Seele 
zu holen, wenn das Maß voll ift, Dder ift e8 bereits 
vol, und bat fie meine Seele fhon in ihren kleinen 
weißen Händen? ch glaub’ manchmal, Juſtus; beim 
heiligen Kreuz, ih glaub's! Es geht nicht zu mit 
rechten Dingen. Wie könnte fie mid alten arınen 
Mann fonit zum Sklaven, zum Fdioten machen, der 
fich fo ſehnt nad ihr, die nichts von ihm wiſſen will, 
ach, jo fehr jehnt! Am Tage und tagsüber geht's 
noch zur Not, Zuftus; aber wenn der Abend fommt! 
Vor dem fürdte ih mid. Dann iſt mein Herz jo 
voll, und um mich ber tft e8 jo leer, als wäre da 
nichts, woran ich mich halten könnte, und ich müßte 
ins Bodenlofe verjinfen. Und ſiehſt Du, Juſtus, dann 
muß ich trinken, trinken, bis ich fie vergeffe, die füße 
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geliebte Fleine Here; und mich vergeſſe und die Welt 
vergeffe, die mir ohne fie eine greuliche Wüſte ift. 
Ad, Juſtus, mein Sohn, ich denke, wir fegen Die 
Virgilſtunde morgen fort. Da ijt mir vielleicht weniger 
Schwer ums Herz. Und überhaupt, e8 ift ja die reine 
Großmut von Dir, daß Du noch zu mir altem thörichten 
Manne fommit unter dem Vorwande, von mir Latei- 
nisch zu lernen. Du verftehft längft mehr davon, als 
ih je verftanden habe. Und, Juſtus, wie ift e8? 
willſt Du fie morgen zu ihrem Namenstage befuchen? 
Mich bat man nicht eingeladen, — natirlih! Laß 
mid doch noch einmal das Briefhen ſehen, das fie 
Dir geichrieben! Ach, meld’ feſte Hand die Fleine 
Here ſchreibt! Wahrhaftig wie ein Mann! Und da- 
bei doch jo, daß es fein Mann gefchrieben haben 
fünnte: jo, — ih fann das nicht erflären, Juftus. 
Sch könnte es wohl, wenn ich nur die Worte fände, 
Aber das wird mir jegt oft jo ſchwer. Ich muß mich 
manchmal auf meinen Namen befinnen: Bietref Szon- 
falla! Sal und zu denken, daß ich immer der erite 
war in der Klofterfchule und im Seminar; und ſie 
fagten, id) würde es noch zum Kardinal bringen! O 
ja! wenn ich ein Kardinal wäre und in dem herrlichen 
Rom einen ſchönen Palaft hätte da oben am Lateran! 
Nicht wahr, Juſtus! da würde fie nicht zu dem Herren 
Grafen zu laufen brauchen, jondern bei mir bleiben 
und mich gern Papa nennen, wenn wir allein wären. 
Einmal und das anderemal hat ſie's gethan, und da- 
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bei bligte ihr der Schelm aus den Augen. Nun geh’ 
mit Gott, mein Sohn! Geh’ in den Wald und höre 
die Vögel fingen! ch ginge gern mit Dir. Aber ich 
bin müde, jo müde! Ich will mich fchlafen legen; 
und ich wünſchte bei Gott, ich machte nicht wieder auf. 
Geh’, mein Sohn! geh’ in den Wald! 


Stiftes Kapitel. 


iche und Pfarrhaus lagen am äußerjten Ende 
des langgeitredten Torfes, das Juſtus, um zum Walde 
zu gelangen, ganz duckhfchreiten mußte. Es war fein 
täglicher Weg, und was er rechts und links jah, hätte 
fein Intereſſe für ihn gehabt, auch wenn er es weniger 
oft gejehen hätte: baufällige, ftrohgededte Häuschen, 
an die der Schweine- oder Ziegenitall geklebt war; 
vor den Häuschen vermwilderte Gärten und breite 
Düngerhaufen, auf denen die Schweine wühlten und 
die Hühner fragten; in den Thüren, auf der Schwelle 
hodend, alte Männer und Frauen, mit den Fleineren 
Kindern auf den Knien, während die größeren im 
Sande und Schmuß der Dorfitraße fpielten. Bor 
einer der etwas beſſer gehaltenen Hütten ftand ein 
hochgewachſenes ſchlankes Mädchen. Es hatte ihn 
fommen jehen und nidte ihm zu, als er nahe genug 
war. Er trat an fie heran und reichte ihr die Hand. 
Sie hatten als Kinder oft miteinander geipielt: Die 
Marthe Anders, Jiabel und er; aber ſchon längit 
hatte Marthe, die ein Jahr älter war als er, feine 
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Zeit mehr zum Spielen: jie mußte die jüngeren Ge- 
ihwijter warten, während der Vater und die Stief- 
mutter in der Fabrik arbeiteten. Er hatte ihr ge- 
jagt, daß er vom Pfarrer komme, der frank fei. 

Der iſt jebt immer Trank, jagte das Mädchen; er 
jehnt fih nach Iſabel; da betrinft er fich jeden Abend, 
oft ſchon des Morgens. 

Sie hatte das ganz ruhig gejagt, keineswegs bös— 
willig oder ſpöttiſch; es war ja eine Thatjache, die 
Yuftus am wenigften hätte bejtreiten fünnen, dennoch 
fühlte er fich verlegt. Das Mädchen bemerkte es nicht 
und fuhr in ihrer ruhigen, beftimmten Weiſe fort: 

Es iſt nicht recht von label, daß fie aufs Schloß 
gegangen ift, mo ſie nichts zu fuchen hat, während jie 
fich zu Haufe nüglihd machen fünnte. Aber arbeiten 
bat fie nie gewollt. 

Es find nicht alle Mädchen wie Du, jagte Zuftus. 

Ich hätte auch lieber einmal einen freien Tag, 
erividerte fie; aber wenn man fieht, wie der Vater ſich 
pladt, mag man aud nichts mehr von Vergnügen 
willen. 

Eine heijere Ereifhende Stimme von der Dorf- 
jtraße her unterbrach das Geſpräch der jungen Leute. 
Es war die alte Kubigfa. Sie ftand da, in ihren 
Zumpen mit den triefenden roten Augen, dem 
Ihmusigen blauen Fegen um die grauen zottligen Haare 
greulier anzujehen als je, grinjend, geftitulierend 
ſchnatternd. 
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Mas jagt fie? fragte Juſtus, der polniſch nur 
ſchlecht veritand. 

Unfinn! erwiderte das Mädchen: wir würden noch 
einmal Mann und Frau werden. Du braudft nicht 
zu erichreden; fie jagt es immer, wenn fie zwei junge 
Leute beiſammen ftehen ſieht. 

Weshalb jollte ich da erichreden ? 

Weil du Iſabel liebſt. — Jh muß hinein und 
nah den Jungen und dem Eſſen jehen. 

Sie hatte ihm wieder die Hand gereicht — eine harte 
große Hand mit etwas ftumpfen Fingern — und mar 
in das Häuschen zurüdgetreten, aus dem das Zeter- 
geſchrei ich balgender Heiner Jungen erſchallte. Juſtus 
jeßte jeinen Weg fort und hatte bald den Wald 
erreicht. 

Draußen batte die Spätfommerjonne fürchterlich 
heiß gebrannt; bier im Walde im Schatten der breit- 
äftigen Tannen war es wonnig fühl: Und mit der 
wonnigen Kühle nahmen die alten Märchenträume 
wieder den gewohnten Weg in feine Seele: vom Dgre, 
der den Wald auffraß, um die Fee, die nur im Walde 
leben konnte, zu zwingen, jeinen Dgre-Sohn zu heiraten. 
Und vom Jägerburſchen, der die Fee liebte, und den 
die Fee liebte, und der bei nächtliher Weile in das 
Schloß drang unter taufend und abertaufend Gefahren 
und die beiden Dgres — Vater und Sohn — tötete 
im Schloßhof beim Mondenſchein. Wie wär's, wenn 
er die alte Kubigfa noch anbrädte? Ein Märden 
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ohne Sere, das iſt doch nichts: und gab es eine 
richtigere Here als die alte Hubigfa? Sie ſteht 
natürlih auf Seiten des Ogre. Aber dann wird die 
Gegenpartei zu ftarf, wenn der tapfere Jägerburſch 
gar feine Hilfe hat. Welde? Marthe Anders? Sie 
ift jo gut und brav. Gute und brave Mädchen fünnen 
einem Helden im Märchen jehr nüglih werden. Aber 
wie? wie? | 

Was ihm das ganze Gefüge der Dichtung aus 
einanderzufprengen gedroht hatte — Iſabels Über- 
ftedelung nah dem Schloſſe — mar jest zu einem 
neuen Motiv geworden, das dem Ganzen erit den 
rechten Schwung und Glanz verleihen zu wollen ſchien. 
Der Ogre hatte verfproden, den Wald nicht meiter 
aufzufrefien und überhaupt Frieden zu halten, wenn 
die Fee ſich dazu veritände, ein einziges Mal bei 
einem der Feſte im Schloſſe zu eriheinen und drei— 
mal mit dem Dgre-Prinzen im Saale herumzutanzen. 
Der Jägerburſch hatte fie himmelhoch gebeten, es nicht 
zu thun; aber eigenjinnig, wie fie war, hatte fie es 
doch gewagt, und natürlich hielt jie nun der Dgre in 
einem hohen eifernen Turme gefangen, und zwiſchen 
ihr und ihrem Geliebten hätte es feine Berbindung 
gegeben, wäre nicht der Falk geweſen, den er ab» 
gerichtet, und der zu ihr duch das fchmale Fenfter 
in die Turmftube flog und ihr feine Briefe brachte, 
um mit ihrer Antwort zurüdzufaufen. Dies war ihre 
legte Botſchaft: 
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„Liebſtes Eonntagsfind! Jh erwarte Dich morgen 
beftimmt und veriprede Dir, daß es fehr nett werden 
wird. Kommft Du nicht, haft Du auf immer verfcherzt 
die Liebe Deiner label.” 

Der Knabe ftarrte auf das zierliche Blatt, das 
er aus der Taſche genommen. Es hatte ihn jäh aus 
feinem poetiſchen Traum geriffen. „Ich erwarte Dich 
morgen” und „Kommft Du nicht” und fo weiter — 
das ging zur Not; aber „ich verfpredhe Dir, daß es 
jehr nett werden wird“ — nein, das paßte ganz und 
gar nicht. „Sehr nett,” To fchreibt feine Fee, wenn 
Feen überhaupt Briefe jchreiben, was doch ſehr frag- 
lid mar. Dabei fiel ihm ein, was der Pfarrer von 
ihrer Handichrift gejagt hatte, und daß fie noch Fein 
Heinjtes Wörthen an ihn geichrieben, und wie dem 
guten Mann, al er es jagte, die Augen übergelaufen 
waren. Mochte fie taufendmal die reizendfte Fee fein, 
ein gutes Mädchen war fie nicht und hatte nur immer 
Ihön mit ihm gethan, damit er ihr ihre Aufgaben 
machte. Morgen follte er kommen, warum? damit 
die Leute fähen, daß fie nicht ftolz ſei und ſich ihres 
alten Spiellameraden nicht jchäme Er mürde nicht 
fommen und fih von den vornehmen jungen Herren 
auslachen laſſen, mochte er dann auch für immer ihre 
Liebe verſcherzen. Ihre Liebel pah! 

Im Begriff, das Blatt, das er noch in der Hand 
bielt, zu zerreißen, vernahm er Schritte hinter fich. 
Eilig jtedte er e8 in die Tafche und fprang empor. Es 
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war Marthe Anders. Sie hatte einen Korb in den 
Händen. Ahr bleiches Geliht war von Schweiß über- 
perlt; ihr Atem flog. Sie wollte ihrem Bater, der 
auf dem Plag, wo die jungen Tannen für die Fabrik 
geichlagen wurden, die Mittagswache hatte, das Eſſen 
bringen. 

Gieb mir den Korb! fagte Juftus; ih habe nichts 
zu thun, und Du wärſt gewiß gern bald wieder zu 
Haus. 

Freilich, fagte das Mädchen; ich habe gerade heute 
alle Hände voll: Wäſche — und eben ijt Boleslav 
von der Treppe gefallen und bat fi das ganze Ge- 
ficht zerihunden. Verſchütt' nur nichts im Gehen! 

Sie hatte ihm den Korb gegeben, ftrich fih das 
Haar aus der nafjen Stirn, holte tief Atem, und 
blidte ihn mit den grauen Augen unter den ſchweren 
ſchwarzen Brauen ftarr an. 

Wollteft Du no etwas? fragte er. 

Nein! fagte fie. — Und dann: ja doch! Ich wollte 
Dir jagen: Geh’ morgen nicht auf das Schloß! 

Wer jagt Dir, daß ich es will? 

Ich weiß es; und fage noch einmal: thu's nicht! 

Demit hatte fie fih gewandt, und alsbald mar 
auch die jchlanfe Geitalt der Eilenden zwijchen den 
Bäumen verfehwunden. 


Swölftes Kapitel. 


Juſtus durfte ſich nicht wundern, daß Marthe von 
der Einladung wußte, die bereits vor acht Tagen ein 
gräflicher Diener officiell überbracht und an die ihn 
Iſabel durch ihr Briefchen nur noch einmal erinnert 
hatte. Der Diener hatte, ſeiner Inſtruktion gemäß, 
„dem jungen Herrn“ die Einladung perſönlich aus— 
zurichten, ihn, da er bei dem Pfarrer in der Stunde 
war, in der Pfarrei aufgeſucht; ſo war denn das 
ganze Dorf in das Geheimnis gezogen. Nur daß 
Marthe ihm mit ſolcher Entſchiedenheit geraten, ja 
befohlen, nicht zu gehen, machte ihn ſtutzig. Was 
konnte es ihr ſein, ob er ging, oder nicht? Und wie 
ſonderbar fie ihn, als fie ſagte: thu's nicht! angeblickt 
hatte! ordentlich zornig! F 

Ein Lächeln flog über das Geſicht des Knaben. In 
feiner blinden Liebe für Iſabel hatte er fih niemals 
fonderlih um die Marthe gekümmert, wenn ihr beider- 
feitiges Verhältnis aud immer ein freundlich-Famerad- 
ſchaftliches geweſen war. Und nie im Traum mar 
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e3 ihm eingefallen, fich zu fragen, ob jie ihn gern 
babe? Nicht wie er Iſabel gern hatte! Das war 
ja ausgefhloffen; aber ihn anders anjehe, wie die 
anderen Knaben? Sept fam ihm doch der Gedanke. 
Welchen Grund hätte fie ſonſt gehabt, ihm den Beſuch 
zu verbieten? Und plöglih ftand der Entſchluß bei 
ihm feft, den Beſuch zu machen. Er mußte der Marthe 
zeigen, daß er ſich nicht vor label fürchte; daß er 
fih überhaupt nicht fürchte, jo wenig wie der Jäger— 
burfch in feinem Märchen. Nur ganz flüchtig erinnerte 
er fich feines Einfalles, auch Marthe eine Stelle in 
der Gefchichte zuzuteilen: die des guten, braven Mädchens, 
das auf Zeiten des Jägerburſchen ſtand. Das war 
ein dummer Einfall gemefen: fie gehörte nicht in ein 
Märchen. Wie würde Iſabel lachen, wenn er ihr das 
erzählte! Überhaupt ohne Iſabel wollte e8 mit dem 
Dichten gar nicht mehr recht von der Stelle. Es war 
wirklich die höchfte Zeit, daß er fie wieder jah. Und 
in dem neuen Anzuge, den der Vater in der Stadt 
hatte für ihn machen lafjen, würde er hoffentlich nicht 
fo jehr von den jungen adligen Herrchen abftechen, 
wie neulich Abends im Walde in feinem abgefchabten 
grünen Rod, welden die Mutter aus einem alten 
Jagdrock des Vaters zurechtgejchneidert. 

Eine heftige Armjchwenfung des Aufgeregten wäre 
beinahe dem Eßtopfe im Korbe verhängnisvoll ge- 
worden. Er jchritt nun ruhiger, wenn aud nicht 
weniger eilig weiter und hatte bald den Platz erreicht. 


—— 


Es war derſelbe, an welchem er damals an dem 
Sonntagmorgen ſein Ogremärchen begonnen, aber der 
Ogre hatte ſeitdem beinahe den ganzen Beſtand auf— 
gefreſſen: nur in der Ecke des ungeheuren Vierecks 
ragten noch ein paar hundert der jungen Stämme. 
Der Platz ſah infolgedeſſen noch viel wüſter aus 
als damals, faſt wie ein Kirchhof oder Schlachtfeld: 
mit den vielen Sandhaufen, die, ausgetrocknet, in der 
glühenden Mittagsſonne weißlich ſchimmerten, und den 
aufgewühlten Wurzeln, die ihre verkrüppelten Arme 
hilflos in die Luft ſtreckten, als wollten ſie dem Himmel 
Hagen, wie grauſam die Menſchen mit ihnen um— 
gegangen. In dem Schatten der Hochtannen, welde an 
das Viereck grenzten, faßen ein paar Dugend Arbeiter, 
die Eßkörbe zwiichen den Knien. Es waren Leute 
aus einem entfernteren Dorf, die ſich ihr Mittagbrot 
mitgebradht hatten. Ein paar waren bereit damit 
fertig und hatten fih, die Jade unter dem Kopf, in 
das Moos geftredt — ältere, jüngere Männer durch— 
einander, alle bettelhaft in der Kleidung und ver- 
fümmert in dem Ausdrud der miüden, jonnver- 
brannten und doch kraftlofen, unverkennbar polniſchen 
Phyliognomien. Ein wenig von diefen Gruppen ent- 
fernt ſtand mit untergefchlagenen Armen ein hoch— 
gewachjener Mann, dem nicht ſowohl die Laſt der 
Jahre, obgleih er wohl fünfzig zählen mochte, als die 
harte Arbeit die, breiten Schultern etwas nach vorn 
gekrümmt hatte. Sein dichtes kurzes, dunkles Haar, 
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von dem er eben, jich die Stirn zu wiſchen, die Mütze 
abgenommen, mar ſtark mit Grau gemiſcht, ebenjo mie 
der Bart, der, Mund und Kinn freilaffend, das Geſicht 
einrahmte. Das maſſive Kinn und der Mund mit 
den feftgeichloifenen Lippen gaben dem Geſicht etwas 
Strenges, ja Hartes, ein Ausdrud, der noch durch den 
feften Blid der grauen Augen unter den jchweren 
buſchigen ſchwarzen Brauen vermehrt wurde. Es war 
Ehriftian Anders, Marthes Vater. Auch ein Fremder 
würde die beiden an der Ähnlichkeit leicht als Vater 
und Tochter erfannt haben; Juftus, wie er den Mann 
fo halb im Sonnenlidht, halb im Schatten ſah, fiel 
es zum erftenmale auf, als hätte er ihn nocd nie 
gejehen. Dennoch beftand zmwiichen den beiden ein 
qutes Verhältnis, wie wenig auch fein Vater den alten 
Pedanten, wie er ihn nannte, leiden mochte, und um- 
gekehrt der alte Pedant den prahlſüchtigen, leicht- 
lebigen Förfter. 

So erhellte denn auch, als Juftus jegt grüßend 
berantrat, ein freundliches Lächeln das ftrenge Geſicht. 
Juſtus jagte in furzen Worten, wie er zu dem Eß— 
forbe gekommen, und wollte bereit3 wieder gehen, als 
Anders, der fih am Fuße der Riefentanne — derfelben, 
unter der Juftus an jenem Morgen mit Iſabel ge- 
jeffen — in das Moos niedergelafien und in dem Eß— 
forb zu framen begonnen hatte — zu ihm ſagte: 

Wenn Du's nicht eilig haft, wäre ih Dir dank— 
bar, mollteft Du mir ein wenig Geſellſchaft leiften. 
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Du meißt, ich plaudre gern mit Dir, und wir haben 
einander jo lange nicht geſprochen. 

Gern, fagte Juſtus, wir eſſen erſt in einer Stunde. 

Co je Dich zu mir! 

Yuftus that es; indeſſen ſchien es vorläufig mit 
dem Plaudern nicht recht aus der Stelle zu mollen. 
Nur Juſtus pra von dem, movon ihm das Herz vol 
war: dem Befuche, den er morgen auf dem Schloſſe 
machen wollte, und daß Marthe ihm geraten, er folle 
nicht gehen. Anders, nur bier und da ein Wort da- 
zwifchenwerfend, verzehrte indejjen bedächtig die Kar- 
toffelfuppe mit dem Stüd Sped, wiſchte forgfam den 
Löffel und das Meſſer ab, legte alles jamt dem 
Knubben Brot, von dem er nur ein paar Broden ge- 
geſſen, in den Korb, Iehnte fih an den Stamm des 
Baumes zurüd und jagte: 

Marthe trifft jonit immer den Nagel auf den Kopf; 
diesmal hat fie nicht recht. Bei denen da im Schloß 
iſt es freilich nur fo eine Laune, wenn fie Dich fommen 
laffen: fie wollen ich einmal das fremde Tier anſehen; 
thun’3 auch wohl nur Iſabel zu Gefallen, die wieder 
mit ihrem alten Schulfameraden Komödie jpielen will. 
Aber für Did, der Du ein Studierter werden follit, 
it e8 ganz recht, daß Du vorläufig einmal einen 
Blid in die Welt wirfft, mit der Du fpäter auf Tod 
und Leben wirft fämpfen müſſen. 

Juſtus verwunderte fich nicht über diefe Rede und 
die gewählte Sprade. Er mußte, daß Anders jede 
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freie Stunde benußte, um in demofratiihen Schriften 
und Zeitungen, die er ſich — der Himmel mochte 
wiſſen wie — verſchaffte, zu ftudieren. Auch war es 
nit das erſte Mal, dab ihr Geſpräch eine ſolche 
Wendung genommen; und wie fonderbar ihm aud 
manchmal die Rede des Mannes fchien, er hatte ihm 
immer gern zugehört und auch meijtens recht geben 
müflen. In feiner augenblidlihen ariftofratifchen 
Stimmung fühlte er jih aber zum Widerſpruch geneigt 
und fo fagte er: 

Warum auf Tod und Leben fämpfen? Die vor- 
nehmen Leute find doch auch unjere Brüder. 

D ja, erwiderte Anders, fie könnten, oder jollten 
e3 fein; find e8 aber leider nicht. Gehe morgen bin 
und nenne den jungen Herren Grafen Bruder! Du 
wirjt ja jeben, was er Dir antwortet. 

Aber die Komtejje Sibylle nennt Iſabel Schweiter. 

Thut fie das? Nun, fie jagen ja, fie fei ein be- 
ſonders liebes und gutes Mädchen. Da mag's wohl 
fein — jo lange e3 dauert. Aber eine Schwalbe 
macht noch feinen Sommer, und um eines Geredten 
‚willen fünnen Sodom und Gomorrha nicht gerettet 
werden. 

Sind wir denn bejjer? 

Nicht um ein Haar. Nur fiehit Du, jo arme und 
elende Menſchen, wie die da, die fünnen nicht gut 
fein. Sie gehen an ihrer Armut und Glendigfeit 
moralifh und phyſiſch zu Grunde. 
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Vielleicht gerade wie die Reichen an ihrem Reichtum. 

Da jprihit Du ein wahres Wort. Und fiehit Du, 
das ijt der Grund, weshalb es auf der Welt nicht 
eher bejier wird, als bis eS feine Armen mehr giebt 
und feine Reichen. 

Die wird es immer geben. 

Wer jagt das? 

Es hat mwenigitend immer melde gegeben. 

Es hat in diefen Wäldern auch immer Wölfe und 
Bären gegeben, welche die Rehe und die Schafe fraßen, 
fo lange, bis es feine mehr gab. Nein, Juſtus, meil 
die Welt immer jchleht geweſen ift und noch ift, 
braudt fie nicht in alle Ewigkeit jchlecht zu bleiben. 
Und es ift auch ſchon beſſer geworden in der Welt 
und wird immer bejjer werden, es müſſen nur noch 
viel, viel mehr Bäume da in die Fabrik wandern. 

Er wies mit der Hand die Schneife hinab, an 
deren Ende der hohe Fabrifjchornitein eben Dide 
ihwarze Wolfen in die Luft fandte. Juſtus blickte 
den älteren Freund verwundert an. 

Und ich möchte, jagte er, daß jeder Baum hier im 
Walde bliebe und groß und ftarf würde, und die 
Vögel in feinen Zweigen Nejter bauten, und Morgen- 
und Abendfonne die Kronen vergoldeten und purpurn 
färbten. Das it doch ſchöner als die Wüſte hier, an 
der wahrlih nur der alte Dgre feine Freude haben 
fann. 

Mas ift es mit dem alten Dgre, Juftus ? 

8* 
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Ab, das it jo ein Märden, das ib mir au 
gedacht habe. 

Willſt Tu es mir erzählen? ich böre gern Märden. 

E3 iſt noch nidt ganz fertig, fagte Juſtus halb 
beicheiden, halb mit dem pridelnden Verlangen des 
Poeten, fein Werk an den Mann zu bringen. 

Sp erzähl’ es, jo meit es fertig ift! Vielleicht 
findeft Tu dabei den Schluf. 

Und Juſtus erzählte fein Märchen bis dahin, wo 
der Falk die Korrefpondenz zwiſchen der gefangenen 
Fee und ihrem geliebten Jägerburichen vermittelt. Da 
plöglih jagte Anders, der fo eifrig zugebört batte, 
als lauichte er der Rede eines beliebten joctaldemo- 
fratiihen Reifepredigers: 

Ich glaube, Juftus, zu der Zeit jchrieben fich Die 
jungen Leute noch feine Briefe, mwenigftens nicht auf 
Papier, denn es gab dazumal noch feines. 

Ich habe ſchon daran gedacht, jagte Juftus, über- 
dies fünnen Feen nicht Schreiben, wenn ſie aud Papier 
hätten. | 

Ya, wie machen wir es aber? jagte Anders, nad- 
denklich vor fich niederblidend. Und als Juſtus Feine 
Antwort fand: Nun, das fhadet nichts. Du mirft es 
fhon herausbringen. Das Märchen hat mir jehr ge- 
fallen — jehr. Und was das Papier betrifft, das 
erinnert mich an das, was ich vorhin jagen mollte. 
Siehft Du, Juftus, mit dem Papier ift das Märden 
zu Ende, und, bis es Papier gab, hat die Welt 
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eigentlih nur von Märchen gelebt. Freilich hat's in 
der alten Welt Stein und Erz gegeben, auf die man 
ſchrieb, und fpäter Leder und Pergament und der- 
gleihen. Aber gegen das Papier fommt alles nicht 
auf; das ift im Vergleich mit dem anderen was die 
Dampfkraft im Vergleih zur Menjchenfraft. Mit dem 
Papier fängt die neue Zeit an. Und Du weißt doch, 
Juſtus, was wir aus den Bäumen machen, die mir 
bier niederjhlagen und zerichneiden und da in Die 
Fabrik fahren, wo fie zermahlen und zeritampft werden, 
bis fie Brei find? Zuerſt graue Pappe und dann 
Papier, mein Junge, ſchönes weißes Bapier, das hin- 
ausgeht in die Welt in großen Ballen und zurüd- 
fommt als Kleines Buch, oder Zeitung in jedes Haus, 
in jede Hütte, fei fie noch jo armjelig. Und wenn es 
aufhören fol, in der Hütte armjelig zu fein, und aus 
der Hütte ein Haus werden, in dem veinliche, fleißige, 
gute Menſchen friedlih nebeneinander leben — die 
Bäume haben's gemacht, Juſtus, die Bäume, die zu 
bedrudtem Bapier wurden. So frißt Dein alter greu- 
liher Ogre ſich jelbit den Tod an dem Walde, aus 
dem er die Fee vertreiben will. — Und nun, geh nad) 
Haus; unjere Mittagspaufe ift um. Mit dem Korbe 
ſollſt Du Did nicht weiter ſchleppen, den nehme ich 
Ihon hernach felbit mit. Und ich danfe Dir auch recht 
Ihön für Deine Freundlichkeit und für Dein Märchen. 

Ihres war viel fohöner, jagte der Knabe mit 
ftrahlenden Augen. 
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Das war fein Märchen, mein Junge, das war die 
pure nadte Wahrheit. 

Bon der Fabrik ber erhob das Dampfhorn feine 
bätlihe, durch den Wald dröhnende Stimme. Die 
Leute unter den Tannen richteten fich verdroſſen auf; 
Anders hatte jich bereit3 zu ihnen gewandt, nachdem 
er Juſtus kräftig die Hand geihüttelt; Juftus machte 
jih auf den furzen Heimmeg. Ein neues ungeahntes 
Licht war in feine Seele gefallen. Es hatte ihn im 
eriten Augenblide ganz geblendet; plöglic war's, als 
zöge ein dunkle Wolfe über das blendende Licht. Sein 
Schritt verlangiamte fih. Das war fo groß, daß all’ 
die Bäume zu Papier wurden, und das Papier zu 
Büchern und Zeitungen, die in die niedrigiten Hütten 
famen, und die armen Leute, die da wohnten, frei 
und glüdlih machten! Aber wenn der Dgre fich felbit 
vernichtete, indem er den Mald vernichtete, jo gab e3 
doch feinen Wald mehr; und mas wurde aus der 
Fee, die nur im Walde leben konnte? Die mußte 
dann ja fterben. Und ihr treuer Jägerburſch mochte 
nur gleich mit jterben. Was war ihm das Leben ohne 
jeine Fee? 

Und nun überfam ihn ein unbefchreibliches Ver— 
langen nad) feiner Fee. Er konnte nicht begreifen, 
wie er auch nur einen Moment hatte ſchwanken fünnen, 
ob er morgen auf das Echloß gehen folle oder nit. 
Er wünjchte heiß, daß es ſchon morgen märe. 


Sweites Bud. 
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Sıftes Kapitel. 


Fobel hatte, als ſie Juſtus aufforderte, ſie zu 
ihrem Namenstage auf dem Schloſſe zu beſuchen, ganz 
gegen ihre Weiſe den eigentlichen Beweggrund ihrer 
Bitte ausgeplaudert. Sie hätte das Wort gern zu- 
rüdgenommen, — Jah fie doch fofort, welch ſchlimmen 
Eindrud es auf Juſtus bervorbradtel Aber es war 
einmal heraus; ein Kuß hatte alles wieder ins gleiche 
gebradt, und fie für jih die Lehre daraus gezogen, 
ein andermal ihre Zunge beijer zu hüten. 

Die Wahrheit hatte fie freilich gejagt: es durfte, 
wenn fie auch alle im Schloſſe auf Händen trugen, 
nit ausſehen, als ob fie das ſtolz made. Mit 
Iharfem Blid hatte fie herausgefunden, daß bier der 
Schlüſſel zu ihrer Bolition liege. Nur jo Eonnte fie 
mit Sicherheit die verjtohlene Huldigung des alten 
Grafen, die weit offenere des jungen, die Galanterien 
des blonden Barons Schönau entgegennehmen; nur 
fo die herzliche Liebe, mit der Komtejje Sibylle fie 
ſchweſterlich umfing, nur jo die Freundlichkeiten der 
beiden Gouvernanten, die pedantiiche Höflichkeit Doktor 
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Müllers, die Aufmerflamfeit jämtliher Diener und 
Dienerinnen. Sie hatte ſich deshalb aud einen eigenen 
Blick ausgedacht, mit halbgejenkten Lidern, die jie nur 
hob, wenn fie etwas erlangen wollte, oder jemand 
für irgend etwas danfen zu müſſen glaubte; und jie 
hatte die Erfahrung gemacht, daß das einfache Mittel 
die gehoffte Wirkung jelten oder nie verfehlte. Ebenſo 
hatte fie jih einen halblauten Spredhton und ein dis— 
kretes Lachen angemöhnt, das eigentlih nur nod ein 
Lächeln war. Das lettere war ihr bejonders ſchwer 
gefallen: fie lachte gern hell auf, und bier auf dem 
Schloſſe gab es jo unendlich viel Stoff zum Lachen. 
Im Grunde ihres Herzens lachte fie auch eigentlich 
über alles, nicht am wenigjten über ſich felbit und 
die Komödie, die fie tagaus, tagein, vom Morgen bis 
zum Abend zu jpielen hatte. Dabei fam e3 denn 
doch vor, daß fie gelegentlih aus der Rolle fiel, und 
das war ihr den Abend vorher begegnet. Über die 
heftigen Vorwürfe freilich, die ihr Armand auf der 
Nahhaufefahrt gemacht: fie habe mit dem blonden 
Baron zu arg fofettiert, hatte jie fih nur amüſiert; 
anders verhielt es fich mit dem, was ihr Komteſſe 
Sibylle, al3 jie vor dem Zubettgehen noch ein paar 
Minuten beifammen waren, liebevoll vorgehalten: daß 
fie zu ihrem Schulfameraden nicht freundlid genug, 
ja eigentlich recht unfreundlich geweſen jei. — Es ift 
doch offenbar ein fo lieber, guter Junge, mit jo treu- 
berzigen, Elugen Augen, hatte Sibylle gejagt. Ich 
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würde viel darum geben, wenn der Papa ihm nicht 
für fein ſchönes Blafen Geld geboten hätte. Es iſt 
das gar nicht hübſch von Papa geweſen, und ich habe 
mit dem armen Jungen gelitten, wie er jo in feiner 
bilflofen Berlegenheit da ftand und bald blaß und 
bald rot wurde. 

Darüber hatte Sfabel vor dem Einſchlafen eine 
Viertelftunde jehr ernftlihd nachgedacht und fih vor» 
genommen, die erite Gelegenheit zu benugen, um Die 
Dunmbeit, die fie begangen, wieder gut zu machen. 
Der nächte Morgen bereits hatte ihr dieje Gelegen- 
heit gebracht, vollftändiger und günftiger, als fie ſich 
hätte träumen lafjen. Sie hatte für den geftern ge- 
fränkten Freund eintreten fünnen und durfte ſich ge- 
itehen, daß fie e8 Flug und mutig gethan. Hinterher 
fragte ſie ſich ſehr ernithaft, ob fie, wäre es zum 
äußerten gekommen und hätte der Graf Juſtus' Vater 
weggejagt, fie ihre Drohung ausgeführt und auf der 
Stelle das Schloß verlaffen haben würde? 

Dasielbe Schloß, das jie ſchon längit alS den 
ihrer einzig würdigen Aufenthaltsort anzufehen ge- 
lernt hatte. Die Menſchen, die es bewohnten, nahm 
jie nur jo mit in den Kauf; aber das Schloß hatte 
es ihr angethan. Sie meinte manchmal, es fei eigens 
für fie jo ſchön mit feinen großen Prunffälen und be- 
bagliden Gemächern, den breiten Terraffen und dem 
Teich, dem herrlichen Park mit feinen großen NRafen- 
flächen, durch die fi die endlofen Wege fchlängelten, 
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auf denen es fich fo behaglich fuhr und fo herrlich 
ritt. Denn aud Reiten hatte fie bereit gelernt; viel- 
mehr, fie hatte es kaum zu lernen brauchen, als ob 
fie zur Schulreiterin geboren jei, wie ihr der gräfliche 
Stallmeijter, der ihr die erjten Lektionen gegeben, be- 
wundernd fagte. Und der Graf hatte es beftätigt, 
der gar nicht mehr ausreiten wollte, ohne daß fie auf 
dem zierlihen Araber, den er ihr gejchentt, an feiner 
Seite galoppierte, und es jehr ungern ſah, wenn 
andere Herren von der Partie waren. Belonders 
war ihm Armand unbequem, den er auf jede Weile 
fern zu halten fuchte, zum mwiütenden Ärger Armands 
und zum größten Ergögen Iſabels, die in der Eifer- 
fuht zwifhen Bater und Sohn eine hauptjächliche 
Duelle ihres Amüfements entdedt hatte. 

Seit der munderliden Scene im Parkzelte batte 
diefe Duelle noch eine beſonders pifante Beimiſchung 
erhalten. Ohne daß die Nebenbuhlerſchaft zwiſchen 
Vater und Sohn nachgelaſſen hätte, waren beide jeßt 
auch noch auf Juſtus eiferfüchtig. Ihr mutiges Ein- 
treten für den Jugendfreund hatte dem Grafen höch- 
lih imponiert; er feinerjeitS war feft überzeugt, Daß, 
hätte er nicht nachgegeben, es der legte Tag ihres 
Aufenthaltes auf dem Schloffe gewejen fein würde. 
Sp mußte fie den Jungen alfo jehr lieb haben. Das 
war ärgerlich, aber auch infofern ergötzlich, als er 
damit Armand ärgern fonnte, was er denn gründlich 
that, indem er zugleih mit dem Lobe Iſabels auch 
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das des Föriterfohnes erichallen ließ, der fi in einer 
ihmwierigen Sache ebenjo Klug und diskret, mie Falt- 
blütig und tapfer benommen babe, und den er jedem 
jungen Menſchen zur Naceiferung nur empfehlen 
fünne. Ein paar Tage jpäter auf einem Spazierritt 
durch die Wälder überrafchte er label, die allein an 
feiner Seite war, während ein Groom in Diskreter 
Entfernung folgte, mit der Frage, was fie dazu meine, 
wenn er einen Gedanken, der ihm bereits an jenem 
Morgen gekommen jei, zur Ausführung brädte und 
Juſtus auf das Schloß nähme? Er hatte es urjprüng- 
(ih nur gefragt, um zu ſehen, mwelden Eindrud es 
auf Iſabel machen würde, und war entzüdt, als fie 
ganz gelafjen blieb und ruhig antwortete, es ſei das 
eine Sade, die wohl überlegt fein wolle. — Gemiß 
jei e8 wohl zu überlegen, ermiderte der Graf; es 
ſpreche einiges dagegen, aber noch viel mehr dafür. 
— Und nun hatte er, al3 ob er es mit einer alten, 
erfahrenen Freundin zu thun babe, dem halben Kinde 
feine Anjichten entwidelt. Es müjje etwas gejchehen, 
um Armand vorwärts zu bringen, der in unverant- 
wortlicher Weife hinter feinen Altersgenofjen zurüd- 
geblieben ſei. Bereits zweimal fei der Verſuch, ihn 
in Begleitung Doktor Müller8 auf ein Gymnafium 
zu bringen, gefcheitert; das eine Mal habe man ihn 
nah ein paar Monaten, das leste Mal ſogar ſchon 
nad ebenjo vielen Wochen wieder weggeſchickt, um 
nicht zu jagen mweggejagt. Dabei jei Armand feines- 
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wegs dumm, aber indolent, arrogant, hochmütig, enfin 
untraitabel. Seinetwegen möge er in Gottes Namen 
Offizier werden, wie er es ſich in den Kopf geſetzt 
und es der heiße Wunſch der Gräfin ſei, die befannt- 
lid alles wolle, was Armand wolle. Es jei das 
freilih eine große Thorheit, ja fait ein Verbrechen in 
Anbetracht der ungeheueren Verantwortlichkeit Taufen- 
den von Menſchen gegenüber, Die Armand über fur; 
oder lang auf fih zu nehmen haben werde. Mit 
folcher Zukunft vor fi habe man die Pflicht, auf 
Schule und Univerfität etwas Ordentliches zu lernen, 
wie er ſelbſt es fich feiner Zeit habe angelegen jein 
laffen. Darauf müſſe man für Armand nun wohl 
verzichten. Indeſſen auch jemand, der Offizier werden 
wolle, müfje heutzutage einen ganz tüchtigen Schul- 
jad getragen haben, bis er es zu den Epaulettes 
‘ bringe, und wenn es mit Armand jo fortgebe, fei es 
fraglih, ob er jemals fein Freiwilligen-Eramen werde 
beſtehen fünnen. Es müjje durchaus etwas gefchehen, 
und da habe er eben an Juſtus Arnold gedadt. Ein 
Jahr in der Geſellſchaft und Kameradichaft eines fo 
tüchtigen und intelligenten jungen Menſchen werde 
Armand mehr fürdern, als drei Jahre meiteren 
Privatunterricht bei Doktor Müller. Doch werde er 
— der Graf — feinen Schritt in der Sache thun, 
bevor er verfihert fei, daß fie Iſabels Zuftimmung 
babe. Sie möchte ihm den Gefallen erweiſen und 
ihm ganz offen ihre Meinung jagen. 
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Iſabel hätte darauf ſchwören mögen, daß die lange 
Rede mit diefer Frage Ichliegen würde, und während 
fie auf dem tiefen Sandwege Schritt durch den Wald 
titten, hatte fie Zeit genug gehabt, fich zu überlegen, 
was fie antworten ſolle. Schon längjt, ehe der Graf 
zu Ende gejproden, war fie fi darüber Ear, daß 
die Klugheit gebiete, weder unbedingt zuzujtimmen, 
noch entſchieden abzuraten. Es follte nicht ausſehen, 
als ob fie ohne Juſtus nicht leben könne; ebenjo- 
wenig durfte fie aus der Beſchützerrolle fallen, die fie 
in den Augen des Grafen und der ganzen Familie 
dem alten Spielfameraden gegenüber angenommen. 
Daß er nicht in das Schloß palle und es, aud wenn 
er die Einladung annähme, nicht lange würde aus- 
halten, ftand bei ihr feit. Aber auf einen Verſuch 
fünnte man es ja ankommen laſſen. Amüfant würde 
das Erperiment jedenfalls fein. Schließlich: fie hatte 
Suftus, fo viel fie ihn auch ſchon gehänſelt und 
weiter zu hänſeln bereit war, entichieden lieb, viel 
lieber als alle die Menſchen bier, und fie hatte ihn 
jeitdem oft herbeigewünfcht, nicht bloß in Augenbliden, 
wo fie eine Aufgabe bei Miß Brown oder Mademoi- 
fele Margot in Verlegenheit fegte, die er ihr im 
Handumdrehen gemacht haben würde. 

Die Antwort, die fie nun gab, war das Refultat 
diefer jchnellen und fiheren Überlegungen. Es ſei jo 
lieb von dem Heren Grafen, fie um ihre Meinung zu 
fragen, al3 ob ihm ernftlich darum zu thun fein könne. 
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Mas folle fie fagen? Juſtus ſei gewiß brav und be- 
ſcheiden, aber auch ebenjo ſtolz. Wenn fie recht ge- 
hört, habe ja der Herr Graf neulich ihm jelbft ange- 
deutet, daß er ihn auf dem Schloſſe zu haben wünfche, 
und Juſtus ihn gebeten, davon abzuftehen, allerdings 
wohl nur mit Rückſicht auf den Vater, der noch viel 
ftolzer jei, ald$ er. Auch fei es ihr fraglich, ob Armand 
und Juftus fich vertragen würden. Überdies habe es 
Armand jeden Augenblid in der Hand, duch irgend 
eine ihm zugefügte Beleidigung Juſtus, wenn ihm 
derfelbe unbequem fei, oder jobald er ihm unbequem 
werde, zu verjagen. Auch käme es doc wohl darauf 
an, wie fih die Frau Gräfin und Komtejje Sibylle 
zu der Sade ftellten. 

Mir fommt es darauf an, zu wiffen, wie Sie fi 
dazu ftellen, Fräulein Iſabel, unterbrach fie der Graf, 
jein Pferd dit an das ihre berandrängend und mit 
den grauen Augen, die einen gar fonderbaren Aus- 
drud annahmen, auf das holde Wunder zu feiner 
Seite herabblidend. 

Ich kann mit ihm machen, was ich will, fagte 
Iſabel bei fih und laut jagte fie: 

Wie follte ich wohl dem guten Juſtus ein Glüd 
nicht gönnen, wie es mir bier zu teil geworden ift, 
wo Sie alle jo lieb und gut zu mir find! 

Dann ift es abgemadht, rief der Graf und hielt 
ihr die Hand hin, nur um ihre Heine Hand in der 
feinen zu fühlen. Er war im Begriff, ſich berab- 
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zubeugen und die kleine Hand an jeine Lippen zu 
ziehen, als er noch zur rechten Zeit an den Groom 
dachte, der hinter ihnen ritt. So ließ er fie wieder 
los und jagte ärgerlich: 

Wollen wir ein wenig galoppieren? 

Wie Sie befehlen, Herr Graf. 

Geit diefer Stunde hatte das ſeltſame Paar in 
treuer Bundesgenofjenichaft den gemeinichaftlihen Plan 
weiter verfolgt. Dem Grafen war e3 nicht eben ſchwer 
geworden, die Gräfin von dem großen Vorteil zu 
überzeugen, den Juſtus' Geſellſchaft für Armand haben 
werde. Doktor Müller, den man jelbftverftändlich ſo— 
fort in das Vertrauen hatte ziehen müfjen, war ganz 
begeiftert von der dee gemefen, deren Ausführung 
ihm fein ſchwieriges, faum noch durhführbares Amt 
wejentlih erleichtern zu wollen ſchien. Sibylle und 
Armand zu gewinnen, batte Iſabel übernommen. 
Sibylle hatte fie nah den erften Worten umarmt und 
gefagt: da fehe fie wieder einmal, daß ihre Eluge 
Iſabel auch eine gute Sfabel fei, die für ihre Freunde 
das rechte Herz habe. Mit Armand war die Sache nicht 
fo einfach gewejen. Sie hatte ihm einzureden gejucht, 
daß, wenn er auf Baron Schönau eiferfüchtig ſei, fie 
ihm doch feine beflere Garantie bieten fünnte, als die 
Gegenwart von Juſtus, vor dem fie einen ungeheuren 
Neipeft habe und unter deſſen ftrengen Augen fie 
fich gewiß nichts Unrechtes zu Schulden kommen lafjen 
würde, was übrigens auch ſonſt nicht ihre * ſei. 


Spielbagen, Sonntagsfint. 
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Und jehen Sie, Armand, hatte jie weiter argu— 
mentiert, warum Ihr Herr Papa nicht will, dab mir 
auch nur den Fleinften Spazierritt oder Spaziergang 
im Park allein machen, weiß ich nicht; aber er will 
es doch nun einmal nicht, und wir fünnen jo faum 
jemals, wie in diefem Augenblid, ein vertrauliches 
Wort miteinander reden. Das wird anders werden, 
wenn Juſtus bier iſt: gegen eine Partie zu Ddreien 
wird Ahr Herr Tapa nichts einzumenden haben. Und 
wenn es auch ganz Eindifch it, daß Sie auf den 
Baron eiferfüchtig find, jo fünnte es doch einen Sinn 
haben, da er zehn Jahre älter ijt als Sie und fein 
eigener Herr, der thun und laſſen kann, was er will, 
meinetwegen um meine Hand anhalten, ſobald ich 
das erfte Mal eine Schleppe trage. Aber auf Juſtus 
eiferfüchtig zu jein, das hätte feinen Sinn — auf 
Juſtus, der ein Jahr jünger als Sie und einen 
halben Kopf Heiner ijt und völlig zufrieden, wenn ich 
ihm erlaube, Gedichte auf mich zu machen. 

Armand war nicht ganz überzeugt. Was jie von 
dem Baron gejagt, dem die Gegenwart von Juſtus 
das Spiel verderben oder doch erjchweren würde, 
hatte ihm eingeleuchtet; aber nicht ebenjo, welcher 
Vorteil ihm jelbit aus dieſer Gegenwart erwachlen 
jollte. Er erklärte das ganz offen und mit einer 
Ironie, die Iſabel innerlich imponierte, ſodaß fie 
ichlieglih ihr letztes Argument vorbringen mußte. 
Sie hob die halb geſenkten Lider, ſah ihren Gegner 
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mit einem vollen Blick ihrer braunen, glänzenden 
Augen an und fagte mit leifer Stimme nur dag eine 
Wort: Armand! 

Damit war der Sieg entichieden, jet nach Ar- 
mands Niederlage auf der ganzen Linie, und die 
Aufforderung, in das Schloß überzufiedeln, hätte 
an Juſtus ergehen fünnen. Der Graf, der fich die 
Sade einzig um Iſabels millen angelegen fein ließ, 
als handele es fih um das Wohl oder Wehe einer 
feiner Kohlengruben, war in großer BVerlegenheit 
Sollte er fih den renitenten Förfter, oder Juſtus, 
oder beide fommen laſſen? follte er Doktor Müller 
als Vermittler hinſchicken? oder gar felber jchrei- 
ben? Schlieflih war es wieder Iſabel, die den Aus- 
ſchlag gab. 

Herr Graf, ſagte fie, wenn ich mir einen Rat er- 
lauben darf, unterlaffen Sie das alles. Ich bin 
überzeugt, daß es fo nicht geht; Juſtus ift fo ſcheu 
wie ein Vogel. Ich meine, er muß erft einmal bier 
gewefen fein und gefehen haben, wie gütig der Herr 
Graf ift und die Frau Gräfin und alle. ch habe 
ihn neulih, ohne Ihre Erlaubnis abzumarten, ge- 
beten, mir zu meinem Namenstage zu gratulieren, 
wie er es bis jebt immer gethban hat. Komtefje 
Sibylle wünſcht ja, an dem Tage ein Feines Felt zu 
geben, wenn ich es auch nicht verdiene. Wollten nun 
der Herr Graf die Güte haben, ihn in Ihrem und 
der Frau Gräfin Namen einzuladen, jo bin ich ge- 
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wiß, daß er fommt, und dann meine ich, wird fich 
alles andere von ſelbſt machen. 

Sie find die flügfte kleine — Fee, fagte der Graf. 
Er hatte Here jagen wollen, fi aber noch im legten 
Moment verbefiert. 

Iſabel lächelte ihr diskretes Lächeln. Juſtus hatte 
fie feine Fee genannt, der befcheidene Junge mit den 
blauen, jhmwärmerifchen Augen; nun nannte jie aud) 
der vornehme Herr Graf jo; und als er es jagte, 
hatten feine grauen Augen wieder den Ausdrud ges 
babt, der fie beluftigte und doch ein wenig bänglich 
ftimmte. Wenn fie feine Fee war, mußte fie doc 
wohl etwas von einer Fee haben. 

Sp überbradte denn der Diener an Juſtus die 
mündliche Einladung, und geitern hatte fie ihm zur 
größeren Sicherheit das Briefchen gejchrieben, in 
weldem fie ihn mit ihrer Ungnade bedrohte, wenn 
er nicht käme. 

Aber fie war überzeugt, daß er fommen würde. 
Man zieht ſich nicht leicht die Ungnade von Feen zu, 
mag man nun ein reicher Graf oder ein armer 
Förfterjunge fein. 





Smweites Kapitel. 


un, Juſtus, mein Sohn! wie war's gejtern ? 
Erzähle! erzähle! 

Es war am VBormittage nad dem Feite auf dem 
Schloſſe. Der Pfarrer Szonjalla und fein Schüler 
faßen in des erfteren, zu ebener Erde gelegenen, dürf- 
tigen Studierzimmer, der Pfarrer auf dem fchäbigen 
ſchwarzen Roßhaarfofa, Juſtus auf einem wadligen 
Stuhl an dem großen nadten, ewig fnarrenden, runden 
Tiſche, an dem er zu arbeiten pflegte, und der dem 
Pfarrer zugleich als Frühftücdstafel diente, zu Juſtus' 
Entjegen, dem die Butterbrotrefte und die halb ge- 
leerte Elebrige, von Fliegen umſchwärmte Ungar- 
mweinflafche mit dem entiprechenden Glafe neben feinen 
fauberen Büchern und Heften ein Greuel waren. 

Shen? mir erft noch ein Glas ein, Juſtus, mein 
Sohn, bevor Du beginnft! fuhr der Pfarrer fort, als 
Juſtus nicht alsbald antwortete. Ich bin heute Mor- 
gen jo zitterig, ich glaube noch immer vor Freude 
über den Brief geftern Abend. Sieh hier! Von ihr! 
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Suftus, von ihr! Sa, mein Yunge, ich hatte die Hoff- 
nung jhon aufgegeben, und nun fam er dod. Ein 
wenig ſpät, jagit Du? Richtig. Aber bingegangen 
wäre ich ja nicht, fo ehr ich mich nach ihr fehne. Ich 
hab's einmal gethan. Nie wieder. Ich werde ihrer 
da nicht froh. Auch Ihämt fie ich meiner. Ja, ja, 
das thut fie. Aber lieb war es doch von ihr, daß fie 
wenigſtens an mich gedacht hat, das ſüße, herzige 
Ding. Aber nun erzähle, Juftus, mein Sohn, nun 
erzähle! Zu unferen alten Schmöfern fommen wir noch 
immer früh genug. 

Der geiltlihe Herr jtedte das Briefchen, das er 
während des Sprechens mehrmals gefüßt hatte, wie- 
der in die Taſche feines zerfegten Schlafrodes, wifchte 
fih die Augen, nahm einen Schlud aus dem Glafe, 
das Juftus ihm gefüllt, und lehnte jih in die Sofa- 
ede, zum Hören bereit. 

Yuftus antwortete noch immer nit. Er faß da, 
die feine Stirn, von der die jhlihten braunen Haare 
nah vorn fielen, in die Hand gejtügt. 

Nun? ſagte der Pfarrer mit gutmütiger Ungeduld. 

Juſtus bob den Kopf. 

Mir ift, als hätte ich alles nur geträumt, Hoch» 
würden, jagte er leife. 

Man fann auch feine Träume erzählen, entgegnete 
der Pfarrer, ſchmunzelnd an feinem Wein nippend, be- 
ſonders wenn fie ſchön find, wie e$ Deiner ficher ge- 
weſen ilt. Ich habe auch ein und das andere Mal 
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in meinem Leben jhön geträumt. Das ijt lange ber. 
est fürchte ich mich vor meinen Träumen. Alfo, 
Auftus, Du fiehft, wie begierig ich bin, von ihr zu 
hören. Was haft Du geträumt? 

Juſtus begann zu erzählen. 

Er war zur bejitimmten Stunde, um drei Uhr, 
pünktlich vor dem Thore des Schloßhofes erjchienen, dag 
diesmal weit offen jtand. Der Pförtner hatte ihn nicht 
nah jeiner Legitimation gefragt, ſondern refpeftvoll 
gegrüßt, ihm auch gejagt, daß er nur geradeaus in 
das Mittelportal des Schlojjes gehen möge. Er hatte 
es gethan und war in der Halle von mehreren Dienern 
in Livree empfangen worden, deren einer ihn dann 
an eine große vergoldete Thür führte, die ihm wieder 
ein anderer Diener, der da Wache geitanden, öffnete. 
Nun habe er fih in einem Saale befunden, der jet 
größer und höher gemwejen als die Kirche in Eijen- 
hammer, und fo jhön, daß er e8 nicht beichreiben 
könne: ftrogend von Gold, mit wunderfamen Bildern 
in breiten Rahmen bier und da an den Marmor- 
mwänden; an der einen Seite eine mächtige, weit offene 
Fenfterthür, durch die man über die breite Terrafje 
in den Parf geſehen habe, aus dem ein herrlicher 
Blumenduft in den Saal gekommen fei und das Ge- 
ſchwirr von Stimmen, aus dem er geichlofien, daß ich 
die Gefellihaft auf der Terrajie befinde, denn in dem 
großen Saale fei fein Menſch geweſen. 

So ſtand ich unentichloffen, fuhr er fort, aber faßte 
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Mut und ging durch den Saal nach der offenen Thür. 
Ich hatte fie noch nicht erreicht, als fie mir ent 
gegenfam. 

Sie ift natürlich fie, ſagte der Pfarrer triumphierend, 
Was hatte fie an? 

Ich weiß es nicht, Hochwürden. 

Aber Du haft wirklich nur geträumt, Juſtus! rief 
der Pfarrer ladhend. Was fagte fie, Juſtus? mas 
ſagte fie? 

Ich habe Did in den Saal treten ſehen, jagte fie 
eilig und mit halblauter Stimme. Ich bin Dir ent- 
gegengelaufen, um Dir guten Tag zu jagen und 
Dir zu danken, daß Du nun wirklich bier bill. — 
Sie hatte dabei meine beiden Hände genommen und 
ſah mich fo gut und fo lieb an, und— und — 

Gab Dir einen Kuß! bravo! 

Juſtus jchüttelte den Kopf. 

In dem Augenblide, ſagte er, famen von der 
Zerraffe ber die Komtejje Sibylle, der junge Graf 
und noch ein paar andere junge Leute. Sie reichten 
mir einer nach dem anderen die Hand und waren fehr 
freundlich, und Komtefje Sibylle fagte: Ich will Sie 
zu meinen Eltern bringen. — Sp gingen wir alle in 
einem Schwarme auf die Terrafje, wo an der einen 
Seite, die mit feidenen Vorhängen überfpannt war, 
viele Damen und Herren berumjtanden, auch mohl 
auf leichten Stühlen ſaßen. Die Komtefje führte mich 
zu der Frau Gräfin. Sie lag halb hingeſtreckt in 
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einen Schaufelftuhle und blidte uns, als wir auf fie 
zufamen, duch ihre Lorgnette an — 

Sie hat ſchöne Augen, murmelte der Pfarrer. 

Mir erichienen fie jtarr und hart, ſagte Juſtus. 
Aber als wir vor ihr jtanden und die Komtejje meinen 
Namen genannt hatte, lächelte fie ein wenig und hielt 
mir die Hand hin — 

Die Du küßteſt, natürlich! 

Nein; warum? 

Sancta simplieitas! murmelte der Pfarrer, in die 
Sofaecke zurüdjinfend, aus der er ſich in feiner Auf- 
regung halb erhoben hatte. Nun, und label? 

Juſtus erzählte weiter, aber Fam nur langjam aus 
der Stelle, da ihn der geiftliche Herr alle Augenblide 
mit der Frage unterbrad: Nun, und Iſabel? Juſtus' 
Schilderung des feierlichen Diner im großen Speife- 
faale und des Kahnfahrens und Reifenſpiels der 
jungen Leute nah Tiſch und der abendlichen Prome- 
nade der ganzen Gejellihaft in wohl zwanzig Wagen 
nah der Ruine des alten Waldfchlofies, die mit ben- 
galifchen Lichte, iweldhe von den Kronen der Rieſen— 
buchen wiederjtrahlte, feenhaft erleuchtet war; der 
Rückfahrt bei Fadelichein durch den dunklen Wald; 
zulegt des Tanzes der jungen Leute, an dem aud 
einige von den älteren Herrichaften teilnahmen, in 
dem Slanze von Hunderten und Hunderten von Kerzen 
des großen Prunkſaales — das alles ſchien den guten 
Mann nicht zu intereflieren, oder Doch nur fo meit 
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als jeine geliebte Iſabel im VBordergrunde der Ereig- 
nifje ftand. Es fam ihm ſeltſam vor, daß dies nicht 
beitändig der Fall war, ja daß Komteije Sibylle in 
Auftus’ Bericht entſchieden eine größere Rolle jpielte 
als Iſabel. Juftus wußte die Liebenswürdigfeit der 
jungen Dame nit genug zu rühmen: wie fie fich 
während des ganzen Feites feiner jo gütig angenom- 
men und ihn faſt immer an ihrer Seite behalten habe, 
ihm die Namen der Herrichaften zu nennen, die ihn 
angeredet hätten, ihn bald auf dies, bald auf das 
aufmerfjam zu machen, jo daß zulegt jede Spur von 
Befangenheit von ihm gewichen und ihm unter all 
den fremden vornehmen Leuten jo wohlig geweſen ei, 
als habe er immer nur unter ihnen gelebt. 

Zulegt fam das Allerwichtigſte. Beinahe zum Schluß 
des Heinen Balles habe ihn die Komtefje auf die 
Seite gezogen und ihn gejagt, daß ihr Papa ihn zu 
ſprechen wünſche, ihn auch zu demfelben geführt und 
während deſſen ihm zugeflüftert: Wenn Sie das thun, 
was Ihnen mein Papa, jo viel ich weiß, jegt vor- 
Ihlagen wird, jo werden Sie uns alle jehr erfreuen. 

Nun, und Iſabel? fragte der Pfarrer. 

Sie lächelte mir zu, als wir an ihr vorübergingen, 
und das machte mir Mut, denn, ich will es nur ge- 
ftehen, Hochwürden, vor dem Herrn Grafen, der aud 
während des ganzen Abends faum drei Worte mit 
mir geſprochen hatte, war mir doch ein wenig bange — 
in Erinnerung der Scene in dem Parkzelt am Sonn- 
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abend vor vier Wochen, und mir Elopfte das Herz. 
E3 war das mohl jehr findifeh, denn daß mir an der 
Geite der freundlihen Komtejje nichts Schlimmes 
widerfahren werde, hätte ih mir jagen können. Und 
nun weiß ich doch nicht, ob es etwas Schlimmes oder 
Gutes gemefen ift. 

Alle guten Geifter! rief der Pfarrer, duch den 
Ausdruf inneren Kampfes, der fih auf Juſtus' Teb- 
haften Zügen malte, ernjtlich erjchredt; was kann es 
geweſen fein? 

Als wir auf den Herrn Grafen zutraten, fuhr 
Juſtus fort, fprach er mit einem anderen Herrn, wandte 
fih aber fogleih zu uns. Hier bring’ ih ihn Dir, 
Papa; fagte die Komteſſe. — Schön, fagte der Graf, 
und wenn Du uns jegt eine Minute allein — Ich 
war im Begriff zu geben, jagte die Komteſſe. 
Sie hatte dem Grafen die Hand, die er ihr gereicht 
hatte, gefüßt, — 

Siehft Du, Juſtus, wie recht ich hatte, unterbrach 
ihn der Pfarrer, fein ſchwarzes Käppchen triumphierend 
aus der fahlen Stirn rüdend; ohne Handküffen geht's 
da oben ein für allemal nicht. Weiter, mein Sohn, 
weiter! Was mollte er? 

Er hatte mich ein paar Schritte bis in eine der 
tiefen Fenfternifchen geführt, wo er jih an das Feniter- 
brett lehnte, während ich vor ihm ftehen blieb. — Wie 
bat es Ihnen heute bei uns gefallen? fragte er nad 
einer fleinen Pauſe, in der mir wieder das Herz zu 
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Mas folle fie jagen? Juſtus fei gewiß brav und be- 
ſcheiden, aber auch ebenſo ſtolz. Wenn fie recht ge- 
hört, habe ja der Herr Graf neulich ihm felbft ange- 
deutet, daß er ihn auf dem Schloſſe zu haben wünſche, 
und Juſtus ihn gebeten, davon abzuftehen, allerdings 
wohl nur mit Rüdjiht auf den Vater, der noch viel 
jtolzer ſei, als er. Auch fei es ihr fraglich, ob Armand 
und Juſtus fich vertragen würden. Überdies habe e3 
Armand jeden Augenblid in der Hand, durch irgend 
eine ihm zugefügte Beleidigung Juſtus, wenn ihm 
derjelbe unbequem fei, oder jobald er ihm unbequem 
werde, zu verjagen. Auch käme es doc wohl darauf 
an, mie fih die Frau Gräfin und Komteſſe Sibylle 
zu der Sache ftellten. 

Mir fommt es darauf an, zu wiſſen, wie Sie fi 
dazu ftellen, Fräulein Sfabel, unterbrach fie der Graf, 
fein Pferd dicht an das ihre herandrängend und mit 
den grauen Augen, die einen gar fonderbaren Aus- 
drud annahmen, auf das holde Wunder zu jeiner 
Seite herabblidend. 

Ich kann mit ihm machen, was ih will, fagte 
Iſabel bei fih und laut ſagte fie: 

Mie follte ich wohl dem guten Juſtus ein Glüd 
nit gönnen, wie es mir bier zu teil geworden ift, 
wo Sie alle jo lieb und gut zu mir find! 

Dann ift es abgemadt, rief der Graf und hielt 
ihr die Hand hin, nur um ihre kleine Hand in der 
feinen zu fühlen. Er war im Begriff, fih herab» 
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zubeugen und die kleine Hand an jeine Lippen zu 
ziehen, als er noch zur rechten Zeit an den Groom 
dachte, der hinter ihnen ritt. So ließ er fie wieder 
los und jagte ärgerlich: 

Wollen wir ein wenig galoppieren? 

Wie Ste befehlen, Herr Graf. 

Seit diefer Stunde hatte das jeltfame Paar in 
treuer Bundesgenoſſenſchaft den gemeinſchaftlichen Plan 
weiter verfolgt. Dem Grafen war es nicht eben ſchwer 
geworden, die Gräfin von dem großen Vorteil zu 
überzeugen, den Juſtus' Gefellfehaft für Armand haben 
werde. Doktor Müller, den man jelbitverftändlich ſo— 
fort in das DVertrauen hatte ziehen müfjen, war ganz 
begeiftert von der dee geweſen, deren Ausführung 
ihm fein ſchwieriges, kaum noch durhführbares Amt 
wejentlih erleichtern zu wollen ſchien. Sibylle und 
Armand zu gewinnen, hatte Iſabel übernommen. 
Sibylle hatte fie nach den erjten Worten umarmt und 
gefaat: da ſehe fie wieder einmal, daß ihre kluge 
Iſabel auch eine qute Iſabel fei, die für ihre Freunde 
das rechte Herz habe. Mit Armand war die Sache nicht 
fo einfach geweſen. Sie hatte ihm einzureden gejucht, 
daß, wenn er auf Baron Schönau eiferfüchtig fei, fie 
ihm doch feine beſſere Garantie bieten fünnte, als die 
Gegenwart von Juſtus, vor dem fie einen ungeheuren 
Reſpekt habe und unter deſſen ftrengen Augen fie 
ſich gewiß nichts Unrechtes zu ſchulden kommen laffen 
würde, was übrigens auch ſonſt nicht ihre * ſei. 


Spielhagen, Sonntagskind. 
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Und jehen Sie, Armand, hatte fie weiter argu— 
mentiert, warum Ihr Herr Papa nit will, dab mir 
auch nur den kleinſten Spazierritt oder Spaziergang 
im Park allein machen, weiß ich nicht; aber er will 
e3 doch nun einmal nicht, und wir fünnen jo faum 
jemals, wie in dieſem Augenblid, ein vertrauliches 
Wort miteinander reden. Das wird anders werden, 
wenn Juſtus bier it: gegen eine Partie zu Dreien 
wird Ihr Herr Tapa nichts einzuwenden haben. Und 
wenn es auch ganz Findiich it, daß Sie auf den 
Baron eiferfüchtig find, jo fünnte es doch einen Sinn 
haben, da er zehn Jahre älter iſt als Sie und jein 
eigener Herr, der thun und laſſen kann, was er will, 
meinetwegen um meine Hand anhalten, jobald ich 
das erfte Mal eine Schleppe trage. Aber auf Juftus 
eiferfüchtig zu jein, das hätte feinen Sinn — auf 
Yuitus, der ein Jahr jünger als Sie und einen 
halben Kopf feiner ift und völlig zufrieden, wenn ich 
ihm erlaube, Gedichte auf mich zu machen. 

Armand war nicht ganz überzeugt. Was jie von 
dem Baron gejagt, dem die Gegenwart von Juſtus 
das Spiel verderben oder doch erjchweren müde, 
batte ihm eingeleuchtet; aber nicht ebenfo, melder 
Vorteil ihm jelbft aus Ddiefer Gegenwart erwachſen 
iollte. Er erflärte das ganz offen und mit einer 
Ironie, die Iſabel innerlich imponierte, ſodaß fie 
ihlieglih ihr letztes Argument vorbringen mußte. 
Sie hob die halb gejenkten Lider, jah ihren Gegner 


mit einem vollen Blid ihrer braunen, glänzenden 
Augen an und fagte mit leifer Stimme nur dag eine 
Wort: Armand! 

Damit war der Sieg entſchieden, jet nad Ar— 
mands Niederlage auf der ganzen Linie, und die 
Aufforderung, in das Schloß überzufiedeln, hätte 
an Juſtus ergehen fünnen. Der Graf, der fi) die 
Sade einzig um Iſabels willen angelegen fein ließ, 
als handele es fih um das Wohl oder Wehe einer 
feiner Kohlengruben, mar in großer Berlegenheit 
Sollte er fih den renitenten Förfter, oder Juſtus, 
oder beide fommen laſſen? follte er Doktor Müller 
als Vermittler hinſchicken? oder gar felber jchrei- 
ben? Schließlich war es wieder Iſabel, die den Aus- 
ſchlag gab. 

Herr Graf, ſagte fie, wenn ih mir einen Nat er- 
lauben darf, unterlaffen Sie das alles. Ich bin 
überzeugt, daß es fo nicht gebt; Juſtus ift fo jcheu 
wie ein Vogel. Ach meine, er muß erjt einmal bier 
gemwefen fein und gefehen haben, wie gütig der Herr 
Straf ift und die Frau Gräfin und alle ch habe 
ihn neulich, ohne Ihre Erlaubnis abzuwarten, ge- 
beten, mir zu meinem Namenstage zu gratulieren, 
wie er es bis jett immer gethban bat. Komteſſe 
Sibylle wünſcht ja, an dem Tage ein Feines Felt zu 
geben, wenn ich es auch nicht verdiene. Wollten nun 
der Herr Graf die Güte haben, ihn in Ihrem und 
der Frau Gräfin Namen einzuladen, fo bin ih ge 
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uw. Dok er fommn, und dann meine id, ut nd 
alles andere von jelbn moahen 

Se ſind me Müste Heime — Res, lage ber Grat. 
Er bare Hexe ſagen wollen, sh aber nnd im legien 
Moment verbrñert 

„Habel lähelie ihr Möfretes säheln Jutus batız 
fie ſeine Aee genannt, ber beiheidene Junge mit ben 
blauen, ibwärmertiben Augen: nun nımie ie audb 
ber vornehme Herr Brot ic; und als er es jame, 
batien seine grauen Augen wieder den Austrnd ge 
habt, ber ñe belufiste und doch ein wenig bänglich 
riımmie. Wenn te feine fee mar, muste ne doch 
wor| erwas von emer ee haben 

En überbrahte denn der Tiener an Juſtus die 
müntlihe Einladung, und getterm batte ne ibm zur 
origeren Eicherbeit das Brieichen geidrieben, in 
weldem fie ihn mit ihrer Ungnade bedrohte, wenn 
er nicht käme. 

Aber ſie war überzeugt, daß er fommen mürde. 
Dan zieht ſich nicht leicht die Ungnade von Feen zu, 
mag man nun ein reiher Grat oder ein armer 


Aörfterjunge fein. 


Smweites Kapitel. 


un, Juftus, mein Sohn! wie war's gejtern ? 
Erzähle! erzähle! 

E3 war am VBormittage nah dem Feite auf dem 
Schloſſe. Der Pfarrer Szonjalla und fein Schüler 
faßen in des erfteren, zu ebener Erde gelegenen, dürf- 
tigen Studierzimmer, der Pfarrer auf dem ſchäbigen 
ſchwarzen Roßhaarfofa, Juſtus auf einem mwadligen 
Stuhl an dem großen nadten, ewig fnarrenden, runden 
Tiſche, an dem er zu arbeiten pflegte, und der dem 
Pfarrer zugleih als Frühftüdstafel diente, zu Juſtus' 
Entjegen, dem die Butterbrotrefte und die halb ge- 
leerte Elebrige, von Fliegen umſchwärmte Ungar- 
weinflafehe mit dem entfprechenden Glaſe neben feinen 
fauberen Büchern und Heften ein Greuel waren. 

Schenf’ mir erft no ein Glas ein, Yuftus, mein 
Sohn, bevor Du beginnft! fuhr der Pfarrer fort, als 
Juſtus nicht alsbald antwortete. Ich bin heute Mor- 
gen fo zitterig, ich glaube no immer wor Freude 
über den Brief geftern Abend. Sieh hier! Bon ihr! 
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Juſtus, von ihr! Ja, mein Zunge, ich hatte die Hoff- 
nung jehon aufgegeben, und nun fam er dod. Ein 
wenig jpät, jagit Du? Richtig. Aber hingegangen 
wäre ich ja nicht, fo jehr ich mich nach ihr ſehne. Ich 
hab's einmal gethan. Nie wieder. Ich werde ihrer 
da nicht froh. Auch ſchämt fie ſich meiner. Ja, ja, 
das thut fie. Aber lieb war es doch von ihr, daß fie 
wenigſtens an mich gedaht hat, das ſüße, herzige 
Ding. Aber nun erzähle, Juftus, mein Sohn, nun 
erzähle! Zu unſeren alten Schmöfern fommen wir noch 
immer früh genug. 

Der geiltliche Herr jtedte das Briefehen, das er 
während des Spredhens mehrmals gefüßt hatte, wies 
der in die Taſche feines zerfegten Schlafrodes, wiſchte 
ſich die Augen, nahm einen Schlud aus dem Glaſe, 
das Juſtus ihm gefüllt, und lehnte fih in die Sofa- 
edle, zum Hören bereit. 

Juſtus antwortete noch immer nicht. Er faß da, 
die feine Stirn, von der die jhlihten braunen Haare 
nah vorn fielen, in die Hand gejtügt. 

Nun? jagte der Pfarrer mit gutmütiger Ungeduld. 

Sujtus bob den Kopf. 

Mir ift, als hätte ich alles nur geträumt, Hoch- 
würden, jagte er leife. 

Man kann auch feine Träume erzählen, entgegnete 
der Pfarrer, ſchmunzelnd an feinem Wein nippend, be- 
jonders wenn fie ſchön find, wie es Deiner fiher ge- 
weſen ilt. Ich habe aud ein und das andere Mal 
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in meinem Leben jchön geträumt. Das tft lange ber. 
est fürchte ih mich vor meinen Träumen. Alfo, 
Justus, Du ſiehſt, wie begierig ich bin, von ihr zu 
hören. Was haft Du geträumt? 

Juſtus begann zu erzählen. 

Er war zur bejtimmten Stunde, um drei Uhr, 
pünktlich vor dem Thore des Schloßhofes erfchienen, das 
diesmal weit offen jtand. Der Pförtner hatte ihn nicht 
nah feiner 2egitimation gefragt, ſondern reſpektvoll 
gegrüßt, ihm auch gejagt, daß er nur geradeaus in 
das Mittelportal des Schlojjes gehen möge. Er hatte 
es gethan und war in der Halle von mehreren Dienern 
in Livree empfangen worden, deren einer ihn dann 
an eine große vergoldete Thür führte, die ihm wieder 
ein anderer Diener, der da Wache geitanden, öffnete. 
Nun habe er jih in einem Saale befunden, der jei 
größer und höher gewejen als die Kirche in Eilen- 
hammer, und jo jhön, daß er es nicht bejchreiben 
fünne: ftrogend von Gold, mit wunderjamen Bildern 
in breiten Rahmen bier und da an den Marmor- 
mwänden; an der einen Seite eine mächtige, weit offene 
Fenfterthür, durch die man über die breite Terraſſe 
in den Park gefehen habe, aus dem ein herrlicher 
Blumenduft in den Saal gekommen fei und das Ge- 
ſchwirr von Stimmen, aus dem er geichlofien, daß ſich 
die Gefellibaft auf der Terrafje befinde, denn in dem 
großen Saale fei fein Menſch gemwefen. 

So ſtand ich unentichloffen, fuhr er fort, aber faßte 
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Mut und ging durch den Saal nad) der offenen Thür. 
3b hatte fie noch nicht erreicht, als fie mir ent» 
gegenfam. 

Sie ift natürlich fie, fagte der Pfarrer triumpbhierend. 
Was hatte jie an? 

Ich weiß es nicht, Hochwürden. 

Aber Du haft wirklih nur geträumt, Juſtus! rief 
der Pfarrer ladhend. Was jagte fie, Juſtus? mas 
fagte fie? 

Ich habe Dich in den Saal treten ſehen, fagte fie 
eilig und mit halblauter Stimme. Ich bin Dir ent» 
gegengelaufen, um Dir guten Tag zu jagen und 
Dir zu danken, daß Du nun wirklich bier bill. — 
Sie hatte dabei meine beiden Hände genommen und 
ſah mich fo gut und jo lieb an, und— und — 

Gab Dir einen Kuß! bravo! 

Juſtus jchüttelte den Kopf. 

In dem Augenblide, jagte er, famen von der 
Terraſſe ber die Komteſſe Sibylle, der junge Graf 
und noch ein paar andere junge Leute. Sie reichten 
mir einer nach dem anderen die Hand und waren fehr 
freundlich, und Komtefje Sibylle fagte: Ich will Sie 
zu meinen Eltern bringen. — Sp gingen wir alle in 
einem Schwarme auf die Terraſſe, mo an der einen 
Seite, die mit feidenen Vorhängen überſpannt war, 
viele Damen und Herren herumitanden, auch mohl 
auf leichten Stühlen ſaßen. Die Komteſſe führte mich 
zu der Frau Gräfin, Sie lag halb hingeftredt in 
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einen Schaufelftuhle und blidte uns, als wir auf fie 
zufamen, durch ihre Lorgnette an — 

Sie hat ſchöne Augen, murmelte der Pfarrer. 

Mir erihienen fie jtarr und hart, jagte Justus. 
Aber als wir vor ihr jtanden und die Komteſſe meinen 
Namen genannt hatte, lächelte fie ein wenig und hielt 
mir die Hand hin — 

Die Du küßteſt, natürlich! 

Nein; warum? 

Sancta simplieitas! murmelte der Pfarrer, in die 
Sofaede zurüdjinfend, aus der er ſich in feiner Auf- 
regung halb erhoben hatte. Nun, und label? 

Juſtus erzählte weiter, aber kam nur langfam aus 
der Stelle, da ihn der geiftlide Herr alle Augenblide 
mit der Frage unterbradh: Nun, und Iſabel? Juſtus' 
Schilderung des feierlichen Diner im großen Speile- 
faale und des Kahnfahrens und Reifenſpiels der 
jungen Leute nad Tifh und der abendlichen Prome- 
nade der ganzen Gejellihaft in wohl zwanzig Wagen 
nad der Ruine des alten Waldfehloffes, die mit ben- 
galifchem Lichte, iweldhe von den Kronen der Rieſen— 
buchen wiederſtrahlte, feenhaft erleuchtet war; der 
Rückfahrt bei Fadeljchein durch den dunklen Wald; 
zulegt des Tanzes der jungen Leute, an dem aud) 
einige von den älteren Herrfchaften teilnahmen, in 
dem Glanze von Hunderten und Hunderten von Kerzen 
des großen Prunkſaales — das alles fchien den guten 
Mann nicht zu intereflieren, oder Doch nur fo meit 


— 1383 — 


als feine geliebte Iſabel im VBordergrunde der Ereig- 
nifje ftand. Es Fam ihm ſeltſam vor, daß dies nicht 
beftändig der Fall war, ja daß Komteſſe Sibylle in 
Juſtus' Bericht entihieden eine größere Rolle jpielte 
als label. Juftus wußte die Liebenswürdigfeit der 
jungen Dame nicht genug zu rühmen: wie fie fich 
während des ganzen Feites feiner jo gütig angenom« 
men und ihn faft immer an ihrer Seite behalten habe, 
ihm die Namen der Herrjchaften zu nennen, die ihn 
angerebet hätten, ihn bald auf dies, bald auf das 
aufmerffam zu machen, jo daß zulegt jede Spur von 
Befangenheit von ihm gemwichen und ihm unter all 
den fremden vornehmen Leuten jo wohlig gewefen jei, 
als habe er immer nur unter ihnen gelebt. 

Zulegt kam das Allerwichtigite. Beinahe zum Schluß 
des kleinen Balles habe ihn die Komtejje auf die 
Seite gezogen und ihm gejagt, daß ihr Papa ihn zu 
fpreden wünſche, ihn auch zu demfelben geführt und 
während deſſen ihm zugeflüftert: Wenn Sie das thun, 
was Ihnen mein Papa, jo viel ich weiß, jetzt vor- 
Ihlagen wird, jo werden Sie ung alle jehr erfreuen. 

Nun, und Ylabel? fragte der Prarrer. 

Sie lächelte mir zu, als wir an ihr vorübergingen, 
und das machte mir Mut, denn, ich will es nur ge 
ftehen, Hochwürden, vor dem Herrn Grafen, der aud 
während des ganzen Abends faum drei Worte mit 
mir geſprochen hatte, war mir doch ein wenig bange — 
in Erinnerung der Scene in dem Parkzelt am Sonn- 
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abend vor vier Wochen, und mir Elopfte das Herz. 
E3 war das mohl jehr Eindifch, denn daß mir an der 
Geite der freundlichen Komteſſe nichts Schlimmes 
mwiderfahren werde, hätte ich mir jagen fünnen. Und 
nun mweiß ich Doch nicht, ob e8 etwas Schlimmes oder 
Gutes geweſen ift. 

Ale guten Geifter! rief der Pfarrer, durch den 
Ausdruf inneren Kampfes, der fih auf Juſtus' leb- 
baften Zügen malte, ernitlich erjchredt; was kann es 
gemwejen jein? 

Als wir auf den Heren Grafen zutraten, fuhr 
Juſtus fort, ſprach er mit einem anderen Herrn, wandte 
fih aber fogleih zu ung. Hier bring’ ich ihn Dir, 
Papa; fagte die Komteſſe. — Schön, fagte der Graf, 
und wenn Du uns jegt eine Minute allein — Ich 
war im Begriff zu geben, jagte die Komteſſe. 
Sie hatte dem Grafen die Hand, die er ihr gereicht 
hatte, gefüßt, — 

Siehft Du, Yuftus, wie recht ich hatte, unterbrach 
ihn der Pfarrer, fein ſchwarzes Käppchen triumphierend 
aus der fahlen Stirn rüdend; ohne Handküſſen geht's 
da oben ein für allemal nicht. Weiter, mein Sohn, 
weiter! Was wollte er? 

Er hatte mich ein paar Schritte bis in eine der 
tiefen Fenſterniſchen geführt, wo er fih an das Fenfter- 
breit lehnte, während ich vor ihm ftehen blieb. — Wie 
bat es Ihnen heute bei uns gefallen? fragte er nad 
einer Heinen Paufe, in der mir wieder das Herz zu 
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Und fehen Sie, Armand, hatte jie weiter argu«- 
mentiert, warum Ihr Herr Papa nicht will, daß wir 
auch nur den fleinjten Spazierritt oder Spaziergang 
im Park allein machen, weiß ich nicht; aber er will 
e3 doch nun einmal nicht, und wir fünnen jo faum 
jemals, mie in dieſem Augenblid, ein vertrauliches 
Wort miteinander reden. Das wird anders werden, 
wenn Juſtus bier iſt: gegen eine Partie zu dreien 
wird hr Herr Papa nichtS einzuwenden haben. Und 
wenn es auch ganz kindiſch it, daß Sie auf den 
Baron eiferfüchtig find, jo könnte e8 doc einen Sinn 
haben, da er zehn Jahre älter ift als Sie und fein 
eigener Herr, der thun und laſſen fann, was er will, 
meinetwegen um meine Hand anhalten, fobald ich 
das erjte Mal eine Schleppe trage. Aber auf Zuftus 
eiferfüchtig zu jein, das hätte feinen Sinn — auf 
Juſtus, der ein Jahr jünger als Sie und einen 
halben Kopf Kleiner iſt und völlig zufrieden, wenn ic 
ihm erlaube, Gedichte auf mich zu machen. 

Armand war nicht ganz überzeugt. Was jie von 
dem Baron gejagt, dem die Gegenwart von Juſtus 
das Spiel verderben oder doch erichweren miürde, 
hatte ihm eingeleuchtet; aber nicht ebenfo, melcher 
Vorteil ihm jelbft aus Ddiefer Gegenwart erwachſen 
jollte. Er erklärte das ganz offen und mit einer 
Ironie, die Iſabel innerlih imponierte, fodaß fie 
jchlieglih ihr letztes Argument vorbringen mußte. 
Sie hob die halb gejenften Lider, ſah ihren Gegner 
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mit einem vollen Blid ihrer braunen, glänzenden 
Augen an und fagte mit leifer Stimme nur dag eine 
Wort: Armand! 

Damit war der Sieg entſchieden, jetzt nad Ar- 
mands Niederlage auf der ganzen Linie, und Die 
Aufforderung, in das Schloß überzufiedeln, hätte 
an Juſtus ergehen fünnen. Der Graf, der fich die 
Sade einzig um Iſabels millen angelegen fein lieh, 
als handele es fih um das Mohl oder Wehe einer 
feiner Kohlengruben, war in großer Berlegenheit 
Sollte er fi den renitenten Förfter, oder Juſtus, 
oder beide kommen lafjen? follte er Doktor Müller 
als Vermittler hinſchicken? oder gar felber jchrei- 
ben? Schließlich war es wieder Iſabel, die den Aus- 
ſchlag gab. 

Herr Graf, jagte fie, wenn ich mir einen Rat er- 
lauben darf, unterlaffen Sie das alles. Ich bin 
überzeugt, daß es jo nicht gebt; Juſtus iſt jo ſcheu 
wie ein Vogel. Ich meine, er muß erit einmal bier 
gewefen fein und gefehen haben, wie gütig der Herr 
Graf ift und die Frau Gräfin und alle. ch habe 
ihn neulih, ohne Ihre Erlaubnis abzuwarten, ge- 
beten, mir zu meinem Namenstage zu gratulieren, 
wie er es bis jekt immer gethan bat. Komtejje 
Sibylle wünſcht ja, an dem Tage ein Feines Felt zu 
geben, wenn ich es auch nicht verdiene. Wollten nun 
der Herr Graf die Güte haben, ihn in Ihrem und 
der Frau Gräfin Namen einzuladen, fo bin ich ge- 
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wiß, daß er fommt, und dann meine ich, wird jich 
alles andere von felbit machen. 

Sie find die Flügfte Eleine — Fee, ſagte der Graf. 
Gr hatte Here jagen wollen, fi aber noch im legten 
Moment verbeflert. 

Iſabel lächelte ihr disfretes Lächeln. Juſtus hatte 
fie feine Fee genannt, der befcheidene Junge mit den 
blauen, ſchwärmeriſchen Augen; nun nannte jie auch 
der vornehme Herr Graf jo; und als er es jagte, 
hatten feine grauen Augen wieder den Ausdrud ge- 
habt, der fie beluftigte und doch ein wenig bänglich 
ftimmte. Wenn jie feine Fee war, mußte fie Doc 
wohl etwas von einer Fee haben. 

Sp überbradte denn der Diener an Juſtus die 
mündliche Einladung, und geftern hatte fie ihm zur 
größeren Sicherheit das Briefen gejchrieben, in 
welchem fie ihn mit ihrer Ungnade bedrohte, wenn 
er nicht Fäme. 

Aber fie war überzeugt, daß er fommen würde. 
Man zieht ſich nicht leicht die Ungnade von Feen zu, 
mag man nun ein reiher Graf oder ein armer 
Förfterjunge fein. | 


Sweites Kapitel. 


An, Juſtus, mein Sohn! wie war's geſtern? 
Erzähle! erzähle! 

Es war am Bormittage nah dem Feite auf dem 
Schloſſe. Der Pfarrer Szonjalla und fein Schüler 
faßen in des erjteren, zu ebener Erde gelegenen, dürf- 
tigen Studierzimmer, der Pfarrer auf dem ſchäbigen 
ſchwarzen Roßhaarfofa, Juſtus auf einem wadligen 
Stuhl an dem großen nadten, ewig Inarrenden, runden 
Tiſche, an dem er zu arbeiten pflegte, und der dem 
Pfarrer zugleich als Frühftüdstafel diente, zu Juſtus' 
Entjegen, dem die Butterbrotrefte und die halb ge- 
leerte flebrige, von Fliegen umſchwärmte Ungar- 
mweinflafhe mit dem entiprechenden Glaſe neben feinen 
fauberen Büchern und Heften ein Greuel waren. 

Schenk' mir erft noch ein Glas ein, Juſtus, mein 
Sohn, bevor Du beginnft! fuhr der Pfarrer fort, als 
Juſtus nicht alsbald antwortete. Ich bin heute Mor- 
gen ſo zitterig, ich glaube noch immer vor Freude 
über den Brief geftern Abend. Sieh bier! Bon ihr! 
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Juſtus, von ihr! Ja, mein Zunge, ich hatte die Hoff- 
nung jchon aufgegeben, und nun fam er doch. Ein 
wenig fpät, ſagſt Du? Richtig. Aber bingegangen 
wäre ich ja nicht, fo jehr ich mich nach ihr fehne. Ich 
hab's einmal gethan. Nie wieder. Ich werde ihrer 
da nicht froh. Auch ſchämt fie jih meiner. 9a, ja, 
das thut fie. Aber lieb war es doch von ihr, daß fie 
wenigftend an mi gedacht hat, das füße, herzige 
Ding. Aber nun erzähle, Juitus, mein Sohn, nun 
erzähle! Zu unferen alten Schmöfern kommen wir noch 
immer früh genug. 

Der geiftlihe Herr jtedte das Briefohen, das er 
während des Sprechens mehrmals gefüßt hatte, wie— 
der in die Taſche feines zerfegten Schlafrodes, wifchte 
fih die Augen, nahm einen Schlud aus dem Glaſe, 
das Juſtus ihm gefüllt, und lehnte jih in die Sofa 
ee, zum Hören bereit. 

Juſtus antwortete noch immer nit. Er ſaß da, 
die feine Stirn, von der die Ichlichten braunen Haare 
nah vorn fielen, in die Hand gejtügt. 

Nun? fagte der Pfarrer mit gutmütiger Ungeduld. 

Juſtus bob den Kopf. 

Mir ift, als hätte ich alles nur geträumt, Hoch» 
würden, jagte er leije. 

Man fann auch jeine Träume erzählen, entgegnete 
der Pfarrer, ſchmunzelnd an feinem Wein nippend, be- 
jonders wenn fie jchön find, wie es Deiner ficher ge- 
wejen ilt. Ich habe auch ein und das andere Mal 
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in meinem Leben ſchön geträumt. Das tft lange ber. 
Jetzt fürchte ih mich vor meinen Träumen. Alfo, 
Juſtus, Du fiehit, wie begierig ich bin, von ihr zu 
hören. Was haft Du geträumt? 

Yuftus begann zu erzählen. 

Er war zur bejtimmten Stunde, um drei Uhr, 
pünktlich vor dem Thore des Schloßhofes erfchtenen, das 
diesmal weit offen ſtand. Der Pförtner hatte ihn nicht 
nah feiner Legitimation gefragt, Tondern reſpektvoll 
gegrüßt, ihm auch gejagt, daß er nur geradeaus in 
das Mittelportal des Schlofjes gehen möge. Er hatte 
es gethan und war in der Halle von mehreren Dienern 
in Livree empfangen worden, deren einer ihn dann 
an eine große vergoldete Thür führte, die ihm wieder 
ein anderer Diener, der da Wade geitanden, öffnete. 
Nun habe er fih in einem Saale befunden, der jei 
größer und höher gewejen als die Kirche in Eiien- 
hammer, und jo jhön, daß er es nicht bejchreiben 
fünne: ftrogend von Gold, mit wunderfamen Bildern 
in breiten Rahmen bier und da an den Marmor- 
mwänden; an der einen Seite eine mächtige, weit offene 
Fenfterthür, durch die man über die breite Terrafje 
in den Park geſehen habe, aus dem ein herrlicher 
Blumenduft in den Saal gekommen fei und das Ge- 
Ihwirr von Stimmen, aus dem er geichlofien, daß Tich 
die Gefellihaft auf der Terraije befinde, denn in dem 
großen Saale fei fein Menſch geweſen. 

Sp jtand ich unentichloffen, fuhr er fort, aber faßte 
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Mut und ging durch den Saal nad der offenen Thür. 
Ich Hatte fie noch nicht erreicht, als fie mir ent 
gegenfam. 

Sie ift natürlich fie, fagte der Pfarrer triumphierend, 
Was hatte fie an? 

Ich weiß es nicht, Hochwürden. 

Aber Du haſt wirklich nur geträumt, Juſtus! rief 
der Pfarrer lachend. Was ſagte ſie, Juſtus? was 
ſagte ſie? 

Ich habe Dich in den Saal treten ſehen, ſagte ſie 
eilig und mit halblauter Stimme. Ich bin Dir ent— 
gegengelaufen, um Dir guten Tag zu ſagen und 
Dir zu danken, daß Du nun wirklich bier biſt. — 
Sie hatte dabei meine beiden Hände genommen und 
ſah mich jo gut und fo lieb an, und— und — 

Gab Dir einen Kuß! bravo! 

Juſtus jchüttelte den Kopf. 

In dem Augenblide, jagte er, kamen von der 
Terrajje ber die Komtejje Sibylle, der junge Graf 
und noch ein paar andere junge Leute. Sie reichten 
mir einer nach dem anderen die Hand und waren jehr 
freundlih, und Komteſſe Sibylle fagte: Ich will Sie 
zu meinen Eltern bringen. — So gingen wir alle in 
einem Schwarme auf die Terrajje, wo an der einen 
Seite, die mit jeidenen Vorhängen überjpannt war, 
viele Damen und Herren herumjtanden, auch wohl 
auf leichten Stühlen ſaßen. Die Komtefje führte mich 
zu der Frau Gräfin. Sie lag halb hingeftrecdt in 
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einem Schaufelftuhle und blidte ung, al3 wir auf fie 
zufamen, durch ihre Lorgnette an — 

Sie hat ſchöne Augen, murmelte der Pfarrer. 

Mir erſchienen fie jtarr und hart, ſagte Justus. 
Aber als wir vor ihr jtanden und die Komtefje meinen 
Namen genannt hatte, lächelte fie ein wenig und hielt 
mir die Hand hin — 

Die Du küßteſt, natürlich! 

Nein; warum? 

Sancta simplieitas! murmelte der Pfarrer, in die 
Sofaecke zurüdjinfend, aus der er fih in feiner Auf- 
regung halb erhoben hatte. Nun, und Iſabel? 

Juſtus erzählte weiter, aber fam nur langfam aus 
der Stelle, da ihn der geiftliche Herr alle Augenblide 
mit der Frage unterbrad: Nun, und Sfabel? Juſtus' 
Schilderung des feierlichen Diners im großen Speife- 
faale und des SKahnfahrens und Reifenſpiels der 
jungen Leute nah Tiih und der abendlichen Prome- 
nade der ganzen Gejellihaft in wohl zwanzig Wagen 
nah der Ruine des alten Waldfchloffes, die mit ben- 
galifchen Lichte, tele von den Kronen der Rieſen— 
buchen wiederjtrahlte, feenhaft erleuchtet war; der 
Rückfahrt bei Fadelichein durch den dunklen Wald; 
zuleßt des Tanzes der jungen Leute, an dem auch 
einige von den älteren Herrſchaften teilnahmen, in 
dem Glanze von Hunderten und Hunderten von Kerzen 
des großen Prunkſaales — das alles fhien den guten 
Mann nicht zu intereilieren, oder Doch nur fo meit 
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als feine geliebte Iſabel im Vordergrunde der Ereig- 
niſſe ſtand. Es fam ihm feltfam vor, daß dies nicht 
beftändig der Fall war, ja daß Komtefje Sibylle in 
Suftus’ Bericht entichieden eine größere Rolle jpielte 
als Iſabel. Juſtus wußte die Liebenswürdigfeit der 
jungen Dame nicht genug zu rühmen: wie fie fich 
während des ganzen Feſtes feiner jo gütig angenom— 
men und ihn faft immer an ihrer Seite behalten habe, 
ihm die Namen der Herrfhaften zu nennen, die ihn 
angeredet hätten, ihn bald auf dies, bald auf das 
aufmerffam zu machen, jo daß zulegt jede Spur von 
Befangenheit von ihm gewichen und ihm unter all 
den fremden vornehmen Leuten jo wohlig gewejen jet, 
als habe er immer nur unter ihnen gelebt. 

Zuletzt fam das Allerwichtigite. Beinahe zum Schluß 
des kleinen Balles habe ihn die Komtefje auf die 
Seite gezogen und ihm gejagt, daß ihr Papa ihn zu 
ſprechen wünſche, ihn auch zu demfelben geführt und 
während deffen ihm zugeflüftert: Wenn Sie das thun, 
was Ihnen mein Papa, jo viel ich weiß, jeßt vor- 
ſchlagen wird, fo werden Sie ung alle jehr erfreuen. 

Nun, und Iſabel? fragte der Pfarrer. 

Sie lächelte mir zu, als wir an ihr vorübergingen, 
und das machte mir Mut, denn, ich will es nur ge 
ftehen, Hochwürden, vor dem Herrn Grafen, der auch 
während des ganzen Abends kaum drei Worte mit 
mir gefprochen hatte, war mir doch ein wenig bange — 
in Erinnerung der Scene in dem Parkzelt am Sonn- 
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abend vor vier Wochen, und mir Elopfte das Herz. 
Es war das wohl ſehr findifeh, denn daß mir an der 
Seite der freundlichen Komteſſe nichts Schlimmes 
widerfahren werde, hätte ich mir jagen fünnen. Und 
nun weiß ich Doch nicht, ob es etwas Schlimmes oder 
Gutes gemwefen ift. 

Ale guten Geifter! rief der Pfarrer, duch den 
Ausdruf inneren Kampfes, der fih auf Juſtus' leb— 
baften Zügen malte, ernjtlich erjchredt; was kann es 
gewefen fein? 

Als wir auf den Herrn Grafen zutraten, fuhr 
Juſtus fort, ſprach er mit einem anderen Herrn, wandte 
fi) aber fogleih zu ung. Hier bring’ ih ihn Dir, 
Tapa; fagte die Komteſſe. — Schön, jagte der Graf, 
und wenn Du uns jegt eine Minute allein — Ich 
war im Begriff zu geben, ſagte die Komtejfe. 
Sie hatte dem Grafen die Hand, die er ihr gereicht 
hatte, gefüßt, — 

Siehſt Du, Juſtus, wie recht ich hatte, unterbrach 
ihn der Pfarrer, fein Schwarzes Käppchen triumpbhierend 
aus der Fahlen Stirn rüdend; ohne Handküffen geht's 
da oben ein für allemal nicht. Weiter, mein Sohn, 
weiter! Was wollte er? 

Er hatte mich ein paar Schritte bis in eine der 
tiefen Fenſterniſchen geführt, wo er ſich an das Fenfter- 
brett lehnte, während ich vor ihm ftehen blieb. — Wie 
bat es Ihnen heute bei uns gefallen? fragte er nad 
einer Fleinen Pauſe, in der mir wieder das Herz zu 
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Elopfen begonnen hatte. — Was fonnte id darauf 
anders antworten als: Herrlih, Herr Graf. — Nun 
denn, ſprach er meiter, da werde ich hoffentlich auf 
meine zweite Frage eine bejjere Antwort erhalten als 
neulich morgens. 

Dho! rief der Pfarrer, das ſchwarze Käppchen 
wieder in die Stirn rüdend; Fam er darauf zurüd? 

Ya, Hohmürden! Und ich würde es nie bereuen, 
und er würde dann auch weiter für mich forgen; und 
mein Vater ſolle eine bejjere Stelle haben, fobald 
eine frei würde; und fo noch anderes, worauf ich mic) 
nicht mehr bejinnen kann, und das ich auch mohl 
faum gehört babe, weil ich immerfort dachte, wenn er 
nun aufhört zu jprechen, was wirft du antworten? 

Glaub’ ih Dir, mein Sohn! glaube ih Dir! mur- 
melte der Pfarrer. Ad, wäre doch nur label da 
geweſen! 

Sie ſtand plötzlich neben mir, fuhr Juſtus, ſtarr 
vor ſich hinblickend, fort; ich hatte ſie nicht kommen 
hören. — Soll ich für Dich antworten, Juſtus? ſagte 
ſie; und ſoll meine Antwort gelten? — Gewiß, ſagte 
der Herr Graf lachend, was könnte er Beſſeres thun, 
als was ſeine beſte Freundin ihm rät? — Mir war 
die Kehle wie zugeſchnürt; ſie aber ging noch einen 
Schritt auf den Herrn Grafen zu, reichte ihm die Hand 
und ſagte: Ich danke Ihnen, Herr Graf; ich komme 
ſo gern zu Ihnen und werde ſo gern hier bleiben, 
wie Iſabel. 
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Ah, die Here! die Feine füße Here! murmelte der 
Pfarrer, jih mit dem Schlafrodärmel die Augen 
wifchend, nachdem er vergeblich nad) einem Taſchentuch 
rechts und links hinter ſich gegriffen hatte. Sie iſt fo 
Hug mie Satan — Gott verzeihb mir die Sünde! 
Und ich wette, fie hat Dir die ganze Gefchichte ein- 
gefädelt. Meinſt Du nicht? 

Yuftus blidte wieder ſtarr vor ji bin, ohne zu 
antivorten. 

Ya, ja, fagte der Pfarrer, fo iſt es. Sie hat Dich 
gern, Juſtus, und will Dich wieder bei fich haben. 
Und wenn jie etwas haben mill, dann weiß fie e8 auch 
zu maden, daß fie es befommt. Aber jchließlich 
mußtejt Du doch etwas erwidern. Was jagteit Du? 

Ich fagte, ich wolle mit meinen Eltern fprechen, 
und mwenn fie es erlaubten, würde ich gern kommen. 

Bravo! Und haft Du mit ihnen geſprochen? 

Heute Morgen, ehe Bater in das Revier ging. 
Ich that es nicht gern; aber es mußte fein, denn der 
Herr Graf hatte noch zulegt gejagt, daß er heute bes 
ftimmte Nachricht zu haben wünſche. Anfangs wollte 
Vater von allem nichts wiſſen. Er fei es nicht ge- 
wohnt, von fremden Leuten eine Gunft entgegenzu- 
nehmen, und e3 jei auch nichts für mich: ich Fünne 
nicht faßenbudeln. 

Und Handküſſen, murmelte der Pfarrer. Und 
Deine liebe Mama? 

Sie jagte fein Wort, fondern ſah ung beide nur 
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immer an mit jo großen ängftlihen Augen. Plöglich 
trat Vater auf fie zu, küßte fie auf die Stirn und 
fagte: Nun, ich jehe, ihr beide wollt es. So joll es 
mir denn aud recht fein. Damit nahm er die Flinte 
von der Wand und ging in den Wald. 

Und die Mama? 

Sie fiel mir mweinend um den Hals, und — 

Er konnte vor Schluchzen nicht meiter ſprechen; 
der Pfarrer wiſchte fich einmal über das andere die 
Augen, ohne nah dem Tafchentuch zu fuchen. So 
faßen beide eine Weile fih gegenüber. Dann fagte 
der Pfarrer: 

Nun, Juſtus, mein Sohn, id glaube nit, daß 
viel an meinem Segen gelegen ift, aber ich gebe ihn 
Dir von ganzem Herzen. Es wird nun vollends öde 
werden um mich ber; indejjen was ift an mir ge- 
legen? Ich bin dürres Gras, nichts Beſſeres mert, 
als ind Feuer geworfen zu werden, womit ich nicht 
das bölliihe Feuer meine, Juſtus, vor dem mid), 
wenn ich es auch reichlich verdient habe um meiner 
großen Sünden willen, der Herr in feiner Gnade 
bewahren wird. 

Er befreuzte fich, fuhr jih abermals über die Augen, 
lächelte fein gutmütiges Lächeln und fagte: Juſtus, 
mir ift von alledem ganz ſchwach geworden. Möchteft 
Du mir noch ein Glas einfchenken? 

Juſtus war im Beariff e8 zu thun, als von der 
Dorfftraße her das Gefnirih von Rädern im Sande 
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ertönte, und alsbald auch ein offener Wagen vor dem 
Prarrhaufe hielt. Sn dem Wagen ſaß Sfabel. 

Alle quten Geifter! rief der Pfarrer mit einem er» 
ihrodenen Blid durch das offene Fenfter, ich darf mich 
fo nicht vor ihr jehen laſſen. 

Er war aus der Sofaede emporgefahren und 
wollte, die Schöße feines Schlafrodes zufammenfaffend, 
davonftürzen. Es war zu jpät. Iſabel, die aus dem 
Wagen gehüpft und, ohne Muhme Anna, die ihr ent- 
gegenfam, mehr als eines flüchtigen Grußes zu würdigen, 
in das Haug geeilt war, jtand bereit auf der Zimmer» 
ſchwelle. 

Gott zum Gruß, Onkel! rief ſie, dem Pfarrer die 
Stirn zum Kuß bietend, und ſich dann ſofort zu 
Juſtus wendend: 

Wir ſind auf einer Spazierfahrt: Sibylle, Miß 
Brown und ich. Ich habe dem Herrn Grafen geſagt, 
daß wir bei Deinen Eltern vorſprechen wollten. Dein 
Papa war ſchon fort; aber von Deiner Mama weiß 
ich alles. Bei der habe ich Sibylle und Miß Brown 
gelaſſen und bin hierher gefahren, um ſicher zu ſein, 
daß der Onkel Dir nicht abgeredet hat. Nicht wahr, 
Onkel, das haſt Du nicht gethan? Du biſt ein guter 
Onkel und ſollſt dafür einen Kuß haben. Da! Und, 
Muhme, ich denke, Du wirſt den Onkel gut pflegen; 
ih werde jetzt öfter kommen und nach ihm ſehen. 
Adieu, Onkel, ich habe keinen Augenblick länger Zeit. 
Juſtus muß mit mir fahren und Komteſſe Sibylle 
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guten Tag jagen. Er hat ihr geſtern jchredlich den 
Hof gemadt, mußt Du wiſſen, Onfel, und ich bin 
furchtbar eiferfüchtig. Komm, Juftus! Adieu! adieu! 

In der nächſten halben Minute ſaß fie bereits 
wieder im Wagen, der unterdejjen gewendet hatte, 
Juſtus neben ihr. Sie rief noch einmal: Adieu! 
adieu! und winkte mit der Hand zurüd nah den 
beiden, die in der Thür ftanden: dem Pfarrer, deijen 
gutes Gefiht vor freudiger Rührung glänzte, und 
Muhme Anna, die eine jehr finftere Miene machte. Dann 
wandte fie fih zu Juſtus und fagte, ihn mit den. 
großen braunen Augen anjtrahlend: 

In Deinem Märchen holt das Sonntagskind die Fee 
aus dem Schloß; und nun holt fie ihn ins Schloß. 
Iſt das nicht luſtig? Gott fei dank, daß ich einmal 
wieder laut lachen darf! 

Und fie lachte laut und, fich plötzlich unterbrechen, 
rief ie: 

Weshalb lachſt Du nicht mit, Sonntagskind? 

Mir ift nicht nah Laden zu Sinn, fagte Juftus. 

Du bift und bleibft — mein lieber, guter Junge; 
mein bejter, allerbefter Junge, den ich Tehredlich Lieb 
babe. Glaubit Du's? 

Mädchen brauden ja nicht die Wahrheit zu fagen, 
weißt Du. 

Dir habe ich fie bis jet immer gejagt, rief fie 
eifrig. Glaubſt Du das auch nicht? 

Doch! 
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Und werde e3 immer thun. Denn ſiehſt Du, 
Juſtus, einen Menſchen muß man haben, dem man 
die Wahrheit jagen darf. 

Und der fol ich fein? 

Hand darauf! fagte fie und hielt ihm ihre Hand 
bin. 

Er ergriff die Fleine Hand, glücjelig und zweifelnd 
zugleich). 


Spielbagen, Sonntagsfind. 10 


Drittes Kapitel. 
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Der Förfter Arnold hatte als er vor Tiſch aus 
dem Revier zurückkam, feine Frau vor der Hausthür 
figend gefunden, mit einer Stiderei bejchäftigt, die fie 
jegt nicht mehr vor ihm geheim zu halten braudte. 
Seine erfte Frage war nad Juſtus gewefen, der mit 
den Damen nach dem Schlofje gefahren war, mo er 
zu Mittag eſſen follte und wohl bis zum Abend bleiben 
würde. Die Damen hatten darauf beftanden. Sie 
erzählte weiter, wie die Komteſſe und das engliiche 
Fräulein fi, während Iſabel Juſtus aus der Pfarrei 
holte, von ihr die Wohnung und den Garten hätten 
zeigen lafjen. Das viele Freundliche, das fie dabei 
aus dem Munde der Komteſſe zu hören befommen, 
und wie auch das englifche Fräulein ihr in gebrochenen 
Deutfh die fchönften Komplimente über die jaubere 
Haushaltung gemacht habe, erwähnte fie in ihrer Be- 
ſcheidenheit nicht. 

Der Förfter hatte nachdenklih zugehört. Dann 
nahm er der Erregten fanft die Stiderei aus den 


— 147 — 


zitternden Händen, legte fie in das Körbchen auf dem 
Tiſche und jagte: Genug für heute, Louiſe! Du haft 
bereit wieder ganz entzündete Augen. Und Du 
weiht, es macht mich immer nervös, wenn ich jemand 
jo mit der Nadelfpige die dummen Stiche zählen ſehe. 
Wenn’ nad mir geht, läßt Du überhaupt jett das 
Stiden. Wir brauden den Löb nicht mehr, und den 
Hungerlohn, den er Dir für Deine Arbeit gezahlt hat. 
Gott mag's mir verzeihen, daß ich’S fo meit habe 
fommen lajjen. 

Aber mir braudten ihn doch, wenn Juſtus auf 
die Schule follte, wandte Frau Arnold Ihüchtern ein. 

Wäre e8 nur das geweſen, ſagte der Förfter. 
Souife, Du meißt noch nicht alles, und ih — id) 
möchte e8 gern von der Geele haben. 

E3 wird jo ſchlimm nicht fein, jagte Frau Arnold 
und verfuchte zu lächeln, während ihr Herz fich zu- 
jammenframpfte. 

Ya, es ift Schlimm, murmelte der Förfter. Gleich- 
viel! 

Des Mannes breite Bruft hob und ſenkte ſich 
unter ein paar tiefen Atemzügen; aber er rühmte fich, 
einen Entſchluß, hatte er ihn einmal gefaßt, durchzu— 
führen, mochte es ihm auch jo ſchwer ankommen, wie 
dieje Beichte. 

Denn eine wirkliche Beichte war's, und die weit in 
des Mannes üble Vergangenheit zurüdgriff. Ein paar 
Jahre, nahdem fie bier fich angejiedelt, war der Löb 
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aus dem ruſſiſchen Polen nah T. gekommen, und er 
hatte alsbald die Befanntichaft des Mannes gemadt 
in T. felbft und bier in Eifenhammer im Wirtshaus, 
wie denn der Mann überall in der Gegend herum- 
jpioniert und bejonders die WirtShäufer frequentiert 
babe. Der Menſch jei immer bejonders freundlich zu 
ihm geweſen, ja, habe ſich ihm förmlich aufgedrängt, 
und er es nicht ungern geduldet, weil der Jude ein 
geicheidter Menſch gewefen fei, mit dem man fich gut 
über alle möglichen Dinge habe unterhalten können. 
Bis er dann fchlieglich Dahintergefommen, wo der Mann 
hinaus wolle. 

Hier hatte der Förfter eine Pauſe gemacht, in der 
er wieder ein paarmal ſchwer aufatmete, und dann 
entſchloſſen aljo weiter geſprochen: 

Mas fol ich lange damit hinter dem Berge halten! 
Der Löb ift der größte Schmuggler, den wir hier an 
der Grenze haben. Das beißt: er hütet jich wohl, 
einen Finger dabei zu rühren; aber Du meißt, er 
findet hier herum viele Finger und Hände und Beine, 
die es für ihn thun. In feinem Haufe in T., viel» 
mehr in dem Keller jeines Haufes, wird dann Die 
Mare aufgefpeichert, die von da aus überall bingeht: 
bejonder3 Thee, auch Tulaer feine Induſtriewaren, 
orientaliihe Webereien und ruſſiſche Stidereien — 
find es doch immer dergleihen Mufter, Die Du nach— 
zumachen batteft, Du armes Ding — Saden, die er 
dann natürlih für echt ausgiebt, und an denen er 
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Hunderte von Prozenten verdient. Mit gemeinen Dingen 
befaßt er fih nicht; das bringt nicht ein und ift viel 
risfanter. Nun ſiehſt Du, ich hätte mich, als ich das 
erfahren, von dem Kerl zurüdziehen follen, aber ein» 
mal: mich ging's ja nichts an, ja, ich hatte meinen 
Spaß an der Schlauheit des Kerl und — und id) 
war ihm zu Dank verpflichtet. Er hatte oft die Zeche 
für mich bezahlt und mir, wenn ich ſonſt in Berlegen- 
heit war, Kleinere Summen geliehen, die aber am Ende 
doch ins Geld liefen, bis es mir zu viel wurde, und 
ih eines abends, als er mir wieder eine größere 
Summe aufdringen mollte, erklärte, das müſſe ein 
Ende nehmen, und ich wolle jehen, wie ich ihm meine 
Schuld nad und nad) abtragen fünne. Da holte er 
— mir maren ganz allein in der Wirtsftube — meine 
jämtlihen Schuldſcheine aus der Tajche, die er jeden- 
falls jchon zu dem Zwecke zu fich geftedt hatte, und 
jagte: ſehen Sie, Nınold, die trage ich alle nah dem 
Dfen da und verbrenne fie vor Ihren Augen im Feuer 
und nehme auch nie wieder eine Verſchreibung von 
Ihnen für die Kleinigkeiten, die ih Ahnen vorftrede, 
wenn Sie mir einen Gefallen thun wollen. — Dabei 
legte er das Padet, das er ordentlich zufammengebunden, 
por fih auf den Tisch, faltete die Hände mit den 
langen ſchmutzigen Fingern darüber und blinzelte mid) 
ihlau aus den jhwarzen Augen an. — Erft muß ih 
hören, um was es ſich handelt, jagte ich jeheinbar 
ganz ruhig; aber mir zucdten die Hände, ihm die Schuld» 


— 150 — 


iheine aus den Klauen zu reißen und felbft in den 
Dfen zu werfen. Der Satan mußte e3 recht gut und 
daß ich nicht nein jagen würde zu der Kompagnon- 
Ihaft, die er mir anbieten wollte. Das war vor vier 
Jahren, Zouife. Seitdem babe ich meine Schuld abge- 
tragen; das beißt: jeitdem haben feine Leute mein 
Revier paflteren und es fih in meinem Revier bequent 
machen dürfen, ohne daß ich fie je gefehen habe, wenn 
fie mir auch an der Naſe vorbeigingen, wie neulich, 
als ich mit Juſtus von der Saufütterung fam. Und 
Du weißt, was das heißen will. Mein Revier fehneidet 
bis hart an die Grenze. Sind fie erjt einmal über 
die — und das ift ihre Sache, find fie bei mir in 
Sicherheit, und weiter nah T. it der Weg fo gut 
wie frei. 

Und haft Du feitvem Fein Geld wieder von ihm 
genommen? fragte Frau Arnold mit leifer Stimme. 

Ich mußte ja erſt die alten Duittungen, die in 
jener Nacht ins Feuer gemandert waren, abverdienen, 
erwiderte der Förjter mit einem furzen, bitteren Lachen. 
Sehshundert Mark — das ift fein Spaß, dafür muß 
man ſchon arbeiten. Dann, als ich glaubte, daß es 
genug jei, ja — dann babe ich doch wieder von ihm 
genommen, aber das hat er wiederbefommen bei Heller 
und Pfennig — dasfelbe Geld, das Du für Juftus 
zufammengejpart, Du gutes Weib, und mir neulich 
gegeben halt. 

Gott jegne Dih dafür, murmelte die Frau, fi 
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auf feine Hände beugend, die jie inbrünftig ein paar- 
mal füßte, bevor er abmwehren fonnte. 

Mein Gott, Louiſe, rief er, mofür füßt Du mir 
die Hände? Ach follte fie Dir füllen, wenn ich es noch 
wert bin. Höre weiter, Schat, ich bin gleich zu Ende. 
Sch habe dem Löb den Handel gekündigt, ein für 
allemal. Erſt late er und wollte einen Scherz dar- 
aus machen; als er aber ſah, daß es mir bitter Ernit 
war, 309 er das andere Regiſter auf und fagte: Gie 
werden ja am beften willen, was Ihnen zum Vorteil 
oder Nachteil, und mer Ihren Juſtus zu Michaelis 
für zweihundert Mark jährlih in Penſion nehmen 
wird. Von mir fünnen Sie nicht verlangen, dab ich 
thbue, was ih unter den bisherigen Umiftänden 
gern gethan hätte, das heißt: noch ebenfoviel zulegen 
für die Ehre, Ihren Herrn Sohn in meinem Haufe 
zu haben, denn unter vierhundert Mark kann Feiner 
einen jungen Menſchen anftändig Iogieren und ver- 
föftigen, wenn er nicht aus feinem eigenen Beutel zu- 
hießen jol. Kommen Sie, Arnold, ih nehme ihn 
für hundert, ich nehme ihn für gar nichts und gebe 
Shnen noch hundert, meinetwegen zmweihundert Dazu, 
wenn es zwiichen ung beim alten bleibt. — Das war in 
T. gejtern in feinem Comptoir hinter dem Laden, wo 
ih ihm das Geld auf den Tifch gezählt hatte. Ich er- 
widerte fein Wort, ftedte die Quittung ein, und 
ſah nur noch eben, als ich die Thür hinter mir zu- 
machte, wie jich das grinfende Spigbubengeficht in eine 
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Teufelsfrage von Gift und Galle verwandelte. Als 
ich wieder auf der Straße war, jagte ich zu mir: So, 
den bift du los, aber was foll nun aus dem armen 
ungen werden? Du fannft Dir denfen, LZouife, wie 
mir zu Mute war, und warum ich geftern Abend jo 
arg gejtöhnt habe. ch hatte Feine Kopffehmerzen, nur 
das Schickſal unferes Jungen ging mir durch den 
Kopf. Und nun weißt Du auch, meshalb ich heute 
Morgen zu allem ja gejagt habe, jo jchwer es mir 
geworden ift. Nicht meinethalben, wie jehr es mir 
auch gegen den Strih gebt. Aber ih habe den 
Jungen jett erſt kennen gelernt. Er ijt nicht jo wild 
und fo unverjtändig wie ic, — Gott ſei Dank! jon- 
dern fein und flug, wie Du es bift. Nur was den 
Stolz anbetrifft und den Widerwillen, vor anderen 
Menſchen ſich zu büden und zu fagenbudeln — da ift 
er mein richtiger Sohn. Und ich bleibe dabei: er ge- 
hört nicht dahin. Was haft Du, Louife? 

Sie hatte den Kopf an feine Bruft ſinken laſſen, 
er fonnte nur das noch immer ſchöne blonde Haar 
und ein wenig von dem Geſicht fehen, das fehr 
bleid war. 

Mas haft Du? wiederholte er ängſtlich. 

Ich bin jo glüdlid — ſo glüdlih, murmelte fie 
mit eriterbender Stimme. 

Er jehüttelte den Kopf, nahm die Ohnmächtige in 
jeine Arme und trug jie ing Haus. 


Riertes Kapitel. 


Dei Tage jpäter war Juftus in das Schloß über- 
gefiedelt, dasjelbe Schloß, von dem Sfabel an jenem 
Sonntagsmorgen im Walde gejagt hatte, er werde e3 
wohl nie betreten, und das er aud ohne ihre Hilfe 
Ihmerlich jemals betreten haben würde. Nun er ein- 
mal da war, ließ fie ihm ihre Hilfe weiter gnädig an- 
gedeihen und machte ihn, — mit dringlich zugeflüfterten 
Morten, wenn jie einmal ein paar Minuten allein 
waren; in der Gejellfhaft mit einem ermutigenden 
Zwinkern der Augen, oder für andere nicht merflichem, 
für ihn völlig verftändliden Schütteln des Kopfes — 
aufmerffam auf das, was er nah ihrer Meinung zu 
thun oder zu laffen hatte. War fie es geweſen, die 
ihn hierher gebracht, jo wollte fie auch Ehre mit ihm 
einlegen um ihrer felbit willen, deren Preftige das 
Gegenteil arg gejhädigt haben würde, und kaum 
weniger jeinetwegen, der mit jo treuer Liebe an ihr 
ding, und von dem fie überzeugt war, daß fie fih auf 
ihn verlaffen fünne, es möchte nun fommen, wie es 
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wolle. Er jeinerjeits, von jeher gewohnt, auf jeden 
ihrer Winfe zu achten, in jedem ihrer Wünjche einen 
Befehl zu fehen, dem zu gehorchen feine teuerfte 
Pflicht, that es jegt mit doppeltem Eifer, mo er ji) 
in Verhältniffen zu bewegen hatte, die ihm bis dahin 
völlig fremd geweſen waren, und in denen anzujtoßen 
er peinlihe Scheu trug. Wollte fie Ehre mit ihm 
einlegen, jo war es ihm ein entjeglider Gedante, ihr 
Schande zu machen. Er war glüdlih, wenn fie ihm 
gelegentlich freundlich zunidte, oder gar im Vorüber— 
gehen leife fagte: Du bijt wirklich ein prächtiger Junge, 
Sonntagskind; ih bin ſehr mit Dir zufrieden. 

Es ſchienen das vorläufig auch alle anderen Be- 
wohner des Schloſſes, ſogar die Bedienten, denen er 
duch feine Anfpruchslofigkeit jeden Vorwand nahm, 
dem „Förfterjungen” zu zürnen, in welchem fie einen 
„Jungen Herrn” rejpektieren jollten. Nur der Herr 
des Schlojjes felbft machte eine Ausnahme. Er Eonnte 
des „Refus“ nicht vergeifen, den er fih an jenem 
Morgen von Juſtus geholt, als er ihm den Vorfchlag 
machte, deſſen Ausführung nun erfolgt war — auf 
Betreiben Sfabels. Als ob es ſich um eine Haupt» 
und Staatsaftion handele, grübelte er darüber, 
welche Motive fie dabei geleitet haben könnten. Es 
dämmerte ihm die Ahnung auf, daß er in der ganzen 
Angelegenheit der „Dupe” der „Heinen Here” geweſen 
fei, und er ließ feine Gelegenheit ungenußt, ſich dar— 
über Gewißheit zu verjchaffen und fie durch Scheinbar 
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unverfänglihe Fragen zum Geftändnis der Wahrheit 
zu bringen. Aber da „mußte der Herr Graf früher 
aufitehen”, wie Sfabel lächelnd bei fich fagte, wenn 
fie dur die Schlingen, die er ihr ftellte, alglatt 
hindurchſchlüpfte; von Juſtus nur immer als einem 
„guten Jungen“ ſprach, „dem niemand gram ſein 
könne“, und ſich im ſtillen über die Eiferſucht, mit 
welcher der hochgeborene Herr den „guten Jungen“ 
beehrte, föftlih amüfierte. 

Dabei ärgerten ihn die Verpflichtungen, die er 
Juſtus gegenüber doch fehließlich übernommen hatte, 
und deren Ende, wie die Dinge lagen, nicht abzuſehen 
war, um fo mehr, als bei dem allen für Armand 
nichts, oder fo qut wie nichts herausfommen würde. 
Es hatte fich nämlich bereit3 erwiefen, daß von einem 
gemeinjchaftlichen Unterrichte der beiden jungen Leute, 
wie man ihn urfprünglich in Ausficht genommen, nicht 
wohl die Rede fein dürfe. Dazu war der Förfterfohn 
dem jungen Grafen an Kenntnifjen viel zu überlegen, 
felbit in den Fächern, in denen jein geringeres 
Wiſſen ihm nicht zur Schuld angerechnet werden konnte, 
fondern dem guten Pfarrer, der ihn bier völlig im 
Stich gelaſſen hatte. 

Indeſſen, fagte Doktor Müller zum Grafen, iſt es 
bei feinem Fleiß und feiner entjchiedenen Begabung 
fein Zweifel, daß er dieſe Lakunen bei einiger Nad)- 
hilfe bald ausgefüllt haben wird und zu Oſtern in 
die Prima eines Gymnafiums eintreten fann. 
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Und Armand? fragte der Graf. 

Ich hoffe mit Beitimmtheit, ihn bis dahin für die 
Cefunda reif zu maden. 

Der Graf ging mit erregten Schritten in feinem 
großen Arbeitsfabinet, in melden die Unterredung 
ftattfand, auf und ab. 

Und wie denken Eie fi die Geſchichte nun weiter? 
fragte er ärgerlid. 

Ich denke, ertwiderte der Doktor ausmweichend, daß 
es immer ein großer Vorteil für den jungen Grafen 
jein wird, einen jo braven und intelligenten Jüngling 
neben fich zu haben. 

Auf wie lange? rief der Graf ftehen bleibend, auf 
ein halbes Jahr vielleiht, wenn wir im nächiten 
Monat für den Winter nad Berlin gehen, und Armand 
zu Dftern das Eramen nad Eefunda, wie ich ſtark ver- 
mute, nicht machen fann und ung nichts anderes übrig - 
bleibt, als ihn auf eine Fähnrichpreife zu geben! Dann ift 
der Spaß aus, und ich habe den jungen Menſchen für 
jeine übrige Gymnafialzeit, feine Univerfitätsjahre und 
wo möglich noch für weiter auf der Taſche. 

Da dies alles, als man Auftus ins Schloß lud 
nicht nur vorauszufehen, ſondern ihm auch in bündiger 
Form zugefagt und verſprochen war, fonnte der Doktor 
nicht umhin, den ärgerlihen Ton des Grafen gewifjer- 
maßen ungerechtfertigt zu finden. Er durfte ſich Tagen, 
daß er dem jungen Menſchen perfönlich nicht übel- 
wolle, mußte aber doch auch an das Mort denken, 
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welches dem Chriften befiehlt, fromm wie die Tauben 
und Hug wie die Schlangen zu fein. Die Klugheit 
gebot, es um des jungen Menſchen willen nicht mit 
feinem gnädigen Herrn zu verfhütten, der ihm die 
nächſte auf feinen Gütern freimerdende evangelische 
Pfarre zugelichert hatte. BVielleiht war es gut, wenn 
man das Thema mechlelte. 

Mademoijelle Margot, ſagte er, ift hocherfreut über 
die Anmwefenheit von Fräulein Iſabel. Sie behauptet, 
daß die Komtefje, die bis dahin das Franzöſiſche weniger 
liebte, feitdem bedeutende Fortichritte made, um es 
Fräulein Iſabel gleih zu thun, deren vortrefflichen 
Accent Mademoifelle Margot nicht genug zu rüh— 
men weiß. 

Hüten Sie fih nur, Ihre Bewunderung für Fräu- 
lein Iſabel Ihrer Verlobten allzudeutlich zu zeigen! 
fagte der Graf. 

Der Doktor war bis unter die Brillengläfer rot 
geworden. | 

Ich müßte doch nicht — begann er zu ftammeln. 

Ich wollte Ihnen nur einen guten Rat gegeben 
haben, unterbrah ihn der Graf troden. Und wenn 
Sie mir fonft nichts weiter mitzuteilen hätten — 

Doktor Müller verließ in großer Zerknirſchung das 
Kabinet des Grafen. Wie allen anderen, jo batte 
auch ihm die fleine Zauberin es angethan; er erjchraf 
bei dem Gedanken, Mademoijelle Margot fünnte, mie 
der Herr Graf Doch angedeutet zu haben jchien, feine 
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Neigung, vielmehr jeine Leidenihaft bemerkt haben. 
Seine höchſt fündige, höchſt fträfliche Leidenichaft, mie 
er jih ſelbſt anklagte, wenn er abend nad des 
Tages Mühen in jeinem Zimmer unter dem großen 
Chriftusbilde an der Wand auf- und niederjchritt, 
bald „führe mid nicht in Verſuchung!“ betend, bald 
ſophiſtiſch die Frage argumentierend, ob das Übel, 
ein junges Mädchen, das noch dazu ein halbes Kind 
war, ihön, bildihön, reizend, zum Entzüden reizend 
zu finden, denn wirklich jo groß jei, erſtens in rein 
moraliihem Sinne und zweitens gegenüber Made- 
moijelle Margot. Zwar war die Dame no nicht 
offiziell feine Braut, wie der Herr Graf fie genannt, 
aber er hatte ihr allerdings bereits feit zwei Jahren 
Treue gelobt und die Ehe verfproden. Durfte nun 
ſchon bei einem Predigeramtsfandidaten und zwiefachen 
Doktor: der Theologie und Philoſophie die Treue fein 
leerer Wahn fein, auch wenn die Erwählte feines 
Herzens ſich den Dreißigen ftarf näherte und duch 
ſündige Schönheit nicht eben auszeichnete, jo galt auch 
Mademoijelle Margot jehr viel bei der Frau Gräfin, 
und jie zu erzürnen, oder gar es mit ihr zu verderben, 
war mindeftens „feine gute Philofophie”. Als Doktor 
diefer Disziplin war es feine Pflicht, die nächſte Ge- 
legenheit zu benugen, um fich zu vergewiljern, daß Die 
betreffende Warnung des Herrn Grafen doch nichts 
mehr als ein gnädiger, allerdings etwas anzüglicher 
Scherz geweſen jet. 
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Die Gelegenheit fand ſich alsbald auf einer Fuß- 
promenade, weldhe er mit den beiden Gouvernanten 
und den jungen Leuten durch den Park madte. Er 
hatte es jo einzurichten gewußt, daß er mit der Gen- 
ferin etwas hinter den anderen zurücdbleiben fonnte, 
und glaubte es bejonders flug anzufangen, wenn er, 
ftehen bleibend und die goldene Brille höher auf die 
Nafe rücdend, verjtohlen auf Iſabel deutend, die mit 
Miß Brown vor ihnen ging, lächelnd fagte: 

Können Sie fih denfen, teure Adelaide, daß der 
Herr Graf mich jveben mit einer Vorliebe, welche ich 
für die Heine Polin haben foll, genedt hat? 

Sie follten ſich ſchämen, mein Herr! fagte die 
Dame. 

Sie war ebenfalls ftehen geblieben und ftarrte ihn 
mit den immer vorquellenden blaßblauen Augen an, 
während die dünnen Lippen über den gelben Zähnen 
zitterten, und die Spite ihrer langen Naſe weiß vor 
Zorn wurde. 

Ya, Ihämen jollten Sie ſich, wiederholte fie im 
Flüftertone kaum gezügelter Leidenschaft, während der 
Gegenitand ihres Zornes in ratlofem Schreden ſprach— 
[08 war; denken Sie denn, daß ich blind bin und 
nicht jehe, wie Sie hinter Ihren Brillengläfern fort» 
während nah dem garftigen Dinge jchielen? nicht 
jehe, wie Sie frampfhaft an Ihren Manjchetten und 
Ihrem Hemdkragen zu zupfen beginnen und jih in 
den Hüften reden und Ihre Füße in eine Pofition 


— 10° — 


bringen, die Sie für zierlich halten, jobald der häß- 
lihe Affe in Zhre Nähe fommt? Ein Ding von faum 
vierzehn Jahren! Es wäre lächerlich, wenn es nicht 
jo jhamlos wäre! Aber Ihr Männer jeid euch alle 
gleid. Wann wäre wahres DVerdienft jemals von 
euch anerkannt, die Tugend jemals von euch gewürdigt 
worden! 

Und die erzürnte Dame ſchwenkte ihren zuſammen— 
geflappten Sonnenjchirm jo heftig, daß der Doktor un- 
willfürlih einen halben Schritt zurücktrat, murmelnd: 

Sie find ungerecht, Adelaide! 

Nennen Sie mich nicht Adelaide! rief fie, kaum noch 
ihre Stimme mäßigend. Wir find getrennt — für 
immer. 

Sie that ein paar raſche Schritte, dabei den 
Sonnenſchirm aufreißend. Er ſchlich her hinter ihr, 
die ihm noch nie jo häßlich erfchienen war, das Herz 
vol Wut, und, als Philoſoph, überlegend, daß, mit der 
Günftlingin der Gräfin zu brechen, die Pfarrftelle in 
Neumaldburg aufs Spiel ſetzen beiße. 

Adela — Mademoifelle Margot! murmelte er. 

Was beliebt? fagte fie, langjamer gehend und den 
Sonnenſchirm zuflappend, deſſen Schuß allerdings der mit 
Wolfen bededte Nahmittagshimmel unnötig machte. 

Sch wollte, fuhr er, jetzt wieder an ihrer Geite, 
fort, nur an Ahr hriftliches Herz appellieren und — 
und an die Gemeinſamkeit unferer Intereſſen, die es 
denn doch wohl rätlich erfcheinen lafjen, daß mwir hier 
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meiter wie bisher Hand in Hand gehen. Und wenn 
ich wirflih zu — zu — freundlich gegen die Fleine — 
Perſon geweſen jein follte, jo bin ih dod nur Ihrem 
Beifpiel gefolgt. Haben Sie nicht immer und nod 
geftern vor verfammelter Gejellichaft ihr Lob in allen 
Tönen gejungen? 

Und das mwerde ich auch weiter thun, jagte die 
Dame. 

Ich verſtehe Sie nicht. 

Sp will ich es Ihnen erklären. Wer von uns es 
wagen mwollte, gegen die abſcheuliche Intrigantin zu 
Iprechen, würde fih arg die Zunge verbrennen, mehr 
noch: riskieren, fortgejagt zu werden. Ich ſage Ihnen, 
mein Lieber: fie it allmächtig. ch denfe, es wird 
nicht ewig dauern, aber jeßt ift fie es. Haben Sie 
denn noch nicht begriffen, mon cher, daß der Herr 
Graf fie anbetet — von Nrmand nicht zu fpreden, 
der bis über die Ohren in jie verliebt ift? Daß die 
fentimentale Komtefje lieber ſterben würde, als ſich 
von ihrem Abgotte trennen lajjen? daß in der Ge- 
tellicbaft die älteren Herren dem Beifpiele des Grafen 
und die jüngeren dem Armands folgen? dab Die 
Damen felbft in den lächerlichen Chor einftimmen, 
mit faum bier und da einer Ausnahme? 

Und die Frau Gräfin? fragte der Doktor begterig, 
gehört fie zu diefen Ausnahmen? 

Leider nein. Die Intrigantin bat fie umgarnt 


wie alle andere. Mein Gott, man muß doch auch nur 
Spielbagen, Sonntagelind. 11 
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jehen und hören, mit weldhem Raffinentent fie ihr den 
Hof macht und sjich bei ihr einzufchmeicheln meiß! 
Aber das wird nicht vorhalten. Ich kenne meine 
Frau Gräfin. Man muß nur Geduld haben, ab- 
warten, die rechte Gelegenheit benugen — 

Die Genferin nagte an ihrer Oberlippe, und ihre 
hervorquellenden Augen ftarrten auf den Boden, als 
jpäbte fie in dem Kies des Weges nah der er- 
wünjchten Gelegenheit. Sie ift abſcheulich, dachte der 
Philoſoph, und laut fagte er: 

3a, ja, Sie ift gefährlid, die kleine Schlange. 
Man muß fie Ichonen. Mit dem Monſieur Juſtus 
hätte man leichteres Spiel. Der Herr Graf mag ihn 
nicht. 

Das glaube ich, fagte die Genferin höhniſch, und 
Armand ebenfowenig, obgleih er Hug genug iſt, es 
fih nicht merken zu laffen. Da fünnte man den Hebel 
einjegen. 

Ich verjtehe Sie nicht. 

Ich erkläre Ihnen das gelegentlid. Jetzt müſſen 
wir wieder zu den anderen. Miß Bromn hat ſich ſchon 
ein paarmal umgedreht. Das ift auch eine Intrigantin, 
die mit der Schlange unter einer Dede ftedt. Ich hoffe, 
noch den Tag kommen zu ſehen, wo fie beide fpurlos 
von der Bildflähe verſchwinden. 

Aber mir haben Sie verziehen? fagte er. 

Ich muß ja wohl, erwiderte fie mit einen Lächeln, 
das die Spiten der gelben Zähne zwifchen den dünnen 
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Lippen jehen ließ und den Philofophen, obgleich es 
offenbar freundlich gemeint war und er es ebenfo zu 
erwidern verfuchte, innerlich fehaudern machte. Der 
Elende dachte an die roten Lippen und die Elfenbein- 
zähndhen des holden Gefchöpfes, das da zwanzig Schritte 
vor ihnen neben Miß Brown ging. | 
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Fünftes Kapitel. 


rmand hatte jich anfangs zu Iſabel gehalten, 
dann aber zu feiner Schweiter und Juſtus gefellt, da 
Iſabel trog feiner verdrießlichen Miene fortfuhr mit 
Mi Bromn engliih zu ſprechen, von dem er feine 
drei Worte veritand. 

Warum ſprechen Sie nicht weiter engliſch? fragte 
Miß Bromn, als Iſabel, jobald Armand aus der Hör- 
weite war, aus jener Sprade ins Deutfche fiel. 

Ich wollte ihn nur fort haben, jagte Iſabel. 

Ich denke, Sie haben ihn gern? 

Unbeſchreiblich! ſagte Fabel; ich bete ihn an. 

Miß Brown ladte: 

Wahrhaftig, jagte fie, Sie find das jonderbarfte 
Kind, das ich je im Leben getroffen habe. Und darum 
liebe ih Sie. 

Und ih Sie. 

Wie Mafter Armand? 

Nein, ganz ehrlich. 

Ich will Ihnen ausnahmsweiſe alauben. 

Thun Sie das nicht immer? 
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Gott joll mich bewahren! 

Sie meinen alfo, für gewöhnlich Lüge ich? 

Ich möchte es fo nicht nennen; Sie fpielen nur 
für gewöhnlihd Komödie mit den Menjchen. 

Mas joll man anders thun, wenn man eine ge— 
borene Komödiantin tft? 

Sind Sie das? 

Es haben es mir wenigſtens ſchon verjchiedene 
Menſchen geſagt, unter anderen Sie ſelbſt — eben noch. 

Die Unterhaltung ging weiter bald engliſch, das 
Iſabel, trotzdem ſie es eigentlich erſt ſeit ihrem Aufent— 
halt auf dem Schloſſe ernſthaft getrieben hatte, bereits 
vortrefflich ſprach; bald engliſch und deutſch, wenn ſie 
ihre Gedanken trotzdem beſſer deutſch wiedergeben zu 
können meinte. Miß Brown hatte vom erſten Moment 
an eine ſtarke Zuneigung zu dem ſchönen, geiſtreichen 
Mädchen empfunden, das ihr um jo merkwürdiger er- 
Ihien, wenn fie bedachte, aus welchen elenden und 
mwidermwärtigen Berhältnifien es hervorgegangen mar. 
Iſabel hatte ihr gegenüber aus diefen PVerhältnifjen 
fein Geheimnis gemacht, und fie durch die Drolligfeit 
ihrer Mitteilungen bald zum Lachen gereizt und bald 
faft zu Thränen gerührt, wenn jie die moralifche und 
wirtfchaftlihe Mijere in ihres Onkels Haufe in Farben 
ſchilderte, die vielleicht hier und da ein wenig grell auf- 
getragen waren. Immer aber hatte fie die Kraft und 
Claftieität eines Geiftes angeftaunt, den, wie e3 ſchien, 
nichts aus der Faſſung bringen, nichts mutlos maden 


— 166 — 


fonnte, um jo mehr als es gerade die Eigenfchaften 
waren, vor denen fie den größten Reſpekt hatte und 
von denen fie ſelbſt ein tüchtiges Teil zu beſitzen ſich 
bewußt war. So hatte denn etwas wie ein frei- 
maureriicher Bund zmwifchen den beiden leicht geſchloſſen 
werden fünnen, und Miß Brown fand es ganz in der 
Drdnung, als Sfabel bei einer Wendung des Geſpräches, 
in welcher fie auf gewiſſe Ereignifje in ihrem Leben 
angejpielt hatte, plöglich jagte: 

Ich babe Sie immer bitten wollen, mir Ihr Leben 
zu erzählen. Bitte, thun Sie e8! 

Und ih würde es längjt gethan haben, ermiderte 
Mit Broton, wenn es des Erzählens wert wäre. Übrigens 
it e8 mit wenigen Worten geſchehen. Ach bin von 
Eltern geboren, die nach deutſchen Begriffen reich waren, 
und ftarben, als ich ungefähr jechzehn Jahre alt war. 
Ein Jahr fpäter hatten mich jchlimme Verwandte um 
mein ganzes Vermögen gebradt. Sch habe mich feit- 
dem durch das Leben drüden müſſen, erjt bei anderen 
Verwandten, die auch nit gut waren, dann unter 
fremden Leuten als Governeß in England, Frankreich, 
Deutihland, bis heute, wo ich, wie Sie willen, bald 
ahtundzwanzig bin, das heißt beinahe Ihre Mutter 
jein fünnte. 

Ich bin frob, daß ich feine habe, ſagte Iſabel. 

Sie verfündigen fi. 

Mag fein, aber Mütter find ſchrecklich. Sie fragen 
einem alles ab. Juſtus hat eine; fie ift furdtbar. 


Die gute fanfte Frau! 

Gerade darum. 

Kind, Sie werden noch einmal ein Verbrechen 
begeben. 

Ich glaube nicht; Verbrecher find dumm. Aber 
auf Sie zurüdzufommen: Haben Sie nie geliebt? 

Miß Brown märe faft in ein lautes Gelächter aus- 
gebrochen, aber Iſabel fuhr ganz ernithaft fort: Sie 
müfjen doch ſehr ſchön gemejen ſein. Das beißt: Sie 
find es noch, und wollte jagen: Sie müfjen Doch immer 
jehr ſchön geweſen fein. 

Kind, jagte die Miß lächelnd, das iſt ein Thema, 
das fich zu einem Geſpräch für uns nicht chic. 

Warum? entgegnete Iſabel immer in demſelben 
ernithaften Ton. ch habe jchon fo viel geliebt: erſt 
einen goldgelben Kanarienvogel mit grüngoldener Tolle, 
— den babe ich verhungern lafjen; dann eine jchöne 
Angorafage, die ftarb an einer vergifteten Maus; dann 
einen großen Bernhardiner, der Juſtus' Vater ge— 
hörte: er wurde toll und mußte erjchoifen werden; 
dann — 

Hören Sie auf, oder ich lache mich tot! 

Das ift gar nicht zum Totlachen, wenn man immer 
fo unglüdlich liebt, wie id. Haben Sie auch immer 
unglüdlich geliebt? 

Über Mit Browns ſchönes Geſicht zog eine trübe 
Wolfe: Wir Sprechen vielleiht ein andermal davon, 
jagte jie. 
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Schade! es wäre jett To ſchöne Zeit. Die beiden 
hinter uns jteden noch immer die fpigen Nafen zus 
fammen, und Sibylle und Juftus werden fo bald nicht 
fertig, wenn fie ſich erft einmal über Religion und 
Poeſie warm geredet haben. Schade, daß er fein 
reicher Graf ift; fie heirateten fih gewiß. Mir follte 
es recht fein. Ich gönne ihm das Befte, und Sibylle 
ift taufendmal bejjer als ich. Bielleiht ein bischen 
langweilig; aber das merkt jo ein Poet ja nicht. 

Sind wir ein wenig eiferfüchtig, Miß Iſabel? 

Ganz und gar nit. ch bin feine Fee. 

Mas heißt das? 

Er hat ein wunderhübſches Märchen gedichtet, in 
welchem ein armer Junge eine Fee liebt. Die Fee 
bin ich. 

Miß Brown hatte auf der Zunge: Sie werden nod) 
die geliebte Fee vieler armen und reichen Jungen und 
Männer fein; aber fie verfchludte es und ſagte jtatt 
deſſen: 

Können Sie mir das Märchen erzählen? 

Nein, ich habe es immer nur ſtückweiſe gehört; aber 
er ſoll es uns erzählen. 

Wird er es thun? 

Er thut alles, was ich ihm ſage. — Still! da iſt 
Armand wieder. 

Es iſt zum Verzweifeln! rief Armand. Ihr beide 
ſprecht engliſch und die beiden da vorn von Religion 
und Poeſie. Worüber lachen die Damen? 
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Über Ihr verdrießlihes Geficht, ſagte Sfabel; 
bleiben Sie bier, Armand! Wir wollen von jegt an 
deutich fprechen. Alfo von Religion und Poeſie unter- 
halten fie ih. Was war es denn? 

Keine Ahnung! rief Armand, und ich pariere, daß 
fie es felber nicht wüßten, wenn man fie fragte. — 

Inzwiſchen waren Juftus und Sibylle, in ihr Ge- 
ſpräch vertieft, eifrig vorangeſchritten. 

Mein Bruder mag dergleihen nicht hören, fagte 
Sibylle, Tobald Armand den Rüden gewandt hatte. 
Er thut mir leid. Ich meine, daß Menfchen, denen 
die Religion nicht Herzensſache ift, recht arm find. 

Sie wiſſen, Komtefje, — 

Nennen Sie mich nicht Komteſſe, wenigftens nicht, 
wenn wir allein find! Nennen Sie mich Sibylle, wie 
ih Sie Juſtus! Was wollten Sie jagen? 

Ich wollte jagen, ich weiß nicht, ob mir die Religion 
Herzensfadhe if. Sie können nicht einfchlafen, ohne 
vorher gebetet zu haben; und wenn Sie aufwacen, 
fagen Sie, iſt Ihre erfte Empfindung, beten zu müffen. 
Ich habe, glaube ich, feit zwei Jahren nicht gebetet. 

Auch in der Kirche nicht? 

Sch komme erjt wieder in die Kirche, feitdem ich 
bei Shnen bin. Früher ging ich öfter mit meiner 
Mutter in die Kirche in T. weil in Eifenhanmer, 
mwifjen Sie, feine proteftantifche ift. Aber der Weg iſt 
fo weit, und meine Mutter jehr fränflid. Sie hat 
es aufgeben müffen. Und Pfarrer Szonfalla, nachdem 
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ich früher ein paarmal in feiner Kirche geweſen war, 
bat mich gebeten, lieber nicht zu fommen. 

Warum? 

Ich weiß es nicht. 

Und beten Sie jett, wenn Sie mit uns in der 
Kirche find? 

Ich verſuche es; aber es will mir nicht recht gelingen. 

Vielleiht beten Sie, ohne es zu willen. 

Kann man das? 

Ich glaube, ja. Mama bat in ihrem Schlafzimmer 
ein großes Kruzifir von Elfenbein an der Wand und 
ein Betpult davor. Aber das tft gar nicht notwendig. 
Ich gebe oft hier durch den Park, und die Blumen 
niden im Winde, und die Sonne jcheint jo golden; 
oder wir fahren durch den Wald, und es raufcht da 
fo feierlich und ift fo ftill und fühl, und ich fite io 
für mih in der Wagenede und fpredhe fein Wort 
und meine auch, denfe an gar nichts, und bernad 
weiß ich doch, daß ich gebetet habe. 

Wenn Sie e8 jo meinen! 

Nicht wahr? Sie wären aub jonit fein Dichter. 

Sch weiß nicht, ob ich einer bin; ich möchte nur 
gern einer jein. 

Aber Sie haben ja jhon jo ſchöne Gedichte ge- 
macht, und label jagt, Ste haben jegt ein großes 
Märchen fertig. Iſt es wahr? 

Wenn Iſabel es gejagt hat, obgleich es nicht recht 
von ihr ift. 
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Warum niht? Ich fagte Ihnen ſchon, als wir 
uns das erjte Mal begegneten, wie gern ich jelbit 
Gedichte machen würde und Märchen und andere jolde 
ſchöne Saden. 

Wenn man, wie Sie meinen, beten kann, ohne es 
zu willen, jo ift es mit dem Dichten vielleicht nicht 
anders. 

Ich weiß nicht. Ich will es nur geſtehen, ich habe 
ein paarmal verſucht, meine innerlichen Gebete hernach 
aufzuſchreiben. Ich meinte auch manchmal, es ſei mir 
gelungen. Aber es war es doch nicht. Es war ent— 
weder etwas ganz anderes, oder, wenn es dasſelbe 
zu ſein ſchien, ſobald es auf dem Papier ſtand, kam 
es mir kalt und trocken vor, und ich hatte es in meinem 
Herzen ſo warm gefühlt. 

Das iſt bei dem Dichten ebenſo. Ich bin immer 
unzufrieden mit dem, was ich aufgeſchrieben habe. 

Iſt das möglich, wenn Sie doch anderen damit eine 
ſolche Freude machen? 

Ich hätte auch gewiß Freude an Ihren aufge— 
ſchriebenen Gebeten. 

Ich weiß es nicht. Wenn es mir ſelbſt ſchon nicht 
genügt, wie könnte es anderen genügen? Ich glaube, 
beten kann man nur in ſeinem Herzen und für ſich 
allein. 

Warum gehen Sie dann in die Kirche? 

Über das feine blaſſe Geſicht der jungen Dame 
zog eine flüchtige Nöte. Sie wandte den Kopf, fi) 
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zu vergewijfern, daß fie noch immer allein waren, und 
jagte mit leifer haftiger Stimme: 

Ich babe es noch niemand auf der Welt gejagt: 
ich gehe gar nicht gern in die Kirche, ja, es koſtet mic) 
jedesmal eine Überwindung. Was der Prediger fagt, 
ift gewiß gut gemeint; aber — ich weiß nicht, wie ic) 
es ausdrüden fol — es ift, als ob jemand anders 
das Waſſer trinkt, nach dem mic dürftet. Ich günne 
e8 ihm von ganzem Herzen, aber meinen Durft löjcht 
es nit. Und dann — Sie werden mich gewiß für 
ftolz halten, aber es iſt fein Stolz — ih bin jo gern 
mit Gott allein, und wenn fih da jo viele Menfchen 
zu ihm drängen, meine ich, du Fannft ein anderes Mal 
kommen; jegt hat er genug mit diefen zu thun. Das 
it gewiß ſehr kindiſch. Gott it allwiffend und all- 
mächtig, und wenn er das Gebet der anderen hört, 
wie er doch ficher thut, würde er das meine ebenjo 
hören. Was haben Sie? 

Juſtus antwortete nicht, fonnte nicht antworten. 
Es war einer jener Momente, wie fie ihm manchmal 
famen, wo alles um ihn her eine andere Geſtalt an- 
zunehmen ſchien. Diesmal war, was er jah, ein end» 
lofer Wiefenplan, voll von bunten Blumen, der von ' 
dem rofigen Licht einer Sonne, die hinter ihm zu 
jtehen ſchien, überhaudt war. Neben ihm aber jchwebte 
eine Geftalt, die Komteſſe Sibylle war und es auch 
wieder nicht war, fondern ein Engel, obgleich die Ge- 
jtalt feine Flügel hatte, und er fie auch nur an dem 


—— 


himmliſchen Ausdruck ihrer Züge als überirdiſch er— 
kannte. 

Was haben Sie? wiederholte das Mädchen, das 
die Starrheit ſeiner Augen erſchreckte. 

Die Viſion war verſchwunden; er ſtrich ſich über 
die Augen. Wo find wir? ſagte er. 

Sie ftanden unter hohen uralten Eichen, die im 
Kreife einen runden Plag einſchloſſen, in deſſen Mitte 
eine kleine Kapelle lag. Es war das Maufoleum, 
welches die Mutter des Grafen für den verftorbenen 
Gemahl und für fich felbft Hatte errichten laſſen. 
Suftus war niemals hier geweſen, obgleich die Kapelle 
noch im Park und in unmittelbarer Nähe des To» 
genannten alten Schlofjes lag, das, urfprünglid ein 
Gifterzienfer Klofter, in der That den Grafen Wald- 
burg bis zur Erbauung des neuen Schlojjes als 
Wohnung gedient hatte, und jegt, zum Teil wenigiteng, 
zur Behaufung verfchiedener gräfliher Beamten, auch 
des oberften derfelben, eingerichtet war, während der 
Reſt des ungeheuren Gebäudes leer ſtand. Ä 

Sp erklärte Doktor Müller Juſtus. Er hatte fich 
beeilt, mit Mademoifelle Margot beranzufommen, da 
die immer tiefer ziehenden Wolken einen Regen herab» 
fenden zu wollen fchienen. Auch war die ganze übrige 
Geſellſchaft jest beifammen. In den Rieſeneichen be- 
gann es zu fnarren und zu Fnaden. Die Thür zu 
der Kapelle hatte der Mann, der drinnen mit Reinigen 
beſchäftigt war, offen gelajjen. Man trat ein und 
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fand fich fajt im Dunkeln, da das geringe Licht, welches 
die Eichen noch durchließen, von den farbigen Scheiben 
der jchmalen gotischen Fenſter beinahe aufgezehrt 
wurde. Erſt als fih das Auge an die Dunkelheit ge- 
wöhnt, traten die Konturen der beiden bingeftredten 
Varmorgeftalten auf dem niedrigen PBojtament deut» 
liher hervor. Man umftand die Gruppe, melche ſich 
in der Halbnacht um jo befremdlicher ausnahm, als 
der Küniftler die Gräfin in wallenden Gemwändern mit 
einer ſeltſamen nonnenhaften Kopfbedefung und den 
Grafen in der vollen NRüftung eines Turnierritters 
mit langem Schwert und bebuichtem Helm zur Seite 
dargeftellt hatte. Auf Wunſch der Gräfin, erflärte 
Doktor Müller, die, wie begreiflich und löblich, für 
das Mittelalter gefhwärmt habe. Der gelehrte Herr 
war in Begriff, daran eine genealogifche Überficht der 
. Generationen zu fnüpfen, die dem bier in Gott 
ruhenden hohen Paare vorausgegangen mwaren, als 
das hohe Baar jelbit zu einem gefpenftifchen Leben 
zu erwachen fchien im grellen Scheine eines Blitzes, 
der die ganze Kapelle mit feinem fahlen Licht erfüllte, 
um dann das Halbdunfel für ein paar Momente zur 
völligen Finfternis zu machen. Ein gewaltiger Donner 
folgte faft unmittelbar, ſchnell heranrollend, mit einem 
legten betäubenden Schlage, wie es ſchien, unmittelbar 
über der Kapelle. Während die anderen ihren Schreden 
ftill überwunden hatten, war die Genferin mit einen 
lauten Schrei dem Doktor in die Arme gefallen. 
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Schnell, jchnell! rief Armand; wir fommen mohl 
noch troden hinüber. 

Er ftürzte voraus, die anderen folgten. In den 
Eichen rafte der Sturm, ein paar große Regentropfen 
fielen. Glüdlicherweife waren es nur wenige Schritte 
bis zum hinteren Eingang des alten Schlofjes. Dann 
wurde auch noch der meite Hof von den Flüchtigen 
glücklich paffiert; aber man hatte faum den unteren 
fäulengetragenen Flur des BVordergebäudes erreicht, 
al3 das Unmetter mit Vollgewalt losbrad). 

Man wünſchte ſich Glüd, der Gefahr entronnen zu 
jein. Iſabel berührte Juſtus leicht mit dem Ellbogen: 

Du, Sonntagsfind! 

Ya? 

Haft Du die beiden langen Nafenfpigen von dem 
Doktor und feiner Schönen gejehen, als e8 bligte? 

Nein. | 

Dann haft Du gar nichts gejehen. 
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Di: Geſellſchaft blieb feine Minute allein in der 
hoben, vorn offenen Halle. Bon der Landitraße ber, 
welche unmittelbar an dem Klofterfhloffe vorüber- 
führte, famen Leute herein, die gleicherweife vor dem 
Unwetter eine Zufluchtsftätte fuchten, in ihren dürf— 
tigen, von Lehm und Ruß beſchmutzten und jegt von 
Regen durchweichten Anzügen unerfreulich anzufehen. 
Andere von draußen drängten nad, unter ihnen auch 
einzelne Weiber, — alle vor Näſſe triefend. 

Das kann mit der Zeit noch ganz nett werden, 
ſagte Armand. Ich denke, wir hätten es oben bei 
Direktors befjer. 

Wenn Du dinaufgingft und und anmeldeteit? 
jagte Sibylle. 

Wir brauden ung doch nicht erit anmelden zu 
laſſen! rief Armand. 

Ich bitte Dich. 

Fällt mir gar nicht ein! 

In diefem Augenblide entitand unter den Leuten 
in dem vorderen Teil der Halle ein Gedränge; man 
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fonnte bei der mangelhaften Beleuchtung nicht unter- 
jcheiden, um mas e3 fich handelte. Juſtus war auf 
einen bittenden Blick Sibylles an den Knäuel heran- 
getreten, zu fehen, was e8 gäbe. Er Fam fofort wieder 
zurüd. 

Eine alte Frau aus Eijenhammer, fagte er; man 
hat fie auf der Chaufjee überfahren. Und dann, fich 
zu Iſabel wendend: die alte Kubitzka! 

Deine Here? Wie merkwürdig! Was willft Du, 
Sibylle? 

Sehen, ob ich helfen kann, erwiderte Sibylle. 

Bleiben Sie, Komteſſel! ſagte eine Dame, die aus 
der Thür, melde die Treppe in das obere Stodwerf 
verichloß, herausgetreten war und plöglich neben ihnen 
ftand. Überlaffen Sie das mir! und ich möchte die 
Herrſchaften bitten, inzwischen hinaufzugehen; ich hoffe 
bald bei Ihnen zu fein. 

Der Ton, in welchem die junge Frau ſprach, war bei 
aller Beicheidenheit auffallend feft und ruhig. . Sibylle 
verbeugte jih und ging voran, während die anderen 
folgten mit Ausnahme von Juſtus, der zurücblieh. 

Sie iſt aus meinem Dorf, fagte er zur Erklärung 
für die junge Frau. 

Er hatte die Frau Direktor Körner noch nie ge- 
fehen, fo wenig wie fie ihn. Sie mußten aber beide, 
wer der andere war, und zu überflüffigem Reden 
hatten fie jo wenig Luft als Zeit. 


Die Frau Dber-Direftor! murmelten die Leute, als 
Spielbagen, Sonntagstfind, 12 
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jte ziwiichen fie und an die Alte berantrat, die, von 
ein paar Weibern geftüßt, auf den Steinfliefen der 
Halle lag. Ein halbes Dugend Stimmen beeiferte 
ih, auf Deutih und Polniſch zu berichten, wie e3 fo 
gekommen war: ein betrunfener Bauer war mit feinem 
Einipänner die Chaufjee dabergeraft gekommen, ohne 
aus der Dede, die er fich über den Kopf gezogen, 
nach rechts und links zu fehen. Die lang bervor- 
ftehende Deichielftange hatte die Alte erfaßt und um- 
geitoßen; ein Rad hatte die Stirn geftreift; an den 
Gliedern, die man bereits ſämtlich befühlt hätte, fei 
fie fo beil, wie andere Leute aud. 

Tragt fie da hinein! fagte Frau Körner, auf eine 
Thür zu ebener Erde deutend. 

Man bob die Alte auf, die mit dem von Blut und 
Schmutz entjtellten Geficht in der That einen greulichen 
Anblick gewährte. Ein Kleines, unanjehnliches polnifches 
Mädchen im Dienft der Frau Direktor hatte Waſſer, 
Handtücher, Leinenbinden gebradt. Es ftellte ſich 
heraus, daß es fih eigentlich nur um eine tüchtige 
Schramme auf der Stirn handelte, und ein Schlud 
Branntwein genügte, die Alte aus ihrer Betäubung 
aufzumeden. Sie richtete fich fofort auf dem Ellbogen 
auf, ließ die roten Augen verwundert umberjchweifen, 
bis der Blick auf den Geftalten der Frau Direktor 
und Juſtus', die vor ihr ftanden, haften blieb. Sie 
grinfte und murmelte ein paar polnifhe Worte. Das 
Dienſtmädchen kicherte. 


— 19 — 


Was hat fie gejagt? fragte Frau Körner. 

Ich kann es nicht jagen! murmelte das Mädchen, 
den großen Mund im Lachen verziehend, daß man 
jämtliche weißen Zähne ſah. 

Dann laſſen Sie's! 

Das heißt, jagen kann ich's ſchon: die gnädige 
Frau und der junge Herr würden nod einmal ein 
Baar werden. 

Juſtus wurde rot. 

Es ift das fo eine Nedensart von ihr, fagte er 
entſchuldigend. 

Wir brauchen keines mehr zu werden, ſagte die 
junge Frau. Wir find es ſchon: ein Paar barmher⸗ 
iger Samartiter. 

Sie hatte fih zu dem Mädchen gewandt, dem fie 
leije einige Inſtruktionen gab. Dann fagte fie zu 
Juſtus: 

Wir können jetzt hinaufgehen. Sie dürfen ganz 
ruhig ſein; es iſt für alles geſorgt. Die alte Frau 
wird über Nacht hier bleiben; Gefahr mit ihr hat es 
gar nicht. 

ALS fie in die Halle zurüdfamen, fanden ſie die— 
felbe, bis auf wenige Nachzügler, leer, trogdem draußen 
Sturm und Regen mit womöglich noch größerer Ge- 
walt weiter mwüteten. 

Wie gefällt es Ahnen drüben im Schlofje? fragte 
Frau Körner, als fie nebeneinander die breite Treppe 


zu dem erften Stod hinaufitiegen. 
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Sehr qut. 

Das freut mid. Welch ein fchönes Mädchen die 
label ift! Sch babe fie feit ein paar Monaten nicht 
geliehen; zwei von meinen Kindern waren frank, ich 
bin gar nit aus dem Haufe gefommen. Die Kom- 
tefje ift jeitdem wieder gewachſen; fie bat ein liebes 
Geſicht. 

Es klang das alles ſo vertraut in Juſtus' Ohr; 
ihm war, als ob aus dieſem Munde nichts kommen 
könne, zu dem man nicht Ja und Amen ſagen müſſe. 
Welch ein ſchönes Mädchen die Iſabel iſt! Freilich! 
Und die Komteſſe hat ein liebes Geſicht! Nun, er 
hatte das Geſicht noch vorhin erſt wie von himmliſchem 
Glanz verklärt geſehen. Dabei warf er dann ver- 
ftohlen einen Blid in das Gefiht der Dame Es 
hatte nicht8 von der Schönheit Iſabels oder der 
Schwärmerei in Sibylles blafjen Zügen; e8 war eber 
unregelmäßig mit feiner breiten Stirn und dem etwas 
zurücdweichenden Kinn, aber es gefiel Juſtus troßdem 
außerordentlih; auch bemerkte er ihre jchlanfe, über 
die Mittelgröße hinausgehende Geſtalt und Die 
Glajticität und gleihmäßige Kraft ihrer Bewegungen 
um jo mehr, al$ die Fleine Iſabel immer nur fprang, 
wenn fie nicht ruhte, und der Gang und die Geften 
der Komteſſe ſtets etwas Abgeipanntes, Müdes hatten. 

Auf dem Flur oben fam ihnen ein Diener ent- 
gegen, dem Frau Körner einige Befehle gab. Dann 
führte fie Juſtus in ein bereits erleuchtetes großes 


= Je = 


Zimmer, in welchem ji die anderen befanden, die fie 
jest al3 Wirtin begrüßte, jedem in ihrer ruhigen 
Freundlichkeit die Hand reichend. Es war ein Zufall, 
dag Armand zulegt an die Reihe fam. Iſabel machte 
es Spaß, zu jehen, wie er unmillig die Lippen ſchürzte 
und fih mit böfer Miene nad dem Fenfter wandte. 

Ich denke, wir fünnen nun wieder gehen, fagte er. 

Ein neuer Guß klatſchte gegen die Scheiben; man 
ſah in dem meißen Lichte eines ftarfen Bliges, wie 
die alten Bäume, die vor dem Fenfter aufragten, vom 
Sturm zerzauft wurden. 

Das Wetter ſcheint anderer Meinung zu fein, jagte 
Frau Körner lächelnd. Ich denke, die Herrichaften 
nehmen inzwilhen Pla. Mein Mann it über Land; 
Sie müfjen mit mir vorlieb nehmen. Da kommt 
ſchon der Thee. 

Der Diener und ein hübſches Dienftmädchen famen 
mit einem Samovar und einer Platte mit Taffen und 
ſonſtigem Geſchirr. Ein eleganter Theetifh war als- 
bald bereit. An Sophas und Fauteuils fehlte es nicht in 
dem großen ſchönen Gemache, deſſen Behaglichkeit durch 
das Feuer in dem breiten Kamin, das der Diener 
ſchnell entzündet hatte, noch vermehrt wurde. Frau 
Körner, den Thee einſchenkend, beruhigte Sibylle, die 
ſich nach der verwundeten Frau erkundigte, und rühmte 
ohne Übertreibung Juſtus' Eifer und Anſtelligkeit bei 
der Hilfsleiſtung. 

So iſt er immer, ſagte Iſabel; er kann keine Fliege 
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leiden fehen, und für feine Here konnte er nun fon 
gar nicht weniger thun. 

Für feine Here? fragte Frau Körner verwundert. 

Aber Iſabel! rief Juſtus. 

Iſabel hatte Frau Körner ein paar Worte zu— 
geflüftert, zu denen dieſe lächelte. Juſtus war froh, 
daß Iſabels Indiskretion ſonſt unbemerkt vorüber- 
gegangen zu fein ſchien. Sibylle ſprach die Befürchtung 
aus, die Eltern möchten fi ängitigen. Auch hier hatte 
die Frau Direktor bereit3 vorgeforgt: ein Bote war 
in das Schloß hinübergefandt mit der nötigen Mel- 
dung. Sollte der Weg durch den Park, wie zu be- 
fürchten jtehe, grundlos werden, jo fünne man jeden 
Augenblid aus den ganz in der Nähe befindlichen 
Remifen und Ställen Wagen und Pferde requirieren. 

Schlimmiten Falls, fuhr fie lächelnd fort, könnte 
ih auch für die Naht Nat jchaffen. Vorläufig, bis 
der Sturm nachläßt, find Sie meine Gefangenen. 

Ich laſſe mir die Gefangenschaft gern gefallen, 
Jagte Iſabel, ihre Eleine Gejtalt in dem großen Fauteuil 
zurücklehnend. 

Ich denke an die armen Menſchen, die nun auf 
der Landſtraße umherirren, ſagte Sibylle. 

Ich hätte ſie gern länger unten in der Halle be— 
halten, ſagte Frau Körner; aber die Leute können 
nicht warten. Es ſind Arbeiter aus den Gruben, die 
zur Nachtſchicht pünktlich zur Stelle ſein müſſen, oder 
die zu Hauſe erwartet werden. 
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Nun, verehrte Frau Direktor, jagte Doktor Müller, 
zum Glück find fie an dergleichen Kalamitäten gewöhnt. 

Wenn es ein Glüd it, an Kalamitäten gewöhnt 
zu fein, erwiderte Frau Körner. 

In einem Sinne gewiß, verehrte Frau: Kalami— 
täten führen zu Gott. Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. 

Und wen der Men lieb hat, den verzieht er, 
warf Iſabel mit einer Bewegung der Spigen ihrer 
niedliden Stiefeldhen troden ein. Juſtus und Sibylle 
lächelten einander an; Armand fchaute finfter drein, 
während Doktor Müller und Mademoifelle Adelaide 
bedeutungsvolle Blide wechſelten. 

Was haben Sie gejagt, böfes Kind? fragte Miß 
Bromn. 

Frau Körner überjegte es ihr in fließendem Eng- 
lid. Sie hatte bereitS vorher nicht minder fertig 
und forreft mit der Genferin franzöſiſch geiprochen. 

Sedenfalls, fuhr fie, ji alsbald wieder zu. Doctor 
Müller wendend, fort: ift es ein fragliches Glüd. 
Nach meiner Erfahrung ift es eines, das mindejtens 
eben fo oft von Gott fort, wie zu ihm binfübhrt. 

Sie ſprechen nit aus perjönlider Erfahrung, 
gnädige Frau? 

Nur aus den Erfahrungen, die ich hier in einem 
Maße gemacht habe, das mir oft genug das Herz 
beflemmt. 

Das letztere Doch wohl nicht ganz mit Recht, ſagte 
der Doktor. Jh meine, wir. müjjen in der üblen 
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mweltlihen Lage, in welcher fih unleugbar fo viele 
unjerer Mitmenschen befinden, einen Ratſchluß Gottes 
jehen. 

Dann begreife ich nicht, erwiderte die junge Frau, 
warum alle gute Menjchen aus allen Kräften bemüht 
find, diefe Lage zu verbefjern, das, Unglüd zu mildern, 
wo möglich aus der Welt zu jchaffen. 

Auch darin ſehe ih wieder den Ratſchluß Gottes, 
der den Nachfolgern des Herrn fo reichliche Gelegen- 
heit bietet, die höchfte der Tugenden, ich meine: Barm⸗ 
berzigfeit zu üben. 

Ih fürdte, wir gelangen da an die Duadratur 
des Cirkels, erwiderte Frau Körner lächelnd; und 
wenn wir beide auch jiher das Problem löſen wür— 
den, jo dürften uns die jungen Herrſchaften wenig 
Dank wiſſen. Wie wär's mit einem Gefellfchaftsfpiele? 
Tellerdrehen, wenn es die Komtefje nicht zu jehr an- 
jtrengt? 

Ich fürchte, ja, entgegnete Eibylle, die noch bleicher 
als gewöhnlich war. 

Dann Geſchichten erzählen, ſagte Frau Körner. 

Ad, ja, ja! rief Iſabel, in die Hände klatſchend. 

Fangen Sie nur an, Fräulein Iſabel! Sie wiſſen 
gewiß Geſchichten dutzendweis. 

Ich? keine einzige. Dafür iſt Juſtus da. Der 
ſchüttelt ſie aus den Ärmeln. Er ſoll uns ſein neues 
Märchen erzählen — das von dem Ogre und der Fee 
und dem jungen Jäger. 
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Das wäre prächtig, fagte Frau Körner. 

Sch hörte es jo gern, murmelte Sibylle. 

Suftus ſaß erihroden da. Er hatte es freilich 
neulid auch dem alten Anders erzählt; aber das 
war im Walde geweſen, wo er es für label gedichtet. 
Für fie allein, und es dünkte ihm befremdlich und 
unrecht, daß er, was doch nur ihr gehörte, auch an 
andere geben follte. Er warf einen bittenden, vor- 
wurfsvollen Blick auf fie. Sibylle war diefer Blick 
nicht entgangen. 

Wenn Juſtus es nicht gern thut, wollen wir ihn 
nicht quälen, fagte jie. 

Er thut es gern, rief Iſabel. 

Sie hatte auf dem Spaziergang zu Mit Brown 
gejagt, daß Zuftus alles thue, was fie ihm fage, und 
fie ſah die lahenden Augen der Dame mit einem 
ſchalkhaft ſpöttiſchen Ausdrud auf ſich gerichtet. 

Aber fo fange doch endlich an! rief fie ungeduldig. 

Juſtus konnte in feiner Beltürzung feinen Ent- 
Ihuldigungsgrund finden. Und dann: fie wollte es! 
Wie durfte er da zögern! 

Ohne weitere Einleitung begann er feine Erzählung, 
zuerſt leife und haftig jprechend, als habe er ein Ver- 
jäumtes nachzuholen; dann lauter und bedädtiger in 
dem injtinktiven Ehrgeiz des Künftlers, der, wenn er 
ih, nach obligatem Sträuben, engagiert weiß, feine 
Sache nun auch fo gut wie möglich machen will. 


Siebentes Kapitel. 


Das Märdien von dem Ogre, der Fee 
und dem jungen Jäger. 


Sn einem großen, großen Walde, welcher einer 
Fee gehörte, lebte ein junger Jägersmann. Der war 
in einer Vollmondſcheinnacht im Mat durch den Wald 
geftrihen, weil es ihm im Bette feine Ruhe gelafjen 
hatte; und als er aus dem Hochmalde, wo die Tannen 
fo dicht ftanden, daß der Mondſchein nur auf den 
MWipfeln lag und manchmal an einem Stamme bis 
beinahe auf den Moosboden in gelblihem Schimmer 
berabzitterte, an den Rand der großen Halde trat, 
batte er fie gejehen. Freilich nicht ogleich, denn was 
er anfangs ſah, hatte er für bläuliche Nebelfchleier 
gehalten, die über dem Wiejengras und über Ginfter 
und. Schlehen und Dornen auf und nieder und hin 
und ber wallten, bis ihm plöglid war, als hätte ein 
weißer Arm mit einer Eleinen weißen Hand aus dem 
Nebel hervorgelangt. Darüber war er denn jehr ver- 
wundert gemwefen und, anjtatt nad Haufe zu geben, 
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wie er urjprünglich gewollt, ftehen geblieben und hatte 
mweiter in den Nebel geftarrt, ob er den weißen Arm 
mit der Eleinen weißen Hand wohl noch einmal ſehen 
würde. Er wußte nicht, wie e3 zuging, aber nad) und 
nah und immer deutlicher ſah er, daß es gar feine 
wallende Nebelfchleier waren, ſondern die Schleier- 
gewänder von Feen, die da tanzten. Die Gemänder 
waren bald bläulih, bald gelblich, bald weißlich, je 
nahdem der Mond darauf fiel; und ebenfo waren 
die langen Haare der Feen bald heller, bald dunkler, 
nur die Arme und Hände blieben immer gleich weiß. 
Ob fie Füße hatten, fonnte er nicht jehen; die waren 
immer von den langen Schleiergewändern verhüllt. 
Dem jungen Jäger mar es im Anfang eisfalt 
über den Rüden gelaufen; aber er hatte ſich bald 
daran gewöhnt und war dann, weil er jo etwas im 
Leben nie gefhaut, ganz Auge und Ohr gemejen. 
Denn fortwährend hatte er auch eine ganz leije lieb- 
lihe Muſik gehört, nach derem Takte die Feen fich be» 
mwegten, hin und her, auf und nieder, bald gegen- und 
durcheinander, bald im Kreiſe jchwebend, indem jie 
fih alle an den Händen faßten. Dann war immer 
eine Fee in der Mitte des Kreijeg. Die war nod) 
viel ſchöner als alle anderen; und die anderen hatten 
ſich im Schweben verneigt und ihr gehuldigt, wie ihrer 
Königin. Die Königin hatte goldiges Haar, das nicht 
von dem Mondſchein, fondern von jelbit zu leuchten 
ſchien, und tiefdunfle Augen, die au von innen leud» 
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teten jo mädtig, dab nie den Mendidem überftraßlten, 
und der junge Jäger zulegt nur neh die Augen tab 
und ion nichts Ohne zu wiñen. was er that, hatte 
er em paar Schritte hinein in die Halte getbun. Ta 
fnadte ein dDürrer Zweig unter jeinen Füßen: im Ru 
war die luftige Schar im Walde verihwunden, vor 
ihm aber ſtand die mit dem Goldbaar und den dunf- 
len Augen. 

Wie heißt Tu? ſagte fie mit einer Stimme, jo leiſe 
und lieblih wie die Muſik, die er vorhin gehört batte. 
— Ich beige Hubert, jagte er. — Und ih werde Ti 
Sonntagsfind nennen, jagte fie; denn nur Sonntags 
finder fönnen uns jehen. — Dann werde ih Ti 
Maiennacht nennen, jagte er; denn wir Sonntags 
finder fünnen eub nur in einer Maiennadt jeben. 
Und dann muß es aud nod eine Sonntagsnadt fein, 
wie heute. Aber Sonntagsmaiennadt, das ift zu 
lang. Ih denke, wir laſſen es bei Maiennadt. — 
Sie late und ſagte: mir ift es recht: ich habe, jo 
wie fo, no niemals einen Namen gehabt; und der 
gefällt mir ganz gut. Nun laß uns ein wenig tanzen, 
Sonntagskind! — Ih kann wohl tanzen, jagte er; 
aber in der Luft, wie Du, Maiennadt, das fann ich 
niht! — D, mie ſchade! jagte fie. Auf der Erde 
tanzt ſich's nur fchlecht, glaube ich, denn ich habe noch 
nie auf ihr getanzt. Gleichviel. Tanzen muß ich und 
will ih mit Dir. 

Da tanzten denn die beiden im Mondichein auf 
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der Wieſe und dem jungen Jäger waren die Füße To 
leicht, daß er meinte, er berühre gar nicht den Boden, 
aber die Fee feufzte ein paarmal leife und plöglich 
ftieß fie einen Eleinen Schrei au8 und fagte: D weh, 
ih glaube, ich habe mir den Fuß vertreten. Das 
ſchadet nichts; e8 war doch ſchön. 

Sie war aus feinen Armen auf den Boden ge- 
glitten; ihr langes Haar floß mie eitel Gold über das 
dunfle Moos, und die Schönen Augen, die zu ihm auf- 
blidten, waren wie halb gebrochen. 

Ich will Dich nad Haufe tragen, ſagte er; mo 
wohnſt Du? 

Sie lachte und jagte: Im Walde, wo fonft? Und 
mit dem Nachhauſekommen bat e8 feine Not, das 
wirft Du gleich jehen, wenn Du mid) nur ein bischen 
in die Höhe heben millit, nur fo weit, daß meine Füße 
den Boden nicht mehr berühren. 

Da bob er fie vom Boden auf und merkte, daß 
fie jo leiht war mie eine Feder. Und plöglich bielt 
er fie nicht mehr in feinen Armen, fondern jie ſchwebte 
vor ihm in der Luft. 

Leb wohl, fagte fie, biß heute über ein Jahr! Da 
fehen mir ung mieder, hier an demfelben Orte, zu 
derfelben Stunde. 

Ach, du lieber Gott, fagte er; ein Jahr ift eine 
lange geit. 

Das ift fo gut wie gar nichts, fagte fie, — für 
und, Für euh Menfhen freilih! Ihr feid jo ver- 
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geßlich. In einem Fahre wirft Du Maiennadt ganz 
vergejjen haben. 

Ich werde Dich nie vergefjen, jagte er. 

Das wollen wir jehen, fagte fie. Aber nun muß 
ih wirflid nad Haufe; der Morgen dämmert jchon 
herauf. Noch einmal: leb wohl, Sonntagsfind! Und 
noch einmal: auf Wiederjehen! 

Da ſah er ihre Augen dicht vor den feinen, und 
über jeine Lippen ftrih es wie ein weicher Fühler 
Haud. Dann jchwand ihre Geftalt aufwärts, wie ein 
Nebel, der fteigt. Nur ihre glänzenden Augen fah 
er noch. Dann war es, als ob aus den zwei Augen 
eines wurde. Und dann war es fein Auge mehr, 
fondern der Morgenitern, der über dem Walde 
ftand. — 

ALS der junge Jäger am anderen Tage erwachte, 
glaubte er, er habe alles nur geträumt, Er würde 
es auch wohl weiter für einen Traum gehalten haben, 
da er viel munderliches Zeug, beſonders in Mond- 
ſcheinnächten, zu träumen pflegte, wäre nicht der ſchmale 
goldene Ring an dem Heinen Finger feiner linken 
Hand geweſen. Er hatte nie einen Ring am Heinen 
Finger getragen, weil er überhaupt noch nie einen 
befefien hatte; jo konnte er ihn nur von Maiennacht 
haben, obgleich er fi durchaus nicht zu erinnern ver- 
mochte, wie er an feine Hand gefommen. Nun mußte 
er freilih, daß es fein Traum geweſen, und er wirk— 
lich mit einer Fee getanzt habe, worüber er ſehr glüd- 
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ih und ſtolz war. Der Ring freilid machte ihm 
einigen Kummer, denn er fonnte ihn, fo viel er ſich 
auch mühte, nicht vom Finger ziehen, was ihn fehr 
genierte, wenn ihn die Mädchen des Sonntags beim 
Tanz fragten, wer denn fein Schatz fei? Als fie das 
ein paarmal gethan und ihn arg verfpottet hatten, 
fam er nicht wieder. Auch bereitete e8 ihm gar fein 
Vergnügen mehr, mit den Mädchen zu tanzen, nach— 
dem er mit Maiennacht getanzt hatte. Ja, er mochte 
felbft die hübfcheften nicht mehr anfehen, weil fie ihm 
im Vergleich zu ihr gar häßlich erjchienen, und dabei 
wußte er zu feinem größten Leide nicht, wie fie aus— 
gejehen hatte. Nur ihrer Heinen weißen Hände er- 
innerte er fih ganz deutlich und ihrer Augen menig- 
ftens jo weit, daß fie groß und dunkel und ftrahlend 
waren. Auch den eigentliben Klang ihrer leifen 
füßen Stimme fonnte er fih nicht zurüdrufen, fo viel 
er fih auch mühte und überhaupt Tag und Nacht an 
jie dachte, jo daß er den Tag von der Nacht Faum 
noch zu unterfcheiden wußte und nur immer rechnete, 
wie viele noch vergehen müßten, bis er fie wieder— 
fähe. Eſſen und trinfen modte er gar nicht mehr. 
Darüber magerte er fo ab, daß ihm die Kleider am 
Leibe fchlotterten. Endlich ging aber doch das fchred- 
Iihe Jahr herum, und es wurde wieder Mai; aber 
nun Sollte feine Prüfung erſt recht beginnen. Denn 
der erite Maitag war ein Montag; jo mußte er noch 
ſechs Tage bis zur Sonntagsnacht warten, worüber 
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er denn beinahe vor Ungeduld und Sehnſucht ge— 
ſtorben wäre, wenn ihn nicht die ſichere Hoffnung, 
ſeine Fee nun doch wiederzuſehen, aufrecht erhalten 
hätte. Dann auf einmal in den allerletzten Tagen 
kam ihm die Furcht, ob ſie wohl ihr Verſprechen halten 
würde? Sein einziger Troſt war der Ring, den ſie 
ihm gewiß nur geliehen hatte, und er ihr alſo wieder— 
geben müßte. Aber was konnte freilich einer Fee an 
einem ſo kleinen ſchmalen Reifen gelegen ſein? Nicht 
mehr, als an dem armen jungen Jäger, dem ſie ihn 
gegeben, und den ſie gewiß längſt vergeſſen hatte! 

Da kam die Sonntagsnacht. Eine Stunde, ehe 
der Mond aufging, war er ſchon auf der Halde. 
Dann ſtieg der Mond über die Bäume; aber es war 
nur die Sichel und dazu von Wolken überſchleiert, 
ſo daß es kaum ein wenig heller auf der Halde wurde. 
Auch ſah er nichts von den Feen, was ihm auch ganz 
lieb war, denn es verlangte ihn nach Maiennacht. 
Sie kommt gewiß nicht, ſagte er traurig. Da fühlte 
er wieder den weichen kühlen Hauch auf ſeinen Lippen, 
und eine leiſe ſanfte Stimme ſagte: Willkommen, Du 
mein liebes Sonntagskind! — Er wußte gleich, daß 
es ihre Stimme war, und wunderte ſich, wie er den 
ſüßen Klang jemals hatte vergeſſen können. 

Wo biſt Du, Maiennacht? ſagte er, ich ſehe Dich 
nicht. 

Gieb mir meinen Ring! ſagte ſie. 

Er griff nach dem Ring, der nun ganz leicht vom 
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Finger glitt, und bielt ihn nach der Richtung, wo er 
glaubte, daß fie ſei. Da jah er die fleinen weißen 
Hände und an dem Goldfinger derjelben den Ring, 
der aber, um an dem Finger zu paſſen, viel Eleiner 
geworden fein mußte. Und dann jah er fie felbit: 
ihr Goldhaar, ihre Shimmernden dunklen Augen, ihren 
lächelnden Mund, und vor lauter Freude fing er an 
zu weinen. — Du liebes Sonntagsfind, fagte jie, Du 
haſt Di wohl fehr nad mir gejehnt. Ich mid auch 
nah Dir. Es ijt mir auch jonft nicht gut gegangen 
ohne meinen Ring. — Warum haft Du ihn mir denn 
gegeben? fagte er vorwurfsvoll; ich hätte auch ohne 
ihn immer an Dich gedacht. — Das mußte ich, ſagte 
fie, und ich gab ihn Dir nicht Deinethalben, jondern 
meinethalben. Ich erkläre Dir das ein, andermal, 
wenn wir erſt befjer miteinander befannt find. Jetzt 
wollen wir ein wenig jpazieren gehen. ch babe es 
inzwiichen jo ziemlich gelernt; Du mußt nur nocd ein 
wenig Geduld mit mir haben. 

Sp Ipazierten fie auf der Waldwieje, und es ging 
ganz leidlih. Nur manchmal fchwebte fie in die Höhe, 
fam aber immer alsbald zurüd und hing fich wieder 
in feinen Arm. Dann plauderten fie miteinander; fie 
wollte wiſſen, wie die Menjchen leben, was fie treiben, 
wobei fie gar feltiame Fragen an ihn that, zum Bei- 
jpiel: wie viel hundert Jahre feine Mutter alt ge- 
wejen fei, als fie jtarb? ob die Menſchen, wenn fie 
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flattere? und ob er als Morgentranf den Tau aus 
Lilienfelhen vorziche, oder den aus Rofen? Er ant- 
wortete, jo gut er fonnte; aber fie verftand ihn nie 
recht und ſagte feufzend: ad, ein Menſchenleben ift 
ſchwer zu begreifen, wir wollen lieber tanzen. 

Da tanzten fie wieder. Nicht wahr, ich habe gut 
zugelernt! jagte fie; aber plöglich ftieß jie einen leifen 
Schrei aus und ließ ihn los. — Haft Du Dir wieder 
den Fuß vertreten? fragte er. — Ach nein, fagte fie; 
aber haft Du fie nicht gefehen, da auf dem dürren 
Tannenaft? — Die große Ohreule? fagte er, mit den 
runden, glühenden Augen? — Das war feine Ohr- 
eule, ſagte fie, das war die alte Here Urafa. Die 
ift mir grimmig feind. Die wird e8 nun den Kobolden 
erzählen, die Elatf hen e8 wieder den Gnomen, und 
jo erfährt's am Ende der Geiſterkönig. — Was denn? 
fragte er. — Daß ih mit einem Menfchen getanzt 
babe. — Sit das fo ſchlimm? fragte er. — Ad, jehr, 
jehr! ſagte fie und dabei jah fie ihn mit traurigen 
Blicken an; es kann ung unfer ganzes Glüd koften. Sie 
hat ſchon einen fo großen Vorſprung. — Du millit 
fort? fragte er. — Ih muß, jagte fie und fchwebte 
Ihon über ihm. — Wenn ich Dich nicht mwiederjehe, 
jterbe ich, fagte er, die Arme zu ihr aufhebend. Da 
war fie wieder bei ihm in feinen Armen und fagte: 
Du follft mich wiederjehen in der nächjten Sonntag- 
nacht. Bis dahin, lebewohl, Sonntagstind! Und er 
fühlte wieder den Fühlen, weichen Hauch auf feinen 
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Lippen, aber flüchtiger als ſonſt, und dann ftand er 
allein auf der dunklen Halde und ging traurig nad) 
Haufe. 

In der nächſten Sonntagnadht war er wieder da 
eine Stunde, bevor der Mond aufging. Der war jegt 
ſchon beinahe Halbmond, aber von Wolken dicht um- 
zogen, daß es beinahe ſchwarze Finfternis auf der 
Halde war. Dazu faufte ein Sturm durch die hoben 
Tannen, und fie fnadten und knarrten und jtöhnten 
jämmerlich, als ob fie todfranf jeien. — Sie fürdten 
fih jo, jagte Maiennacht, und haben auch Urfach’ 
dazu. Ach, Liebes Sonntagskind, es ift eine ſchwere 
Zeit! 

Er fonnte heute in der Dunkelheit von ihr nichts 
jehen, nur ihre Augen und manchmal einen matten 
Schimmer von ihrem goldenen Haar und der Fleinen 
weißen Hände Und in dem Sturm klang ihre 
Stimme noch leifer, jo daß er Mühe hatte, fie zu ver- 
ftehen, trogdem fie dicht bei ihm in dem Moofe am 
Fuße einer Tanne faß, die jo groß und did war, daß 
fie nicht knarrte. — Ich bin fo müde, jagte fie, es 
mar eine jo lange Reife. Ad, Sonntagsfind, es jteht 
ihlimm, ſehr ſchlimm, und es ift jchredlich, daß ich 
es Dir erzählen muß. Aber einmal mußteft Du es 
ja doch erfahren. Sieh, ih bin bei dem Geifterfönig 
gemwefen, aber zu jpät gelommen, er mußte jchon alles 
und war furchtbar bös. AZuerft wollte er mi in 
eine Lemure verwandeln; Du weißt nicht, mas das ift; 
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Siebentes Kapitel. 


Das Märden von dem Ogre, der Fee 
und dem jungen Jäger. 


Sn einem großen, großen Walde, welcher einer 
Fee gehörte, lebte ein junger Jägersmann. Der war 
in einer Bollmondfheinnadht im Mai durch den Wald 
geftrihen, weil es ihm im Bette feine Ruhe gelaſſen 
hatte; und als er aus dem Hochwalde, wo die Tannen 
fo dicht ftanden, daß der Mondſchein nur auf den 
Wipfeln lag und mandmal an einem Stamme bis 
beinahe auf den Moosboden in gelblidem Schimmer 
berabzitterte, an den Rand der großen Halde trat, 
hatte er fie gefehen. Freilich nicht fogleich, denn was 
er anfangs fah, hatte er für bläuliche Nebelfchleier 
gehalten, die über dem Wiejengras und über Ginfter 
und Schlehen und Dornen auf und nieder und hin 
und ber wallten, bis ihm plögli war, als hätte ein 
weißer Arm mit einer Heinen weißen Hand aus dem 
Nebel hervorgelangt. Darüber war er denn jehr ver» 
wundert gewefen und, anjtatt nad Haufe zu geben, 
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wie er urfprünglich gewollt, ftehen geblieben und hatte 
weiter in den Nebel geſtarrt, ob er den weißen Arm 
mit der fleinen weißen Hand wohl noch einmal jehen 
würde. Er wußte nicht, wie es zuging, aber nad und 
nah und immer deutlicher ſah er, daß es gar feine 
wallende Nebeljchleier waren, jondern die Schleier- 
gewänder von Feen, die da tanzten. Die Gewänder 
waren bald bläulich, bald gelblih, bald weißlich, je 
nadhdem der Mond darauf fiel; und ebenjo waren 
die langen Haare der Feen bald heller, bald dunfler, 
nur die Arme und Hände blieben immer gleich weiß. 
Ob fie Füße hatten, konnte er nicht jehen; die waren 
immer von den langen Schleiergewändern verhüllt. 
Dem jungen Jäger war es im Anfang eisfalt 
über den Rüden gelaufen; aber er hatte ſich bald 
daran gewöhnt und war dann, weil er jo etwas im 
Leben nie gefhaut, ganz Auge und Ohr gemejen. 
Denn fortwährend hatte er auch eine ganz leiſe lieb- 
lihe Muſik gehört, nach derem Takte die Feen fich be- 
mwegten, hin und her, auf und nieder, bald gegen- und 
durcheinander, bald im Kreiſe jchwebend, indem fie 
fih alle an den Händen faßten. Dann war immer 
eine Fee in der Mitte des Kreiſes. Die war nod) 
viel ſchöner als alle anderen; und die anderen hatten 
fich im Schweben verneigt und ihr gehuldigt, wie ihrer 
Königin. Die Königin hatte goldiges Haar, das nicht 
von dem Mondichein, fondern von jelbit zu leuchten 
ihien, und tiefdunkle Augen, die auch von innen leuch— 


Sechſte 


Di Geſellſchaft blieb feine Minute allein in der 
hoben, vorn offenen Halle. Von der Landftraße ber, 
melde unmittelbar an dem Kloſterſchloſſe vorüber- 
führte, kamen Leute herein, die gleicherweife vor dem 
Unwetter eine Zufludtsftätte juchten, in ihren dürf— 
tigen, von Lehm und Ruß befhmugten und jegt vom 
Regen durchweichten Anzügen unerfreulih anzufehen. 
Andere von draußen drängten nad, unter ihnen auch 
einzelne Weiber, — alle vor Näſſe triefend. 

Das Fann mit der Zeit noch ganz nett werden, 
jagte Armand. Ich denke, mwir hätten es oben bei 
Direktors beffer. 

Wenn Du binaufgingft und uns anmeldeteft? 
fagte Sibylle. 

Mir brauden uns doch nicht erſt anmelden zu 
lafjen! rief Armand. 

Ich bitte Dich. 

Fällt mir gar nicht ein! 

In diefem Augenblide entitand unter den Leuten 
in dem vorderen Teil der Halle ein Gedränge; man 
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fonnte bei der mangelhaften Beleuchtung nicht unter- 
fcheiden, um was es fich handelte. Juſtus war auf 
einen bittenden Blick Sibylles an den Knäuel heran- 
getreten, zu fehen, was es gäbe. Er kam fofort wieder 
zurüd. 

Eine alte Frau aus Eifenhammer, fagte er; man 
bat fie auf der Chauſſee überfahren. Und dann, ſich 
zu Iſabel wendend: die alte Kubitzka! 

Deine Here? Wie merkwürdig! Was mwillft Du, 
Sibylle? 

Sehen, ob ich helfen fann, erwiderte Sibylle. 

Bleiben Sie, Komteſſe! ſagte eine Dame, die aus 
der Thür, welche die Treppe in das obere Stockwerk 
verjchloß, herausgetreten war und plögli neben ihnen 
ftand. Überlaffen Sie das mir! und ich möchte die 
Herrichaften bitten, inzwiſchen hinaufzugehen; ich hoffe 
bald bei Ihnen zu fein. 

Der Ton, in welchem die junge Frau ſprach, war bei 
aller Beicheidenheit auffallend feft und ruhig. . Sibylle 
verbeugte fi und ging voran, während die anderen 
folgten mit Ausnahme von Juſtus, der zurüdblieb. 

Sie ift aus meinem Dorf, fagte er zur Erklärung 
für die junge Frau. 

Er hatte die Frau Direktor Körner nod nie ge- 
jehen, jo wenig wie fie ihn. Sie mußten aber beide, 
wer der andere war, und zu überflüfligem Reden 
hatten fie jo wenig Luft als Zeit. 


Die Frau Ober-Direftor! murmelten die Leute, als 
Spielbagen, Sonntagstind. 12 
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jte zwilchen fie und an die Alte herantrat, die, von 
ein paar Weibern geftügt, auf den Steinfliefen der 
Halle lag. Ein halbes Dutzend Stimmen beeiferte 
fih, auf Deutih und Polniſch zu berichten, wie es jo 
gefommen war: ein betrunfener Bauer war mit feinem 
Einfpänner die Chaufjee dahergeraft gefommen, ohne 
aus der Dede, die er fich über den Kopf gezogen, 
nach rechts und linfS zu jehen. Die lang hervor— 
ftehende Deichlelftange hatte die Alte erfaßt und um- 
geftoßen; ein Rad hatte die Stirn geftreift; an den 
Gliedern, die man bereits ſämtlich befühlt hätte, fei 
fie jo beil, wie andere Leute aud. 

Tragt fie da hinein! fagte Frau Körner, auf eine 
Thür zu ebener Erde deutend. 

Man bob die Alte auf, die mit dem von Blut und 
Schmutz entjtellten Geficht in der That einen greulichen 
Anblid gewährte. Ein Kleines, unanjehnliches polnifches 
Mädchen im Dienft der Frau Direktor hatte Waſſer, 
Handtücher, Zeinenbinden gebradt. Es ftellte jich 
heraus, daß es fih eigentlid nur um eine tüchtige 
Schramme auf der Stirn handelte, und ein Schlud 
Branntwein genügte, die Alte aus ihrer Betäubung 
aufzumweden. Sie richtete fich fofort auf dem Ellbogen 
auf, ließ die roten Augen verwundert umberfchweifen, 
bis der Blick auf den Gejtalten der Frau Direktor 
und Zujtug’, die vor ihr ftanden, haften blieb. Sie 
grinfte und murmelte ein paar polnifhe Worte. Das 
Dienftmädchen Ficherte. 
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Mas hat fie gefagt? fragte Frau Körner. 

Ich kann es nicht fagen! murmelte Das Mädchen, 
den großen Mund im Lachen verziehend, dab man 
jämtliche weißen Zähne fah. 

Dann lafjen Sie's! 

Das heißt, jagen kann ich's ſchon: die gnäbdige 
Frau und der junge Herr miürden noch einmal ein 
Baar werden. 

Suftus wurde rot. 

Es ift das fo eine Nedensart von ihr, fagte er 
entſchuldigend. 

Wir brauchen keines mehr zu werden, ſagte die 
junge Frau. Wir find es ſchon: ein Paar barmher⸗ 
iger Samariter. 

Sie hatte fich zu dem Mädchen gewandt, dem fie 
leije einige Imitruftionen gab. Dann ſagte fie zu 
Juſtus: 

Wir können jetzt hinaufgehen. Sie dürfen ganz 
ruhig ſein; es iſt für alles geſorgt. Die alte Frau 
wird über Nacht hier bleiben; Gefahr mit ihr hat es 
gar nicht. 

ALS fie in die Halle zurüdtamen, fanden fie Die- 
felbe, bis auf wenige Nachzügler, leer, trogdem draußen 
Sturm und Regen mit womöglid noch größerer Ge- 
walt mweiter müteten. 

Mie gefällt es Ahnen drüben im Schlofje? fragte 
Frau Körner, als fie nebeneinander die breite Treppe 


zu dem erſten Stod hinaufftiegen. 
12* 
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Sehr aut. 

Das freut mid. Welch ein ſchönes Mädchen die 
label ift! Ich babe fie feit ein paar Monaten nicht 
geſehen; zwei von meinen Kindern waren Frank, ich 
bin gar nit aus dem Haufe gefommen. Die Kom- 
teſſe ift jeitdem mieder gewachſen; fie hat ein liebes 
Geſicht. 

Es klang das alles ſo vertraut in Juſtus' Ohr; 
ihm war, als ob aus dieſem Munde nichts kommen 
könne, zu dem man nicht Ja und Amen ſagen müſſe. 
Welch ein ſchönes Mädchen die Iſabel iſt! Freilich! 
Und die Komteſſe hat ein liebes Geſicht! Nun, er 
hatte das Geſicht noch vorhin erſt wie von himmliſchem 
Glanz verklärt geſehen. Dabei warf er dann ver— 
ſtohlen einen Blick in das Geſicht der Dame. Es 
hatte nichts von der Schönheit Iſabels oder der 
Schwärmerei in Sibylles blaſſen Zügen; es war eher 
unregelmäßig mit ſeiner breiten Stirn und dem etwas 
zurückweichenden Kinn, aber es gefiel Juſtus trotzdem 
außerordentlich; auch bemerkte er ihre ſchlanke, über 
die Mittelgröße hinausgehende Geſtalt und die 
Elaſticität und gleichmäßige Kraft ihrer Bewegungen 
um ſo mehr, als die kleine Iſabel immer nur ſprang, 
wenn ſie nicht ruhte, und der Gang und die Geſten 
der Komteſſe ſtets etwas Abgeſpanntes, Müdes hatten. 

Auf dem Flur oben kam ihnen ein Diener ent- 
gegen, dem Frau Körner einige Befehle gab. Dann 
führte fie Juſtus in ein bereit3 erleuchtetes großes 
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Zimmer, in welchem jich die anderen befanden, die fie 
jegt als Wirtin begrüßte, jedem in ihrer ruhigen 
Freundlichkeit die Hand reihend. ES war ein Zufall, 
dab Armand zulegt an die Reihe fam. Iſabel machte 
es Spaß, zu jehen, wie er unwillig die Lippen ſchürzte 
und fich mit böſer Miene nach dem Fenjter wandte. 

Ich denke, wir fünnen nun wieder gehen, fagte er. 

Ein neuer Guß klatſchte gegen die Scheiben; man 
fah in dem weißen Lichte eines ftarfen Bliges, wie 
die alten Bäume, die vor dem Fenfter aufragten, vom 
Sturm zerzauft wurden. 

Das Wetter fcheint anderer Meinung zu fein, jagte 
Frau Körner lächelnd. Ach denke, die Herrichaften 
nehmen inzwiſchen Plag. Mein Mann it über Land; 
Sie müfjen mit mir vorlieb nehmen. Da kommt 
jhon der Thee. 

Der Diener und ein hübſches Dienftmädchen famen 
mit einem Samovar und einer Platte mit Taſſen und 
jonjtigem Geſchirr. Ein eleganter Theetiih war als- 
bald bereit. An Sophas und Fauteuils fehlte es nicht in 
den großen ſchönen Gemache, dejien Behaglichkeit durch 
das Feuer in dem breiten Kamin, das der Diener 
Ichnell entzündet hatte, noch vermehrt wurde. Frau 
Körner, den Thee einfchenfend, beruhigte Sibylle, die 
ih nach der verwundeten Frau erfundigte, und rühmte 
ohne Übertreibung Juſtus' Eifer und Anitelligfeit bei 
der Hilfsleiſtung. 

So iſt er immer, fagte Jlabel; er kann feine Fliege 
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leiden ſehen, und für feine Here fonnte er nun ſchon 
gar nicht weniger thun. 

Für feine Here? fragte Frau Körner verwundert. 

Aber Zabel! rief Juſtus. 

Iſabel hatte Frau Körner ein paar Worte zur 
geflüftert, zu denen dieſe lächelte. Juſtus war froh, 
daß labels Indiskretion ſonſt unbemerkt vorüber- 
gegangen zu fein fchien. Sibylle ſprach die Befürchtung 
aus, die Eltern möchten ſich ängftigen. Auch hier hatte 
die Frau Direktor bereit3 vorgeforgt: ein Bote war 
in das Schloß hinübergefandt mit der nötigen Mel- 
dung. Sollte der Weg durd den Park, wie zu be- 
fürchten jtehe, grundlos werden, fo fünne man jeden 
Augenblid aus den ganz in der Nähe befindlichen 
Nemifen und Ställen Wagen und Pferde requirieren. 

Schlimmſten Falls, fuhr fie lächelnd fort, fünnte 
ih auch für die Naht Nat ſchaffen. Vorläufig, bis 
der Sturm nadläßt, find Sie meine Gefangenen. 

Ich laſſe mir die Gefangenſchaft gern gefallen, 
ſagte Iſabel, ihre kleine Geſtalt in dem großen Fauteuil 
zurücklehnend. 

Ich denke an die armen Menſchen, die nun auf 
der Landſtraße umherirren, ſagte Sibylle. 

Ich hätte ſie gern länger unten in der Halle be— 
halten, ſagte Frau Körner; aber die Leute können 
nicht warten. Es ſind Arbeiter aus den Gruben, die 
zur Nachtſchicht pünktlich zur Stelle fein müſſen, oder 
die zu Haufe erwartet werden. 
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Nun, verehrte Frau Direktor, fagte Doktor Müller, 
zum Glüd find fie an dergleichen Kalamitäten gewöhnt. 

Wenn es ein Glüd ift, an Kalamitäten gewöhnt 
zu fein, erwiderte Frau Körner. 

Sn einem Sinne gewiß, verehrte Frau: Kalami- 
täten führen zu Gott. Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. 

Und wen der Menſch lieb hat, den verzieht er, 
warf label mit einer Bewegung der Spigen ihrer 
niedlihen Stiefelden troden ein. Juſtus und Sibylle 
lächelten einander an; Armand fchaute finjter drein, 
während Doktor Müller und Mademoifelle Adelaide 
bedeutungsvolle Blicke wechjelten. 

Was haben Sie gejagt, böjes Kind? fragte Miß 
Bromn. 

Frau Körner überfegte es ihr in fließendem Eng- 
liſch. Sie hatte bereit3 vorher nicht minder fertig 
und forreft mit der Genferin franzöſiſch geſprochen. 

jedenfalls, fuhr fie, fih alsbald wieder zu. Doctor 
Müller wendend, fort: ift es ein fraglides Glüd. 
Nah meiner Erfahrung ift es eines, das mindeitens 
eben fo oft von Gott fort, wie zu ihm binführt. 

Sie ſprechen nicht aus perjönlider Erfahrung, 
gnädige Frau? 

Nur aus den Erfahrungen, die ich hier in einem 
Maße gemaht habe, das mir oft genug das Herz 
beflemmt. 

Das lettere doch wohl nicht ganz mit Recht, fagte 
der Doktor. Ich meine, wir müſſen in der üblen 
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weltlihen Lage, in welcher ſich unleugbar fo viele 
unjerer Mitmenfchen befinden, einen Ratſchluß Gottes 
jehen. 

Dann begreife ich nicht, erwiderte die junge Frau, 
warun alle gute Menſchen aus allen Kräften bemüht 
find, dieſe Zage zu verbefjern, das Unglüd zu mildern, 
wo möglich aus der Welt zu jchaffen. 

Auch darin jehe ich wieder den Ratſchluß Gottes, 
der den Nachfolgern des Herrn ſo reichliche Gelegen- 
heit bietet, die höchite der Tugenden, ich meine: Barnı- 
berzigfeit zu üben. 

Sch fürdhte, wir gelangen da an die Duadratur 
des Girkels, erwiderte Frau Körner lächelnd; und 
wenn wir beide auch jiher das Problem löfen wür— 
den, jo dürften uns die jungen Herrichaften wenig 
Dank willen. Wie wär's mit einem Gefellfchaftsfpiele? 
Tellerdrehen, wenn es die Komtefje nicht zu jehr an- 
ftrengt? 

Ich fürdte, ja, entgegnete Sibylle, die noch bleicher 
als gewöhnlich war. 

Dann Geſchichten erzählen, jagte Frau Körner. 

Ad, ja, ja! rief Iſabel, in die Hände £latjchend. 

Fangen Sie nur an, Fräulein Zabel! Sie willen 
gewiß Geſchichten dutzendweis. 

Ich? keine einzige. Dafür iſt Juſtus da. Der 
ſchüttelt ſie aus den Ärmeln. Er ſoll uns ſein neues 
Märchen erzählen — das von dem Ogre und der Fee 
und dem jungen Jäger. 
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Das wäre prächtig, ſagte Frau Körner. 

Ich hörte es jo gern, murmelte Sibylle. 

Suftus ſaß erfchroden da. Er hatte es freilich 
neulid auch dem alten Anders erzählt; aber das 
war im Walde geweſen, wo er es für Iſabel gedichtet. 
Für fie allein, und es dünkte ihm befremdlich und 
unrecht, daß er, was doch nur ihr gehörte, aud an 
andere geben ſollte. Er warf einen bittenden, vor- 
wurfsvollen Blick auf fie. Sibylle war dieſer Blick 
nicht entgangen. 

Wenn Juſtus es nicht gern thut, wollen wir ihn 
nicht quälen, fagte fie. 

Er thut e8 gern, rief Iſabel. 

Sie hatte auf dem Spaziergang zu Miß Brown 
gejagt, daß Juſtus alles thue, was jie ihm fage, und 
fie ſah die lachenden Augen der Dame mit einem 
ſchalkhaft ſpöttiſchen Ausdrud auf ſich gerichtet. 

Aber jo fange doch endlich an! rief jie ungeduldig. 

Juſtus Eonnte in feiner Beltürzung feinen Ent- 
Ihuldigungsgrund finden. Und dann: fie wollte e8! 
Mie durfte er da zögern! 

Ohne weitere Einleitung begann er feine Erzählung, 
zuerft leife und haftig fprechend, als habe er ein Ver— 
jäumtes nachzuholen; dann lauter und bedädtiger in 
dem inftinftiven Ehrgeiz des Künftlers, der, wenn er 
ih, nach obligatem Sträuben, engagiert weiß, feine 
Sache nun auch fo gut wie möglich machen will. 
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weltlihen Lage, in welcher fih unleugbar fo viele 
unjerer Mitmenschen befinden, einen Ratſchluß Gottes 
jeben. 

Dann begreife ich nicht, erwiderte die junge Frau, 
warum alle gute Menjchen aus allen Kräften bemüht 
find, dieſe Lage zu verbefjern, das Unglüd zu mildern, 
wo möglich aus der Welt zu jchaffen. 

Auch darin jehe ih wieder den Ratſchluß Gottes, 
der den Nachfolgern des Herrn jo reihlihe Gelegen- 
heit bietet, die höchfte der Tugenden, ich meine: Barnı- 
berzigfeit zu üben. 

Ich fürchte, wir gelangen da an die Duadratur 
des Cirkels, erwiderte Frau Körner lächelnd; und 
wenn wir beide auch jicher das Problem löfen wür— 
den, jo dürften ung die jungen Herrichaften wenig 
Dank wiſſen. Wie wär's mit einem Gefellfchaftsipiele? 
Zellerdreben, wenn es die Komtefje nicht zu jehr an- 
jtrengt? 

Ich fürchte, ja, entgegnete Sibylle, die noch bleicher 
als gewöhnlich war. 

Dann Geſchichten erzählen, jagte Frau Körner. 

Ab, ja, jal rief Iſabel, in die Hände flatjchend. 

Fangen Sie nur an, Fräulein Zabel! Sie wiſſen 
gewiß Geſchichten dutzendweis. 

Ich? keine einzige. Dafür iſt Juſtus da. Der 
ſchüttelt ſie aus den Ärmeln. Er ſoll uns ſein neues 
Märchen erzählen — das von dem Ogre und der Fee 
und dem jungen Jäger. 
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Das wäre präctia, fagte Frau Körner. 

Ich hörte es jo gern, murmelte Sibylle. 

Juſtus ſaß erſchrocken da. Er hatte es freilich 
neulih auch dem alten Anders erzählt; aber das 
war im Walde geweſen, wo er es für label gedichtet. 
Für fie allein, und es dünkte ihm befremdlih und 
unrecht, daß er, was doch nur ihr gehörte, aud an 
andere geben ſollte. Er warf einen bittenden, wor» 
wurfspollen Blick auf fie. Sibylle war dieſer Blick 
nicht entgangen. 

Menn Juſtus es nicht gern thut, wollen wir ihn 
nicht quälen, fagte jie. 

Er thut es gern, rief label. 

Sie hatte auf dem Spaziergang zu Miß Brown 
gejagt, daß Juſtus alles thue, was fie ihm fage, und 
fie ſah die lachenden Augen der Dame mit einem 
ſchalkhaft ſpöttiſchen Ausdrud auf jich gerichtet. 

Aber fo fange doch endlich an! rief jie ungeduldig. 

Suftus konnte in feiner Beitürzung feinen Ent- 
Ihuldigungsgrund finden. Und dann: fie wollte es! 
Wie durfte er da zögern! 

Dhne weitere Einleitung begann er jeine Erzählung, 
zuerft leife und haftig jprechend, als habe er ein Ver- 
fäumtes nachzuholen; dann lauter und bedädtiger in 
dem inftinftiven Ehrgeiz des Künjtlers, der, wenn er 
fih, nad obligatem Sträuben, engagiert weiß, feine 
Sache nun auch fo gut wie möglih machen will. 


Siebentes Kapitel. 


Das Märdien von dem Ogre, der Fee 
und dem jungen Jäger. 

In einem großen, großen Walde, welcher einer 
Fee gehörte, lebte ein junger Jägersmann. Der war 
in einer Vollmondſcheinnacht im Mai duch den Wald 
geitrihen, weil es ihm im Bette feine Ruhe gelafjen 
hatte; und als er aus dem Hochmalde, wo die Tannen 
fo dicht ftanden, daß der Mondſchein nur auf den 
Wipfeln lag und mandmal an einem Stamme bis 
beinahe auf den Moosboden in gelblihem Schimmer 
berabzitterte, an den Rand der großen Halde trat, 
batte er fie gejehen. Freilich nicht jogleich, denn was 
er anfangs ſah, hatte ex für bläuliche Nebelfchleier 
gehalten, die über dem Wiejengras und über Ginfter 
und Sclehen und Dornen auf und nieder und hin 
und ber mwallten, bis ihm plöglich war, als hätte ein 
weißer Arm mit einer Fleinen weißen Hand aus dem 
Nebel hervorgelangt. Darüber war er denn fehr ver- 
wundert geweſen und, anftatt nah Haufe zu geben, 
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wie er urjprünglich gewollt, ftehen geblieben und hatte 
meiter in den Nebel gejtarrt, ob er den weißen Arm 
mit der Fleinen weißen Hand wohl noch einmal jeben 
würde. Er wußte nicht, wie e3 zuging, aber nad) und 
nah und immer deutlicher ſah er, daß es gar feine 
wallende Nebelfchleier waren, jondern die Schleier- 
gewänder von Feen, die da tanzten. Die Gemwänder 
waren bald bläulih, bald gelblich, bald weißlich, je 
nachdem der Mond darauf fiel; und ebenjo waren 
die langen Haare der Feen bald heller, bald dunfler, 
nur die Arme und Hände blieben immer gleich weiß. 
Ob fie Füße hatten, fonnte er nicht jehen; die waren 
immer von den langen Schleiergewändern verhüllt. 
Dem jungen Jäger war es im Anfang eisfalt 
über den Rüden gelaufen; aber er hatte ji bald 
daran gewöhnt und war dann, weil er jo etwas im 
Leben nie geſchaut, ganz Auge und Ohr gemejen. 
Denn fortwährend hatte er auch eine ganz leiſe lieb- 
lihe Mufif gehört, nach derem Takte die Feen jich be» 
wegten, hin und her, auf und nieder, bald gegen- und 
durcheinander, bald im Kreiſe jchwebend, indem fie 
fih ale an den Händen faßten. Dann war immer 
eine Fee in der Mitte des Kreiſes. Die war noch 
viel ſchöner als alle anderen; und die anderen hatten 
fich im Schweben verneigt und ihr gehuldigt, mie ihrer 
Königin. Die Königin hatte goldiges Haar, das nicht 
von dem Mondſchein, fondern von jelbjt zu leuchten 
ſchien, und tiefdunfle Augen, die au von innen leuch— 
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teten jo mächtig, daß ſie den Mondſchein überſtrahlten, 
und der junge Säger zulegt nur noch die Augen jah 
und ſonſt nichts. Ohne zu wiſſen, was er that, hatte 
er ein paar Schritte hinein in die Halde gethan. Da 
fnadte ein dürrer Zweig unter feinen Füßen: im Nu 
war die luftige Schar im Walde verfhwunden, vor 
ihm aber ftand die mit dem Goldhaar und den dunf- 
len Augen. 

Wie heißt Du? jagte jie mit einer Stimme, fo leife 
und lieblih wie die Muſik, die er vorhin gehört hatte. 
— Ich heiße Hubert, jagte er. — Und ich werde Dich 
Sonntagskind nennen, fagte fie; denn nur Sonntags- 
finder können uns fehen. — Dann werde ih Dich 
Maiennacht nennen, fagte er; denn wir Sonntags- 
finder können euch nur in einer Maiennacht fehen. 
Und dann muß e3 auch noch eine Sonntagsnadt fein, 
wie heute. Aber Sonntagsmaiennadt, das ift zu 
lang. Ich denke, wir laſſen es bei Maiennadht. — 
Sie late und fagte: mir ift es recht: ich habe, fo 
wie jo, noch niemals einen Namen gehabt; und der 
gefällt mir ganz gut. Nun laß uns ein wenig tanzen, 
Sonntaggkind! — Ih kann wohl tanzen, fagte er; 
aber in der Luft, wie Du, Maiennadt, das kann ic) 
nit! — D, mie ſchade! jagte fie. Auf der Erde 
tanzt ſich's nur jchlecht, glaube ich, denn ich habe noch 
nie auf ihr getanzt. Gleichviel. Tanzen muß ich und 
will ich mit Dir. 

Da tanzten denn die beiden im Mondſchein auf 
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der Wieſe und dem jungen Jäger waren die Füße fo 
leicht, daß er meinte, er berühre gar nicht den Boden, 
aber die Fee jeufzte ein paarmal leiſe und plötzlich 
ftieß fie einen fleinen Schrei aus und fagte: O meh, 
ih glaube, ih habe mir den Fuß vertreten. Das 
ſchadet nichts; e8 war doch jchün. 

Sie war aus jeinen Armen auf den Boden ge- 
glitten; ihr langes Haar floß mie eitel Gold über das 
dunfle Moos, und die fchönen Augen, die zu ihm auf- 
blidten, waren wie halb gebrochen. 

Ich will Dich nad Haufe tragen, fagte er; wo 
mohnft Du? 

Sie lachte und ſagte: Im Walde, wo fonft? Und 
mit dem Nachhauſekommen bat es feine Not, das 
wirft Du gleich jehen, wenn Du mich nur ein bischen 
in die Höhe heben millit, nur jo weit, daß meine Füße 
den Boden nicht mehr berühren. 

Da hob er jie von Boden auf und merfte, daß 
fie jo leicht war wie eine Feder. Und plöglich hielt 
er fie nicht mehr in feinen Armen, fondern fie ſchwebte 
vor ihm in der Luft. 

Leb wohl, fagte fie, bi3 heute über ein Jahr! Da 
fehen mir uns mieder, bier an demfelben Orte, zu 
derjelben Stunde. 

Ah, Du lieber Gott, jagte er; ein Jahr iſt eine 
lange Beit. 

Das ift fo gut wie gar nichts, fagte fie, — für 
und, Für euch Menfchen freilih! Ihr jeid jo ver- 
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geßlich. In einem Jahre wirft Du Maiennacht ganz 
vergejjen haben. 

Ich werde Dich nie vergejien, jagte er. 

Das wollen wir jehen, fagte fie. Aber nun muß 
ih mwirklid nah Haufe; der Morgen dämmert ſchon 
herauf. Noch einmal: leb wohl, Sonntagsfind! Und 
noch einmal: auf Wiederjehen! 

Da ſah er ihre Augen dicht vor den feinen, und 
über feine Lippen ftrih es wie ein weicher Fühler 
Haud. Dann jhwand ihre Geftalt aufwärts, wie ein 
Nebel, der fteigt. Nur ihre glänzenden Augen fah 
er noch. Dann mar es, als ob aus den zwei Augen 
eined® wurde. Und dann war es fein Auge mehr, 
jondern der Morgenitern, der über dem Walde 
ftand. — 

ALS der junge Jäger am anderen Tage erwachte, 
glaubte er, er habe alles nur geträumt, Er würde 
es auch wohl weiter für einen Traum gehalten haben, 
da er viel munderliches Zeug, bejonders in Mond- 
ſcheinnächten, zu träumen pflegte, wäre nicht der ſchmale 
goldene Ring an dem fleinen Finger feiner linfen 
Hand gemefen. Er hatte nie einen Ring am Fleinen 
Finger getragen, weil er überhaupt noch nie einen 
bejefien hatte; jo Eonnte er ihn nur von Maiennacht 
baben, obgleich er fi durchaus nicht zu erinnern ver- 
mochte, wie er an feine Hand gefommen. Nun wußte 
er freilih, daß es fein Traum gewejen, und er wirf- 
[ih mit einer Fee getanzt habe, worüber er jehr glüd- 
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ih und ftol; war. Der Ning freilid machte ihm 
einigen Kummer, denn er fonnte ihn, fo viel er ſich 
auch mühte, nicht vom Finger ziehen, was ihn fehr 
genierte, wenn ihn die Mädchen des Sonntags beim 
Tanz fragten, wer denn fein Chat fei? ALS fie das 
ein paarmal gethan und ihn arg verjpottet hatten, 
fam er nicht wieder. Auch bereitete es ihm gar fein 
Vergnügen mehr, mit den Mädchen zu tanzen, nach— 
dem er mit Maiennacht getanzt hatte. a, er mochte 
jelbft die bübjcheiten nicht mehr anfehen, mweil fie ihm 
im Vergleich zu ihr gar häßlich erfchienen, und dabei 
wußte er zu feinem größten Leide nicht, wie fie aus— 
gejehen hatte. Nur ihrer Kleinen weißen Hände er- 
innerte er jih ganz deutlich und ihrer Augen mwenig- 
ftens jo meit, daß fie groß und dunfel und ftrahlend 
waren. Auch den eigentlihen Klang ihrer leiſen 
füßen Stimme konnte er fich nicht zurüdrufen, jo viel 
er fih auch mühte und überhaupt Tag und Nacht an 
fie date, jo daß er den Tag von der Naht kaum 
noch zu unterfcheiden wußte und nur immer vechnete, 
wie viele noch vergehen müßten, bis er fie wieder- 
ſähe. Eſſen und trinfen mochte er gar nicht mehr. 
Darüber magerte er fo ab, daß ihm die Kleider am 
Leibe Schlotterten. Endlich ging aber doch das jchred- 
lihe Jahr herum, und es murde wieder Mai; aber 
nun follte feine Prüfung erft recht beginnen. Denn 
der erite Maitag war ein Montag; jo mußte er nod) 
ſechs Tage bis zur Sonntagsnaht warten, worüber 
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er denn beinahe vor Ungeduld und Sehnſucht ge- 
jtorben wäre, wenn ihn nicht Die fihere Hoffnung, 
feine Fee nun doch wiederzufehen, aufrecht erhalten 
hätte. Dann auf einmal in den allerlegten Tagen 
fam ihm die Furcht, ob fie wohl ihr Verfprechen halten 
würde? Sein einziger Troft war der Ring, den fie 
ihm gewiß nur geliehen hatte, und er ihr aljo wieder- 
geben müßte. Aber was Eonnte freilich einer Fee an 
einem jo Kleinen jchmalen Reifen gelegen fein? Nicht 
mehr, als an dem armen jungen Jäger, dem fie ihn 
gegeben, und den fie gewiß längft vergeſſen hatte! 

Da Fam die Sonntagsnadt. Eine Stunde, ebe 
der Mond aufging, war er ſchon auf der Halbe. 
Dann ftieg der Mond über die Bäume; aber e8 war 
nur die Sichel und dazu von Wolfen überfchleiert, 
fo daß es kaum ein wenig heller auf der Halde wurde. 
Auch jah er nichts von den Feen, was ihm auch ganz 
lieb war, denn es verlangte ihn nah Maiennadt. 
Sie fommt gewiß nicht, fagte er traurig. Da fühlte 
er wieder den weichen fühlen Hauch auf feinen Lippen, 
und eine leife fanfte Stimme fagte: Willfommen, Du 
mein liebes Sonntagsfind! — Er mußte gleich, daß 
es ihre Stimme war, und mwunderte fi, wie er den 
füßen Klang jemals hatte vergeffen können. 

Wo bift Du, Maiennacht? fagte er, ich fehe Dich 
nicht. 

Gieb mir meinen Ring! fagte fie. 

Er griff nah dem Ring, der nun ganz leicht vom 
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Finger glitt, und hielt ihn nad) der Richtung, wo er 
glaubte, daß fie ſei. Da jah er die Eleinen weißen 
Hände und an dem Goldfinger derjelben den Ring, 
der aber, um an dem Finger zu paflen, viel kleiner 
geworden fein mußte. Und dann fjah er fie felbit: 
ihr Goldhaar, ihre ſchimmernden dunklen Augen, ihren 
lächelnden Mund, und vor lauter Freude fing er an 
zu meinen. — Du liebes Sonntagsfind, jagte fie, Du 
haſt Dich wohl fehr nach mir gejehnt. Ich mich auch 
nad Dir. Es iſt mir auch fonft nicht gut gegangen 
ohne meinen Ring. — Warum haft Du ihn mir denn 
gegeben? jagte er vorwurfsvoll; ich hätte au ohne 
ihn immer an Dich gedacht. — Das wußte ich, ſagte 
fie, und ich gab ihn Dir nicht Deinethalben, jondern 
meinethalben. Ich erkläre Dir das ein, andermal, 
wenn wir erft bejjer miteinander befannt find. est 
wollen wir ein wenig jpazieren gehen. ch babe es 
inzwiſchen jo ziemlich gelernt; Du mußt nur noch ein 
wenig Geduld mit mir haben. 

Sp jpazierten fie auf der Waldwieſe, und es ging 
ganz leidlich. Nur manchmal fchwebte fie in die Höhe, 
fam aber immer alsbald zurüd und hing fih wieder 
in feinen Arm. Dann plauderten fie miteinander; fie 
wollte wiſſen, wie die Menſchen leben, was fie treiben, 
wobei fie gar ſeltſame Fragen an ihn that, zum Bei- 
jptel: wie viel hundert Jahre feine Mutter alt ge- 
weſen fei, als fie ftarb? ob die Menſchen, wenn fie 
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flattere? und ob er als Morgentranf den Tau aus 
Lilienfelchen vorziehe, oder den aus Rojen? Er ant- 
mwortete, jo gut er fonnte; aber fie verjtand ihn nie 
recht und fagte ſeufzend: ac, ein Menjchenleben ift 
ſchwer zu begreifen, wir wollen lieber tanzen. 

Da tanzten fie wieder. Nicht wahr, ich habe gut 
zugelernt! ſagte fie; aber plöglich ftieß fie einen leifen 
Schrei aus und ließ ihn los. — Haft Du Dir wieder 
den Fuß vertreten? fragte er. — Ad nein, fagte jie; 
aber haft Du fie nicht gefehen, da auf dem dürren 
Tannenaft? — Die große Ohreule? fagte er, mit den 
runden, glühenden Augen? — Das war feine Ohr— 
eule, ſagte fie, das war die alte Here Urafa. Die 
it mir grimmig feind. Die wird es nun den Kobolden 
erzählen, die Elatichen es wieder den Gnomen, und 
jo erfährt's am Ende der Geifterfünig. — Was denn? 
fragte er. — Daß ih mit einem Menfchen getanzt 
babe. — Hit das fo jhlimm? fragte er. — Ad, ſehr, 
jehr! jagte fie und dabei jah fie ihn mit traurigen 
Bliden an; es kann ung unfer ganzes Glüd koſten. Sie 
hat ſchon einen fo großen VBorfprung. — Du willit 
fort? fragte er. — Ih muß, fagte jie und ſchwebte 
Ihon über ihm. — Wenn ih Di nicht wiederſehe, 
fterbe ich, fagte er, die Arme zu ihr aufhebend. Da 
war fie mieder bei ihm in feinen Armen und fagte: 
Du ſollſt mich mwiederjehen in der nächſten Sonntag- 
nacht. Bis dahin, lebewohl, Sonntagsfind! Und er 
fühlte wieder den Fühlen, weichen Haud auf feinen 
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Lippen, aber flüchtiger al3 jonit, und dann ſtand er 
allein auf der dunklen Halde und ging traurig nad) 
Hauſe. 

In der nächſten Sonntagnacht war er wieder da 
eine Stunde, bevor der Mond aufging. Der war jetzt 
ſchon beinahe Halbmond, aber von Wolken dicht um— 
zogen, daß es beinahe ſchwarze Finſternis auf der 
Halde war. Dazu ſauſte ein Sturm durch die hohen 
Tannen, und fie fnadten und knarrten und ftöhnten 
jämmerlich, als ob fie todfranf jeien. — Sie fürchten 
fich fo, Tagte Maiennacht, und haben auch Urfach’ 
dazu. Ach, liebes Sonntagskind, es ift eine ſchwere 
Zeit! 

Er konnte heute in der Dunkelheit von ihr nichts 
jehen, nur ihre Augen und manchmal einen matten 
Schimmer von ihrem goldenen Haar und der fleinen 
weißen Hände. Und in dem Sturm fang ihre 
Stimme nod leifer, jo daß er Mühe hatte, fie zu ver- 
ftehen, trogdem fie dicht bei ihm in dem Moofe am 
Fuße einer Tanne faß, Die jo groß und did war, daß 
fie nicht knarrte. — Ich bin jo müde, jagte jie, es 
war eine jo lange Reife. Ad, Sonntagskind, es fteht 
ihlimm, fehr ſchlimm, und es ift ſchrecklich, daß ich 
e3 Dir erzählen muß. Aber einmal mußteit Du es 
ja doch erfahren. Sieh, ich bin bei dem Geifterfünig 
gewejen, aber zu jpät gefommen, er mußte jchon alles 
und mar furchtbar bös. Zuerſt wollte er mich in 
eine Lemure verwandeln; Du meist nicht, was das ift; 
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es ijt etwas ganz Entjegliches. Als ih dann bat und 
flehte, mich nicht fo graufam zu ftrafen, ließ er ſich 
erweichen, nur zum Schein, denn die Strafe, die er 
mir nun auferlegt bat, ift womöglich noch entjeglicher. 
Du haft von dem großen Dgre gehört, der nicht weit 
von meinem Walde in einem himmelhohen jtählernen 
Schloß wohnt. Er frißt feine Menfchen, jondern nur 
Tannen, nicht die ganzen Tannen, nur die Tannen» 
wipfel, die ihm am beiten jchmeden; und meil er zu 
vornehm ift, felbft in den Wald zu gehen und fie fich 
zu bredden, läßt er von feinen Knechten. die ganzen 
Tannen umbauen und zu fih in das Schloß fahren. 
Den Reſt, den er nicht frißt, müfjen die Anechte zer- 
fägen und in großen Scheiterhaufen verbrennen, da— 
mit die armen Leute nichts davon haben, denn die 
haft er, und freut fi, wenn fie im Winter frieren 
und fih nicht einmal ihre Suppe kochen fünnen. So 
bat er fehon beinahe alle Wälder ringsumber im Lande 
aufgefrejjen; nur meinen Wald hat er nit anrühren 
dürfen, weil ich von Natur ebenfo mächtig bin wie er. 
Nun aber hat der Geijterfünig meine Macht jo ver- 
mindert und jeine fo erhöht, daß er auch meinen 
Wald auffrefien kann, wenn er will. Und er will es 
und morgen jhon wird er damit anfangen. 

Das ift ſchlimm, ſagte Hubert; aber doch nicht fo 
jehr. Wenn er diefen Wald auffrißt, ziehen mir in 
einen anderen; es giebt noch viele Wälder. 

Für Did, ſagte Maiennact, nicht für mich. Dies 
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iſt mein Wald; ich fann nur in ihm leben; ftirbt er, 
fo fterbe ich mit ihm. Hörft Du, mie die Tannen 
ächzen und ftöhnen? fie mwifjfen, daß der Dgre morgen 
fommt. 

Iſt denn da gar feine Hilfe? fragte Hubert traurig. 

Sie ſchwieg eine Weile. Dann ſagte fie: Sa, e8 
giebt eine; und das ift eben die Strafe, die mir der 
Geifterfönig auferlegt hat, und die mir jo entjeglich 
ift wie Lemure zu werden, und viel, viel entjeglicher 
al3 der Tod: ich ſoll den Ogreſohn heiraten. 

Das Scheufal! rief Hubert voll Entjegen. 

D, fagte Maiennadt; er ift fein Scheufal, wenigſtens 
nicht äußerlih. Er ift ein ſchöner, feiner, junger Herr. 
Innerlich freilih ift er vielleicht noch böfer als fein 
Bater: hohmütig, rahfüchtig und graufam gegen alle 
Welt, befonders die Armen, die er bis aufs Blut quält. 

Mas willſt Du nun thun? fragte Hubert. 

Lieber ſterben als ihn heiraten, jagte Maiennadt. 

Darüber war nun der Halbmond untergegangen, 
der Morgenftern blidte durch die jagenden ſchwarzen 
Wolfen, und fie mußten ſich trennen. 

Am nächften Morgen erwachte Hubert von einem 
entjeglichen Lärm, der durch den ſonſt jo ftillen Wald 
halte. Es waren aber die Dgrefnechte, die in den 
Wald gedrungen waren und unter wüſtem Schreien 
und Johlen die ſchönſten Bäume ablägten und ab- 
hadten, an Striden zu Boden riffen, auf Wagen luden 
und ins Dgrefhloß fuhren. Das ging jo den ganzen 
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Tag durch Dis die Sonne geiunten war, da mußten 
fie aufhören. Am zweiten Morgen famen nod mehr 
Knechte und jo am dritten Morgen und an den anderen 
Zagen, und unter ihren roben Händen ſchwand ber 
Wald, alö ob er in “euer aufginge. Hubert war 
außer ſich; aber wie gern er aub iein “eben für 
Maiennacht gelafien hätte, er war allein und ihrer 
waren ſo viele; und mit jeinem Tode wäre ihr ja 
nicht gebolten geweſen. 

Du haft ganz; recht, Sonntagskind, jagte Maien- 
nabt bei der nächſten Zuſammenkunft. Und ich denfe 
auch, mit dem Leben davon zu fommen. Ich babe 
Botihaft an den Ogre geſandt durch die Here Uraka, 
die den Augenblidf fürchtet, wo mir doch vielleicht der 
Geitterfönig feine Gnade wieder zumendet. Die Sache 
liegt aber ſo: der Ogre weiß jebt, daß ich lieber den 
Wald von ihm auffrefien laſſen, alio fterben will, al3 
feinen Sohn heiraten. Und da er beinabe ſchon alle 
Wälder im Lande aufgefreiien hat, bleibt ihm noch 
immer etwa für jeine alten Tage, wenn er meinen 
Wald bis dahin ftehen läßt. Das fieht er aud ein; 
aber einen Tribut ſoll ih ihm doch zahlen: jeden Tag 
zehn hohe, geiunde junge Bäume. 

Das ift freilich nicht viel, jagte Hubert, da dein 
Wald ſo ſehr groß iſt und in Anbetradt, daß die 
Ogreknechte jegt täglih wohl dreihundert Bäume ab- 
geholzt haben; aber endlih fommt es doch zu Hauf, 
und du mußt elend fterben, du liebe Maiennadt. 
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Wie lange wirft Du leben, liebes Sonntagsfind ? 
fragte jie. 

Das wiſſen wir Menſchen nicht, fagte er; mein 
Bater iſt achtzig Jahre alt geworden. 

Nicht mehr? ſagte fie; das iſt nicht viel; das halte 
ih ſchon aus. 

Hubert wußte nicht, was Maiennacht damit jagen 
wollte, mochte fie aber nicht fragen, und jie fuhr auch 
ſchon fort: 

Das ift noch nicht alles. Ich ſoll einmal wenigitens 
in dem großen Saale mit dem Dgreprinzen dreimal 
berumgetanzt haben. 

Das wirſt Du nicht thun! rief Hubert. 

E3 würde ſonſt ausfehen, als ob ih den Prinzen 
verachtete, und das ſei gegen die DOgre-Ehre. 

D, thue es nicht! thue es nicht! jagte er flehend. 
Glaub mir, Maiennacht, das ijt eine Falle, die Dir 
der Ogre ftellte. Kannft Du denn wieder fort, wenn 
er Dich feithält und in den Schloßturm fperrt? 

Nein, fagte fie; das kann ich nicht; außerhalb 
meines Waldes ift meine Macht nicht jo groß. 

Dann tit alles aus, jagte er weinend. 

Sie weinte nicht, weil Feen nicht weinen fünnen; 
aber ihre Augen ſchimmerten feucht, und ihre leije 
Stimme war jehr traurig, als fie jagte: 

Mach’ mir das Herz nit noch ſchwerer, als es 
Ihon it, Sonntagsfind! Es muß fein. Weigere ich 
nich, jo meldet es der Dare dem Geijterfönig, und 
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der macht mic) zur Lemure. Ich will gern für Dich 
fterben; aber eine jo entjeglihe Schande kann ih auch 
um Deinethalben nicht auf mich nehmen. Alfo jei 
getroft, Sonntagsfind! Dgres haben freilih menig 
Ehre; aber ganz ehrlog find fie nit; und, wenn diefer 
auch jehr mächtig ift, den großen Geiſterkönig, der den 
Treubruch beftraft, muß er doch fcheuen. 

Du liebſt mich nicht, fagte Hubert traurig. 

Ah, Sonntagsfind, fagte fie; ich fehe wohl, ihr 
Menſchen verfteht euch Ichleht auf Liebe. Wenn Du 
wüßteft, was ih jhon um Dich gelitten habe, Tu 
würdeſt jo nicht ſprechen. 

Er aber hatte fih in das Moos geworfen, das er 
mit den Händen zerwühlte, und ftöhnte nur immer: 
Du liebit mich nicht. 

Da legte fie die fleine Hand auf feine Schulter 
und jagte: Sei vernünftig, Sonntagskind! fteh auf! 
und höre mih an! Das Berfpreden, das ich dem 
Dgre gegeben, habe ich ihm auf meine Feenehre 
gegeben und muß es alſo halten. Hält er das feine 
auch, wie ich glaube, daß er es thun wird, jo bin ich 
nächften Sonntag wieder an diejer Stelle. Käme id) 
nicht, fo ift der Dgre treulos geweſen und hat mich 
in den ftählernen Turm eingefchloffen. Des zum 
Zeichen werde ih Dir meinen Ring jenden. 

Wie mwillft Du das anfangen, wenn Du eingeſchloſſen 
bift? fragte er. 

Ich rufe den erjten beften Vogel aus meinem 
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Walde an, der an dem Turmfenſter vorüberfliegt, 
jagte fie; der bringt ihn Dir. 

Aber Du kannſt ja felbit fliegen, fagte er. 

Nur in meinem Walde, erwiderte fie; fo wird er 
mih aud zu dem Feſt in dem jtählernen Schloſſe 
durch eine Karoſſe abholen, und wenn Du mich befreit 
baft, wirft Du mid auf Deinen Armen in den Wald 
zurücdtragen müjjen. 

Ab, wie gern will ih das thun, Maiennadt, jagte 
er. Aber wie fol ich es mit dem Dgre und feinem 
Sohne und all den greuliden Knechten aufnehmen? 

Bit Du für mid und meine Liebe zu jterben 

bereit? fragte fie. 
Ja, das bin ich, erwiderte er. 

Ein tapferer und kluger Mann und der bereit ift, 
für feine Liebe zu fterben, vermag jehr viel; fagte fie. 
Aber das ift noch nicht alles. 

Mas ijt es ſonſt? fragte er. 

Sie ſchwieg eine Weile, dann jagte fie mit jo 
leifer Stimme, daß er es nur eben veritand: Sieb, 
Sonntagsfind, als ich Dir das erfte Mal meinen Ring 
gab, wollte ih Dich auf die Probe ftellen, ob Du mich 
liebteft und mir den Ring nad) einem Jahre wieder- 
brädteit. Es war ein großes Wageftüd von mir, 
denn ohne meinen Ring bin ich feine Fee mehr, ſondern 
ein Menſchenkind und ein ſehr ſchwaches, und wenn 
die Köhlerfrau, die mir zu Dank verpflichtet ift, und 
bei der ich mich während des Jahres in Pflege gethan, 
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Meint Tu, ih könne Dich nicht no beñer legen 
al3 die Köälerrrau! ĩagte er. Ih wii Tih prlegen 
und hegen und fünen und berzen: ich werde ic alid- 
lich fein: wir werden jo glücklich tein. 

Er ladte und meinte vor Freuden Durdeinander, 
und da te nicht weinen und auch nicht eigentlih laden 
fornte, To lädelte ne nur, und er merfte nicht, wie 
traurig das Lächeln war. 

In der nächſten Sonntagsnadt fam Maiennadt 
nicht. Er hatte es nit anders erwartet, ja, er mar 
frob, daß fie nicht fam. Denn ſie batte nicht gejagt, 
daß fie ihn, aud wenn der Ugre jie frei ließe, heiraten 
würde, und am liebiten wäre er noch in derjelben 
Naht, wie er da ging und jtand, bloß mit feinem 
Hirſchſänger bewaffnet, in das ftählerne Schloß ge 
gangen und hätte Die Ogres, Bater und Sohn, zum 
Kampfe gefordert. Ihre Botſchaft mußte er alſo ab- 
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warten, und als er am nädjiten Abend am Waldes- 
rande nah der Seite zu, wo das Ogreſchloß lag, auf 
und niederging, Jah er einen Falken, der hoch oben 
in den Lüften feine Kreife 309, wie der Falk es thut, 
wenn er nah Beute ſpäht. Plöglih Fam der Falk 
auf ihn herabgeſchoſſen, wie ein Stein, der fällt. Aber 
jo jchnell der Falk auch war, der Geier, der plößlich 
von einem Tannenwipfel in der Näbe aufftieg, war 
noch jchneller, padte den Falten und hätte ihn 
zerriffen und den Ping, den der Falk im Schnabel 
trug, erbeutet, wenn der den Ring nicht hätte fallen 
lajjen, gerade auf den Heinen Finger von Huberts 
linfer Hand, die er in feiner Angſt um den Falken 
hoch in die Höhe gejtredt hatte. Da ließ der Geier 
den Falken los, der in den Wald flog, und ftürzte 
fih auf Hubert, ihm den Ring vom Finger zu reißen. 
Hubert aber zog jeinen Hirſchfänger und hadte ihm 
den nadten Kopf ab, der zu einer Schlange wurde, 
die in den Sumpf ſchoß, mährend der Körper als 
Kröte eilends durch das Moos davonfrod, woraus 
Hubert ſah, daß der Geier niemand anders als Die 
Here Uraka gemwejen war. 

Da küßte Hubert den Ring, den er nun Zeit feines 
Lebens am Finger behalten jollte, und machte ſich auf 
den Weg nah dem Schloſſe. Den Weg konnte er 
nicht verfehlen, denn ſchon von weiten ſah er einen 
bluteoten Schein, als wenn da ein ganzes Dorf in 
Flammen aufging. Es waren aber die großen Sceiter- 
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haufen, in welchen der Ogre die Tannen verbrennen 
ließ, damit die armen Leute im Winter frören und 
ih ihre Suppe nicht kochen könnten. Die Scheiter- 
haufen lagen rings um das Schloß herum, jo daß fie 
wie eine Feuermauer waren; und in der Mitte ragte 
das Schloß von Stahl, das in dem Schein des Feuers 
ausfah, als ob es glühte. Zwiſchen zwei Scheiter- 
haufen, die ein bischen weiter al8 die anderen aus- 
einanderlagen, ſprang Hubert jo ſchnell hindurch, daß 
ihm nur der grüne Jägerrod bier und da angefengt 
wurde, gerade auf das Schloßthor zu, welches zu feiner 
Verwunderung weit offen ftand. Auf dem Schloßhof 
aber liefen die Knechte wire durcheinander und einer 
fam auf ihn zu und fragte, ob er der Arzt wäre? Cr 
ſagte auf geradewohl: ja. — Du wirft auch was Rechtes 
helfen, jagte der Knecht, zwanzig von uns auf einmal 
haben jchon mit aller Gewalt daran gezogen: er ftedt 
zu tief im Schlunde. — Der Tannenwipfel? fragte 
Hubert auf gut Glüd. — Was ſonſt? ſagte der Knecht. 
In feinem Ärger darüber, daß die Prinzeffin Fee 
unferen Prinzen nicht heiraten will, trogdem er fie da 
in den Turm geſperrt hat, aus dem fie nie wieder in 
ihren Wald fomnt, hat er fih vol Tannenmipfel ge- 
ftopft, immer zwei auf einmal, und dabei ift ihm einer 
im Schlunde fteden geblieben. — Ich werde ja jehen, 
fagte Hubert. Führe mich zu ihm! Wo ift Hoheit, 
der Prinz? — Bei dem Herrn Vater, ſagte der Knecht, 
damit, wenn der Herr Vater erftiden jollte, er ihm 
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gleich den goldenen Schlüſſel vom Gürtel nehmen kann, 
der zu dem Turm führt, in dem die Prinzeſſin Fee 
gefangen ſitzt, und den ihm der Herr Vater bis jetzt 
nicht hat anvertrauen wollen. — So iſt keine Zeit zu 
verlieren, dachte Hubert, und laut ſagte er: Geh voran, 
ich folge Dir. 

Der Knecht ging voran, und Hubert folgte ihm in 
die große Halle, wo der Ogre auf einem Lager aus 
Bären- und Wolfsfellen lag. Um das Lager ber in 
einiger Entfernung jtanden viele Knechte mit finiteren 
Mienen, dicht neben dem Lager der Ogre-Prinz, wirk- 
lih ein hochgewachlener junger Dann, der bildhübſch 
gewejen wäre, wenn er nicht jo böfe, wüſte, graufame 
Augen gehabt hätte. Der Ogre jelbit aber war ein 
entjegliches Scheufal, länger und dicker als die längſte 
und dickſte Tanne, und röchelte jo entſetzlich, daß Die 
ganze Halle bebte. 

Du weißt doch, ſagte der Ogreprinz zu Hubert, 
daß wenn Du meinen Vater nicht kurierſt, Du lebendig 
verbrannt wirſt? — Natürlich weiß ich das, erwiderte 
Hubert. Und wenn ich ihn heile? — Da wirſt Du 
auch verbrannt, ſagte der Prinz höhniſch, und nur 
zum Lohn vorher erſt tot geſchlagen. — Das iſt ein 
ſchlimmer Handel, ſagte Hubert, und ich muß ſehen, 
wie ich mich daraus ziehe. 

Der Ogre hatte die Augen zu, aber den gräßlichen 
Mund weit auf, ſo daß Hubert bequem in den Hals 
ſehen konnte, nachdem er zwei Stühle übereinander— 
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geſtellt und hinaufgeſtiegen war. — Der Fall iſt 
ſchwer, aber nicht hoffnungslos, ſagte er; der Tannen» 
mwipfel liegt verquer und kann nicht mehr heraus» 
gezogen, wohl aber heruntergeftoßen werden, mozu 
ich eine fräftige dreißigjährige Tanne vorſchlage, von 
der die Zweige und Nadeln jorgfältig entfernt find. 
Ich habe unten auf dem Hofe welche liegen jehen. 
— Er mag feine ganzen Tannen, fagte der Prinz 
höhniſch. — Der Franke Dgre, der alles gehört 
hatte, machte eine Fauft gegen den Prinzen und 
winfte heftig mit der anderen Hand den Knechten, 
zum Heichen, daß man die Tanne bringen jolle. Die 
wurde gebracht, und vierzig Knechte verfuchten fie jo 
weit in die Höhe zu heben, daß fie fie dem Ogre in 
den offenen Mund ftoßen fonnten, braten es aber 
nicht fertig, — Vielleicht ift Hoheit ſelbſt jo gütig, 
ſagte Hubert. — Da jtieß der Dgre fich felbft die 
Tanne in den Schlund mit folder Gewalt, daß die 
Spige am Naden wieder heraus fam und er auf der 
Stelle tot war. Im Nu hatte der Prinz den goldenen 
Schlüffel zum Turm mit feinem Schwerte von dem 
Ledergürtel des toten Vaters abgefhnitten und lief 
damit fort; aber Hubert jprang ihm nad und holte 
ihn im Schloßhofe ein, als er ſchon ganz nahe am 
Eingange zum Turm war. Schlüffel oder Tod! ſchrie 
Hubert; Tod oder Schlüfjel! ſchrie der Prinz zurüd. 
Nun erhob ſich zwifchen den beiden ein furdtbarer 
Kampf, während die Knechte, die den Prinzen haften, 
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in dichtem Kreife umbherftanden, neugierig, wer wohl 
Sieger bleiben möchte. Hubert in feinem grünen 
Sägerrod Hatte Feine Waffe als feinen Hirich- 
fänger, der Prinz aber ſtak vom Kopf bis zu den 
Füßen in einer Rüftung von poliertem blauen Stahl 
und hatte ein zmweihändiges Schwert mit einer fo 
iharfen Schneide, daß, wenn es im SHerunterfaufen 
eine von Hubert braunen Loden traf, die im Nadıt- 
winde wehten, es dieſe glatt durchſchnitt. Hubert 
kämpfte wie ein Verzweifelter um ſeine Fee, aber 
was konnte er mit ſeinem Hirſchfänger gegen die 
ſtählerne Rüſtung ausrichten! Da ſah er auf dem 
Boden den goldenen Schlüſſel, den der Prinz hatte 
fallen laſſen müſſen, weil er ſein Schwert mit beiden 
Händen führte. Den raffte er auf, trotzdem er wohl 
einen Centner ſchwer war, und ſchlug damit dem 
Prinzen den Helm vom Kopfe. Nun geriet der Prinz 
in fürchterliche Wut, und Hubert wäre verloren ge— 
weſen, hätte er nicht in dieſem Augenblicke Maien— 
nacht geſehen, wie ſie, die Hände ringend, oben am 
Fenſter des Turmes ſtand. Da nahm er noch einmal 
alle Kraft zuſammen und ſchlug den Prinzen mit 
dem goldenen Schlüſſel auf die Schläfe, daß er 
wie eine gefällte Tanne in ſeiner ſtählernen Rüſtung 
niederraſſelte und auf der Stelle tot war. Hubert 
ſah ſich nicht weiter nach ihm um, ſondern ſchloß die 
Turmthür auf, ſtürmte die ſteile Wendeltreppe hinauf, 
nahm ſeine Maiennacht in den Arm, trug ſie hinab 
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haben würde, nur daß er wohl fpürte, wie jie von 
Tag zu Tag dahinſchwand, und al8 das Jahr um 
war und die Maiennacht wieder Fam, an welcher er 
fie aus dem Ogreſchloſſe befreit hatte, er nur noch 
einen Schatten von ihr in den Armen bielt. 

Sp trug er fie aud in einer Naht im Mond- 
Ichein vor dem Förfterhaufe auf und ab, weil jie ge- 
flagt hatte, dab ihr das Atmen drinnen jo ſchwer 
werde, und fragte fie, ob es ihr draußen befjer jei? 
— a, Sagte fie, viel, und ſchmiegte ſich Dicht 
an ihn. 

Da trug er fie wieder eine Weile auf und ab, 
dann bob fie jih ein menig in feinen Armen, aber 
er jah von ihr faum noch etwas als ihre Augen, Die 
aber auch ſchon wie von ferne zu ſchimmern fchienen; 
ebenjo wie ihre Stimme wie ferne, leife Muſik klang, 
obwohl fie dicht an feinem Ohr war und er jedes 
Wort deutlich verftand. — Sonntagsfind, fagte die 
Stimme, erſchrick nicht! der letzte Augenblid von un- 
jerem Glüd ift da. Der Geifterfönig hat Erbarmen 
mit mir gehabt und mir erlaubt, als Fee zu fterben 
und in dem Äther zu zerrinnen, aus dem wir Feen 
gemwoben find. So lebe wohl, Du mein geliebtes 
Sonntagskind! 

Da fühlte er ſie nicht mehr in den Armen, ſondern 
nur noch den weichen kühlen Hauch ihres Atems auf 
ſeinen Lippen, der ein paarmal wiederkam, als könne 
ſie nicht von ihm laſſen, bis er ſchwächer und ſchwächer 
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wurde und dann nicht wieder Fam. Er breitete fehnend 
die Arme nah oben, wohin fie geſchwebt war, aber 
er ſah nur ein filbernes Schleierwölfchen, das im 
Strahl des Mondes zerfloß. 

Ah, fie ift nicht tot, rief er; fie hat Dich nur ver- 
lafjen und ift wieder Fee geworden. 

Da lief er in den Wald zu der Halde, auf der 
er fie mit ihren Gejpielinnen hatte tanzen fehen. Die 
waren auch wieder da und tanzten im Mondenſchein, 
nicht fröhlid, wie damals, fondern in langſamem, 
feierlihem Reigen, wobei fie die meißen Hände 
rangen, die feltfam von ihren Schleiergewändern ab- 
ftadhen, die heute nicht weiß und filberblau waren, 
wie in jener Stunde, jondern ſchwarz, wie ſchwärzeſte 
Nacht, trogdem der Mond jo hell darauf jdien. 
Da mußte er, daß Maiennacht nicht wieder eine 
Fee geworden, jondern in der Luft zerfloffen mar 
und nie wiederfommen würde. Bor Jammer und 
Weh ſchrie er laut auf; da maren Die Feen ver- 
ſchwunden. Er warf ſich in das Moos und meinte 
fo, daß ihm das Herz brad. Es kann aber nicht 
weh gethan haben, denn al3 man ihn am nädjften 
Morgen auf derfelben Stelle tot fand, ſah fein Ge- 
fiht ganz verflärt aus. Die Leute meinten, es jei 
von der Sonne, die eben über die Tannenwipfel in 
die Halde ſchien. — 
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nit fo gut zu mir gewefen wäre, lebte ich heute ſchon 
nicht mehr. Nun Tann eine Fee ihren Ring einmal 
auf Probe weggeben und miedernehmen. Giebt fie 
ihn zum zweitenmale weg, fann fie ihn nicht wieder 
von dem Finger ziehen, an den fie ihn geftedt bat. 
Verſtehſt Du mich, Sonntagsfind? | 

Ya, Maiennacht, fagte er, ich verftehbe Dich, und 
jeßt wollte ich e8 mit hundert Ogres aufnehmen. Ach, 
Maiennacht, wie glücklich werden wir fein! 

Haft Du auch bedacht, fagte fie, daß es möglicher- 
weife nur ein Furzes, ein jehr furzes Glüd iſt? 

Meinft Du, ich Fünne Dich nicht noch beijer pflegen 
als die Köhlerfrau! jagte er. Jh will Dich pflegen 
und hegen und füffen und herzen; ich werde jo glüd- 
lih fein; wir werden fo glüdlich fein. 

Er lachte und meinte vor Freuden durcheinander, 
und da fie nicht weinen und auch nicht eigentlich lachen 
fonnte, jo lächelte fie nur, und er merfte nicht, wie 
traurig das Lächeln war. 

In der nächſten Sonntagsnadt Fam Matennacht 
nit. Er hatte es nicht anders erwartet, ja, er war 
froh, daß fie nit fam. Denn fie hatte nicht gejagt, 
daß fie ihn, auch wenn der Ogre fie frei ließe, heiraten 
würde, und am liebiten wäre er noch in derjelben 
Nacht, wie er da ging und ftand, bloß mit feinem 
Hirſchſänger bewaffnet, in das ftählerne Schloß ge 
gangen und hätte die Ogres, Vater und Sohn, zum 
Kampfe gefordert. Ihre Botihaft mußte er alfo ab- 
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warten, und als er am nächſten Abend am Waldes- 
rande nah der Seite zu, wo das Ogreſchloß lag, auf 
und niederging, ſah er einen Falken, der hoch oben 
in den Lüften feine Kreife 309, wie der Falk es thut, 
wenn er nah Beute ſpäht. Wlöglih kam der Falk 
auf ihn herabgejchojjen, wie ein Stein, der fällt. Aber 
fo jchnell der Falk auch mar, der Geier, der plößlich 
von einem Tannenwipfel in der Näbe aufftieg, war 
noch jchneller, padte den Falten und hätte ihn 
zerriffen und den Ring, den der Falk im Schnabel 
trug, erbeutet, wenn der den Ring nicht hätte fallen 
lafjen, gerade auf den Kleinen Finger von Hubert 
linfer Hand, die er in feiner Angft um den Falken 
hoch in die Höhe gejtredt hatte. Da ließ der Geier 
den Falken los, der in den Wald flog, und jtürzte 
fih auf Hubert, ihm den Ring vom Finger zu reißen. 
Hubert aber zog feinen Hirſchfänger und hadte ihm 
den nadten Kopf ab, der zu einer Schlange wurde, 
die in den Sumpf ſchoß, mährend der Körper als 
Kröte eilends durch das Moos davonkroch, woraus 
Hubert ſah, Daß der Geier niemand anders als die 
Here Uraka gewejen war. 

Da küßte Hubert den Ring, den er nun Zeit feines 
Lebens am Finger behalten follte, und machte fich auf 
den Weg nad) dem Schloſſe. Den Weg fonnte er 
nicht verfehlen, denn ſchon von weitem ſah er einen 
blutroten Schein, als wenn da ein ganzes Dorf in 
Flammen aufging. Es waren aber die großen Scheiter- 
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haufen, in welchen der Ogre die Tannen verbrennen 
ließ, damit die armen Leute im Winter frören und 
ih ihre Suppe nicht kochen könnten. Die Scheiter- 
haufen lagen rings um das Schloß herum, To daß fie 
wie eine Feuermauer waren; und in der Mitte ragte 
das Schloß von Stahl, das in dem Schein des Feuers 
ausfah, als ob es glühte. Zwiſchen zwei Scheiter- 
haufen, die ein bischen weiter als die anderen aus- 
einanderlagen, ſprang Hubert jo ſchnell hindurch, daß 
ihm nur der grüne Jägerrock hier und da angefengt 
wurde, gerade auf das Schloßthor zu, welches zu feiner 
Verwunderung weit offen jtand. Auf dem Schloßhof 
aber liefen die Knechte wire durcheinander und einer 
fam auf ihn zu und fragte, ob er der Arzt wäre? Er 
fagte auf geradewohl: ja. — Du wirt aud was Nechtes 
helfen, jagte der Knecht, zwanzig von uns auf einmal 
haben jchon mit aller Gewalt daran gezogen: er ftedt 
zu tief im Schlunde. — Der Tannenmwipfel? fragte 
Hubert auf gut Glück. — Was fonft? jagte der Knecht. 
In feinem Ärger darüber, daß die Prinzefiin Fee 
unferen Prinzen nicht heiraten will, trogdem er fie da 
in den Turm gejperrt hat, aus dem fie nie wieder in 
ihren Wald kommt, hat er ſich voll Tannenwipfel ge- 
ftopft, immer zwei auf einmal, und dabei ift ihm einer 
im Schlunde fteden geblieben. — Ich werde ja jehen, 
fagte Hubert. Führe mich zu ihm! Wo ift Hoheit, 
der Prinz? — Bei dem Herrn Vater, fagte der Knecht, 
Damit, wenn der Herr Vater erjtiden jollte, er ihm 
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gleich den goldenen Schlüfjel vom Gürtel nehmen kann, 
der zu dem Turm führt, in dem die Prinzefiin Fee 
gefangen figt, und den ihm der Herr Vater bis jebt 
nicht hat anvertrauen wollen. — So tit feine Zeit zu 
verlieren, Dachte Hubert, und laut jagte er: Geh voran, 
ih folge Dir. 

Der Knecht ging voran, und Hubert folgte ihm in 
die große Halle, wo der Dgre auf einem Lager aus 
Bären- und Wolfsfellen lag. Um das Lager her in 
einiger Entfernung ftanden viele Knechte mit finteren 
Mienen, dicht neben dem Lager der Ogre-Prinz, wirk- 
lih ein hochgewachlener junger Mann, der bildhübſch 
gewejen wäre, wenn er nicht jo böfe, wüſte, graufame 
Augen gehabt hätte. Der Ogre felbit aber war ein 
entjegliches Scheufal, länger und dider als die längſte 
und dickſte Tanne, und röchelte jo entjeglich, daß Die 
ganze Halle bebte. 

Du meißt doch, fagte der Dgreprinz zu Hubert, 
daß wenn Du meinen Vater nicht furierft, Du lebendig 
verbrannt wirft? — Natürlich weiß ich das, erwiderte 
Hubert. Und wenn ih ihn. heile? — Da wirft Du 
aud verbrannt, fagte der Prinz höhniſch, und nur 
zum Lohn vorher erit tot geſchlagen. — Das iſt ein 
ſchlimmer Handel, fagte Hubert, und ich muß jehen, 
wie ich mic) daraus ziehe. j 

Der Ogre hatte die Augen zu, aber den gräßlichen 
Mund weit auf, jo daß Hubert bequem in den Hals 
jehen konnte, nachdem er zwei Stühle übereinander- 
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geſtellt und hinaufgeſtiegen war. — Der Fall iſt 
ſchwer, aber nicht hoffnungslos, ſagte er; der Tannen⸗ 
wipfel liegt verquer und kann nicht mehr heraus— 
gezogen, wohl aber heruntergeftogen werden, wozu 
ich eine Fräftige dreißigjährige Tanne vorſchlage, von 
der die Zmeige und Nadeln forgfältig entfernt find. 
Ich habe unten auf dem Hofe welche liegen jehen. 
— Er mag feine ganzen Tannen, fagte der Prinz 
höhniſch. — Der Franke Dgre, der alles gehört 
hatte, machte eine Fauft gegen den Prinzen und 
winfte heftig mit der anderen Hand den SKnechten, 
zum geichen, daß man die Tanne bringen jolle. Die 
wurde gebradt, und vierzig Knechte verſuchten fie jo 
weit in die Höhe zu heben, daß ſie fie dem Ogre in 
den offenen Mund ſtoßen fonnten, braten es aber 
nicht fertig, — Vielleicht ift Hoheit felbft jo gütig, 
ſagte Hubert. — Da ſtieß der Dgre fich jelbjt die 
Tanne in den Schlund mit folder Gewalt, daß Die 
Spite am Naden wieder heraus fam und er auf der 
Stelle tot war. Im Nu hatte der Prinz den goldenen 
Schlüfjel zum Turm mit feinem Schwerte von dem 
Ledergürtel des toten Vaters abgejchnitten und lief 
damit fort; aber Hubert jprang ihm nad und holte 
ihn im Schloßhofe ein, als er ſchon aanz nahe am 
Eingange zum Turm war. Schlüffel oder Tod! ſchrie 
Hubert; Tod oder Schlüffel! ſchrie der Prinz zurüd, 
Nun erhob ſich zwifchen den beiden ein furctbarer 
Kampf, während die Knechte, die den Prinzen haften, 
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in dichtem Kreife umberftanden, neugierig, wer wohl 
Sieger bleiben möchte. Hubert in feinem grünen 
Sägerrod hatte feine Waffe als feinen Hirich- 
fänger, der Prinz aber ſtak vom Kopf bis zu den 
Füßen in einer Rüftung von poliertem blauen Stahl 
und hatte ein zmweihändiges Schwert mit einer fo 
Iharfen Schneide, daß, wenn es im SHerunterfaufen 
eine von Huberts braunen Loden traf, die im Nacht— 
winde wehten, es dieje glatt durchſchnitt. Hubert 
fämpfte wie ein DVerzweifelter um jeine Fee, aber 
was konnte er mit feinem Hirfchfänger gegen die 
ftählerne Rüftung ausrichten! Da ſah er auf dem 
Boden den goldenen Echlüfjel, den der Prinz hatte 
fallen laſſen müfjen, weil er fein Schwert mit beiden 
Händen führte. Den raffte er auf, troßdem er wohl 
einen Gentner ſchwer war, und jchlug damit dem 
Prinzen den Helm vom Kopfe. Nun geriet der Prinz 
in fürdterlihe Wut, und Hubert wäre verloren ge- 
weſen, hätte er nicht in dieſem Augenblide Maien- 
nacht gefehen, mie fie, die Hände ringend, oben am 
Fenfter des Turmes ftand. Da nahm er noch einmal 
alle Kraft zufammen und ſchlug den Prinzen mit 
dem goldenen Schlüffel auf Die Scläfe, daß er 
wie eine gefällte Tanne in feiner ftählernen Rüftung 
niederrafjelte und auf der Stelle tot war. Hubert 
ſah ſich nicht weiter nach ihm um, ſondern ſchloß die 
Turmthür auf, jtürmte die jteile Wendeltreppe hinauf, 
nahm jeine Maiennacht in den Arm, trug fie hinab 
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in den Hof und hinaus aus dem Schloß, nod eben 
zur rechten Zeit. Denn die Knechte, außer fih vor 
Freude über den Tod ihrer Tyrannen, hatten die 
Scheiterhaufen auseinandergezerrt und mit den brennen- 
den Tannen das Schloß an allen vier Eden an- 
gezündet, daß es, troßdem es von Stahl war, brannte, 
als wäre es von Stroh, und die Glut taghell hinter 
Hubert ber leuchtete, als er feine Maiennacht in den 
Wald trug, den er erreichte, al8 gerade der Morgen- 
ftern über ihm aufging. Hubert aber trug Maien- 
naht nicht in fein Haus, fondern zu dem alten Ere- 
miten im Walde, der vor feiner Zelle fniete und den 
jungen Tag im Gebet begrüßte, und als er fein Ge- 
bet verrichtet, fie einjegnete, jo daß fie von Stund’ 
an Mann und Frau waren. 

Sp war denn Hubert fein Herzenswunſch erfüllt, 
und er wäre überglüdlich gewejen, nur daß Maien- 
nacht fortwährend Fränfelte und ſichtbar von Tage zu 
Tage hinſchwand. Sie Elagte aber nie, fondern fagte 
immer, es wäre nichts, das Menjchenleben ſei nur im 
Anfang ein wenig ſchwer; fie würde fich mit der Zeit 
jhon daran gewöhnen. Hubert ſah au, melde Mühe 
fie jih gab, daß es aber über ihre Kräfte ging, nur 
einen Biſſen Brot hinunterzubringen, troßdem es der 
Bäder aus dem feinften Weizenmehl eigens für fie 
gebaden hatte. Wenn Wildbret auf den Tiih Fam, 
überfiel fie ein Schauder, daß Hubert es fehnell wieder 
wegtrug und in den Garten ging, zu jehen, ob nicht 
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an ſchattigen Stellen no ein bischen von dem Morgen- 
tau in den Blumen hing. Davon genügte ihr der 
viertel Fingerhut voll, den er ihr brachte, und fie 
dankte ihm, während fie ihn gierig austranf, mit dem 
bholdfeligften Lächeln. Ich will ja fo gerne leben, 
fagte fie, weil id Dich fo lieb habe. — Aber ich ſehe, 
ſagte Hubert in feinem Jammer, daß es über Deine 
Kräfte geht, und obſchon es mein höchites Glück ijt, 
daß Du meine Frau und immerfort bei mir bift, jo 
wollte ich do, Du nähmeſt Deinen Ring zurüd und 
mürdeft wieder Fee, wenn ich Di dann auch nur in 
den Sonntagsnäcdhten des Maienmondg jehen kann. — 
Damit ift es nun nichts mehr, fagte fie. Ich babe 
Dir gejagt: Wenn eine Fee ihren Ring zum zmweiten- 
mal an ein liebes Menfchenfind gegeben bat, ift fie 
feine Fee mehr und kann nie wieder Fee werden. 
Das habe ich alles gewußt, und bei den Köhlersleuten 
auch gejehen, wie ſchwer es tft, Menſch zu jein. Aber 
weil ich Dich fo ſehr lieb gehabt habe, habe ich es auf 
mid) genommen, und es ift mir nicht leid und wird 
mir nie leid werden, außer menn ich jehen müßte, 
daß es Dir leid ift und Du mich nicht mehr Liebit. 
— Ich werde Dih immer lieben, Maiennacht, fagte 
er, das weißt Du. — Dann werde ich immer glüd- 
lich fein, Sonntagsfind, fagte fie. 

Aber Maiennacht wurde zufehends ſchwächer, fo daß 
fie feinen Schritt mehr gehen fonnte, und er jie ſtets 


tragen mußte, was er ja mit taufend — gethan 
Spielhagen, Sonntagskind. 
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haben würde, nur daß er wohl fpürte, mie fie von 
Tag zu Tag dahinihwand, und als das Jahr um 
war und die Maiennacht wieder Fam, an welcher er 
jie aus dem Ogreſchloſſe befreit hatte, er nur noch 
einen Schatten von ihr in den Armen bielt. 

Sp trug er fie aud in einer Nacht im Mond- 
ſchein vor dem Förfterhaufe auf und ab, weil fie ge- 
klagt hatte, daß ihr das Atmen drinnen jo jchwer 
werde, und fragte fie, ob es ihr draußen befjer jei? 
— 9a, fagte fie, viel, und jchmiegte ſich Dicht 
an ihn. 

Da trug er fie wieder eine Weile auf und ab, 
dann bob fie ſich ein wenig in feinen Armen, aber 
er jah von ihr faum noch etwas als ihre Augen, die 
aber auch jchon wie von ferne zu ſchimmern fchienen; 
eben]o wie ihre Stimme wie ferne, leife Muſik flang, 
obwohl fie dit an feinem Ohr war und er jedes 
Wort deutlih veritand. — Sonntagskind, fagte die 
Stimme, erſchrick nicht! der legte Augenblid von un- 
ſerem Glüd ift da. Der Oeifterfönig hat Erbarmen 
mit mir gehabt und mir erlaubt, als Fee zu fterben 
und in dem Äther zu zerrinnen, aus dem wir Feen 
gemoben jind. So lebe wohl, Du mein geliebtes 
Sonntagskind! 

Da fühlte er ſie nicht mehr in den Armen, ſondern 
nur noch den weichen kühlen Hauch ihres Atems auf 
ſeinen Lippen, der ein paarmal wiederkam, als könne 
ſie nicht von ihm laſſen, bis er ſchwächer und ſchwächer 
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wurde und dann nicht wieder fam. Er breitete jehnend 
die Arme nad oben, wohin fie gefchwebt war, aber 
er ſah nur ein filbernes Schleierwölfchen, das im 
Strahl des Mondes zerfloß. 

Ah, fie ift nicht tot, rief er; fie hat Dich nur ver- 
lafjen und ift wieder ee geworden. 

Da lief er in den Wald zu der Halde, auf der 
er jie mit ihren Gefpielinnen hatte tanzen ſehen. Die 
waren auch wieder da und tanzten im Mondenjchein, 
nicht fröhlid, wie damals, fondern in langjamem, 
feierlihem Reigen, mobei fie die weißen Hände 
rangen, die feltfam von ihren Schleiergemändern ab- 
ftaden, die heute nicht weiß und filberblau waren, 
wie in jener Stunde, jondern ſchwarz, wie ſchwärzeſte 
Nacht, trogdem der Mond jo hell darauf fchien. 
Da mußte er, daß Maiennaht nicht mwieder eine 
Tee gemorden, jondern in der Luft zerfloffen war 
und nie wiederfommen würde Bor Janımer und 
Weh ſchrie er laut auf; da waren Die Feen ver- 
ſchwunden. Er warf fih in das Moos und meinte 
jo, daß ihm das Herz brad. Es kann aber nicht 
weh gethan haben, denn als man ihn am nächſten 
Morgen auf derjelben Stelle tot fand, ſah fein Ge- 
fiht ganz verflärt aus. Die Leute meinten, es fei 
von der Sonne, die eben über die Tannenwipfel in 
die Halde ſchien. — 
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Haben Sie ſchönen Dank! ſagte Frau Körner, als 
Juſtus ſchwieg. Es hat mir ſehr gefallen. Wann 
haben Sie das gedichtet? 

In der letzten Zeit, erwiderte Juſtus. 

Iſt es Ihnen gleich als ein Ganzes aufgegangen? 

Ach nein! es iſt immer eines zum anderen ge— 
kommen; ich habe es wohl zehnmal umgedichtet, be— 
ſonders den Schluß. | 

Er ift ein wenig furz geraten. 

Ich hatte noch einen andern längeren, in welchem 
Hubert Eremit wird, nachdem Maiennacht geftorben ift. 

Bitte erzählen Sie den auch! remit? 

Ya, Maiennadt bat ihm das Verjpreden ab- 
genommen, daß er fih nach ihrem Tode nicht tot 
weinen, fondern als ein rechtichaffener tüchtiger Mann 
weiter leben will. Und weil er in der ganzen Gegend 
feinen rechtſchaffeneren Menſchen fennt, als den alten 
Eremiten, geht er zu dem, ſich ihm als Ddienender 
Bruder anzubieten. Der nimmt ihn gern auf; er dient 
ihm mehrere Jahre, bis der Alte geftorben iſt und er 
an feine Stelle treten kann. 

Sch denke, es ift jo, wie es jet tft, poetifcher, 
jagte Frau Körner. Was meinen die Damen? 

Der Elugen Frau war ihre Abjicht gelungen, über 
das läftige Schweigen, welches nach einem derartigen 
Vortrag in einer Gejellihaft zu entitehen pflegt, mög- 
lichſt Schnell wegzufommen. Überdies hatte fie die An- 
wefenden, während Juſtus erzählte, genau beobachtet 
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und dabei eigentümliche Bemerkungen gemadt. Bon 
den Gefichtern um den Theetiih hatte fein einziges 
den Ausdruck unbefangenen Zuhörens getragen, am 
meiften no das von Mi Brown, die mit nieder- 
gejhlagenen Augen dagejeffen und nur ein paarmal 
ftill in fich Hineingelädelt hatte. Iſabel hatte fich 
offenbar Mühe gegeben, eine Miene zu machen, als 
ob die ihr befannte Gefchichte jie im Grunde wenig 
interefjiere, war dabei aber immer blaffer und blafjer 
geworden, und die dunfeln Augen hatten aus dem 
blafjen Geſicht mit einem triumpbierenden Glanz ge» 
ftrahlt; Sybille hatte mit dem Ausdrud einer völlig 
Berzauberten dagefeilen, melde die Empfindung der 
Gegenwart und ihres eigenen Dafeins fo völlig ver- 
Ioren bat, daß fie nicht einmal die Thränen fpürt, 
die ihr aus den ftarren, meitgeöffneten Augen über 
die Wangen rinnen; — ein volllommenes Gegenbild 
zu Armand, dejjen Miene immer finfterer geworden 
war, und der aus den gelenkten Augen von Zeit zu 
Zeit grollende, wütende Blide bald auf den Erzähler, 
bald auf Iſabel warf. Das hätte Frau Körner ein 
paarmal faft zum Lachen gebradt; aber ſehr wider- 
wärtig, ja unbeimlid war ihr das malitiöfe Lächeln 
gemwefen, das wiederholt um die dünnen Zippen von 
Mademoijelle Margot gezudt, und der Blid, den fie 
dann jedesmal auf Doktor Müller geworfen und diefer 
verjtändnisvoll erwidert hatte. Für Frau Körner ftand 
zweierlei fejt: einmal, daß der Erzähler felbft und 
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Habel die Helden der Geſchichte waren, und es für 
Juſtus befjer geweſen wäre, wenn er die Gefchichte 
nicht erzählt hätte. 

Indeſſen hatte der Gemitterfturm ſich ausgetobt. 
Die fait völlige Nacht, die er heraufbeihworen, war 
wieder dem Abend gemwichen, wenn es auch beharrlich 
weiter regnete. Frau Körner bat, wenigſtens das 
Ende des Regens abzuwarten; aber e8 war ein Diener 
aus dem Schloffe da mit der Botichaft, der Herr 
Graf wünſche die jofortige Rückkehr der Herrichaften. 
Die beiden aus dem nahen Marftall Schnell requirierten 
geihlofienen Wagen waren vorgefahren. Man ver- 
abichiedete jih von der gütigen Mirtin. Auf der 
furzen Rüdfahrt nad dem Schloß wurde in dem 
Wagen, in weldhem die vier Damen faßen, faum ein 
Wort, in dem, in welchem Doktor Müller und feine 
beiden Zöglinge Blag genommen, fein Wort geſprochen. 


Achtes Kapitel. 


Den ins Schloß Heimgefehrten war eine große 
Überrafchung bereitet. Kurz nachdem fie e8 verlaffen, 
war ein Telegramm an den Grafen eingelaufen, in 
welchem er auf das dringendite gebeten wurde, morgen 
im Herrenhaufe einer Abjtimmung von Wichtigfeit bei- 
zumohnen. Der Graf war jofort entichloffen geweſen 
dem Rufe Folge zu leiften. Hier war eine vortreffliche 
Gelegenheit, der Entiheidung einer Reihe wichtigfter 
wirtfchaftliher Fragen, mit denen ihn der eifrige 
Direktor täglih quälte, vorläufig aus dem Wege zu 
gehen. Auch ftanden die Tage bevor, an denen er jeine 
großen Jagden auf Hochwild abzuhalten und den 
Adel der Umgegend auf dem Schloſſe zu empfangen 
pflegte. Sonft ein Mann der Geielligfeit, hatte er in 
legter Zeit ftarfe hypochondriſche Anwandlungen ver- 
jpürt, und der Gedanke, al3 Wirt tage» und wochen— 
lang den Liebenswürdigen jpielen zu müjjen, war ihm 
jehr widerwärtig gemwefen. Dem allen fonnte er aller- 
dings mit einem Abſtecher nach Berlin von wenigen 
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Tagen nicht ausweichen: er mußte dort bleiben. Aber 
in einigen Wochen follte die Überjiedelung dahin ja 
jo wie jo ftattfinden, und wenn die Verhandlungen im 
Herrenhaufe wirklih jo wichtig waren, durfte man es 
ihm nicht verdenfen, wenn er zuerjt feine patriotifchen 
Pflichten erfüllte. 

Aus diefen Überlegungen den ihm bequemen Schluß 
zu ziehen, hatte den Grafen nur wenige Minuten ge- 
foftet. Plöglih fam ihm ein Bedenken, das die Über- 
legungen ſamt dem Schluß nichtig zu machen drohte: 
er würde, wenn er ging und die Familie blieb, Iſabel 
wochenlang entbehren müjjen. Und fie war ihm fo 
ans Herz gewachſen, die Kleine! Ahr nicht täglich 
mehr in die glänzenden braunen Augen bliden, ſich 
an der Zierlichkeit der Enofpenden Geftalt berauſchen 
zu dürfen, — das würde die rechte Nahrung für feine 
Hypochondrie jein, denn durch eine Kluge Flucht der 
Dual einer Leidenschaft zu entrinnen, die ihm felbit 
in bejjeren Stunden lächerlich erſchien, hoffte er ſchon 
nicht mehr. Wie wär's, wenn er die Familie — nicht 
gleich mitnähme — das hätte auffallen können — 
aber doch möglichſt bald nachkommen liefe? Man 
müßte die Gräfin zu beftimmen ſuchen. Er jelbit 
hatte es ſich längjt begeben, einen Einfluß auf fie zu 
üben. Alfo durch wen? Durch Iſabel? Das hätte 
verraten fünnen. Durch jeinen Schloßarzt, Doktor 
Eberhard, dem fie neuerdings unbedingt folgte? Aber 
der fam erft übermorgen von feinem fommerlichen 
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vierwöchentlihen Urlaub zurüd. Die Leute fehlen 
einem ja immer, wenn man fie braudt. 

Ein Boden an der Thüre unterbrah den Grafen 
in feinen düjteren Meditationen. Es war ein Diener 
mit der Anfrage, ob der Herr Graf die Gnade haben 
wolle, Heren Doktor Eberhard zu empfangen. Der 
Graf traute jeinen Ohren nicht. Der Diener berichtete, 
daß der Herr Doktor bereit3 vor einer Stunde an- 
gekommen jei; er wiſſe nicht, weshalb der Haushof- 
meijter e8 dem Herrn Grafen nicht gemeldet habe; 
vielleicht weil der Herr Doktor fofort zu der Frau 
Gräfin befohlen worden. 

Lafje bitten! jagte der Graf. 

Er mar dem alsbald Eintretenden bis an die 
Thüre entgegen gegangen und reichte ihm huldvoll 
die Hand. 

Was zum Tauſend führt Sie denn jo früh zurüd, 
Doktor? 

Der junge Mann lächelte: 

Aufrichtig gejtanden, Herr Graf, ein Telegramm 
der Frau Gräfin, das ih geftern abend in Berlin 
erhielt, und das mir jofortiges Kommen anbefahl. Sch 
war in Gefellihaft und fonnte den Nachtzug nicht 
mehr benugen. Bon T. habe ich einen Wagen ge- 
nommen. 

Was in aller Welt — aber jegen wir uns Doc! 
— mas will die Gräfin von Ihnen? Ihr Zujtand 
it allerdings in den legten Tagen — 
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Eben diejer Zuftand, Herr Graf. Es droht mie- 
der eine jener lethargifchen Perioden herein, Die fich 
duch Symptome ankündigen, welche der Frau Gräfin 
jelbft aus leidiger Erfahrung nur zu gut befannt find. 
ch habe eben die Nichtigkeit ihrer eigenen Beobach— 
tungen fonftatieren fünnen. 

Aber was ijt zu thun, Doktor? 

Immer dasfelbe, Herr Graf: ſuchen zu verhindern, 
daß die Frau Gräfin in jene Apathie verfällt, in der 
fie jedes eigenen Entſchluſſes unfähig, aber leider auch 
— ich darf es ja als Arzt wohl fagen — völlig un» 
beeinflußbar und unlenkbar if. Das Mittel, Herr 
Graf? Auch wieder dasielbe: fie in Aktion fegen. 
Und, da der Dämon jeden Augenblid hereinbrechen 
fann, möglichft ſchnell, fofort. Darf ich mir einen 
Rat erlauben, Herr Graf? Ich höre, Sie wollen mit 
dent Zehnuhrzuge nach Berlin. Nehmen Sie die Frau 
Gräfin mit! 

Wenn es noch Iſabel wäre, fagte der Graf bei 
ih, und laut jagte er: 

Ich fürchte, es wird der Gräfin zu ſchnell kommen. 

Durchaus nicht, erwiderte der Arzt. Ich habe mir 
bereits eine dahin bezügliche Andeutung zu machen ver- 
ftattet, welche die Frau Gräfin mit Begierde ergriff. 

Der Graf dachte ein paar Augenblide nad). 

Mohl, jagte er dann, ich bin einverftanden — 
unter einer Bedingung: daß die übrige Familie ung 
möglichft ſchnell folat. 
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Ich müßte nicht, was dem im Mege ftände, er- 
widerte Doktor Eberhard. Wenn e8 nad) mir ginge: 
bereit3 morgen. 

Und warum nicht morgen? fagte der Graf ſchnell. 

Der junge Mann blidte verwundert auf. Der 
Graf, dem es verräteriih heiß in die Wangen ftieg, 
fuhr in möglichjt ruhigem Tone fort: 

Die Gräfin darf nicht allein fein; das iſt Gift für 
fie in diefem Zuftande. Sie kann Mademoifelle Mar- 
got nicht entbehren, die Komtejje wiederum nicht Ma- 
demoijelle Margot, oder wenn die, jo doch nicht Fräulein 
Slabel. Das ift eine Kette; warum fie zerreißen aus 
purer deutſcher Echwerfälligfeit? Wenn mein Schwager 
Sir Henry in London am Abend zu Lady Elifabeth 
jagt: Meine Liebe, wir müfjen morgen früh um ſechs 
mit den fämtlihen Kindern nah Kalkutta, würde fie, 
ohne fich einen Moment zu befinnen, antworten: Mein 
Lieber, wir werden pünktlich fertig fein. Warum 
fünnen das die Deutichen nicht? 

Alfo dann morgen, jagte der junge Mann mit 
einer Ernfthaftigfeit, die zu behaupten, ihm in diejem 
Moment nicht leicht war. 

Das heißt, fuhr der Graf fort: Doktor Müller 
mit den beiden Knaben könnte ja allerdings ſpäter 
nahfommen. Mit denen hat es feine Eile. Apropos, 
Doktor, Sie fennen ja noch unfere neuefte Ncquifition 
nit: den Juſtus Arnold, meine ih, den ih für 
Armand ins Haus genommen habe, obgleich ich, unter 
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ung, nicht jo eigentlich abiehe, was dabei für Armand 
herauskommen joll. 

Der Doktor war brieflid durch Miß Brown von 
allem, was fich während feiner Abwejenheit Intereſſantes 
auf dem Schloſſe zugetragen, jehr genau unterrichtet 
worden, und der Name Juftus hatte mehr al3 ein- 
mal auf den teuren Blättern gejtanden; aber er hatte 
jeine Gründe, von diejer feiner Wiſſenſchaft vem Grafen 
gegenüber feinen Gebraud zu maden. Er begnügte 
fih zu jagen: Das jollte mir leid thun, Herr Graf. 

Freilich, ſagte der Graf; man läßt fi eben immer 
nod von feiner Gutmütigfeit ein X für ein U auf 
ihmwindeln. Übrigens, wo mag die junge Gefellihaft 
jein? Sie pflegen um diefe Zeit ihren Spaziergang 
zu machen. 

Der berbeigeflingelte Diener beftätigte die Ver— 
mutung. Die gnädigen jungen Herrſchaften „mit ihrer 
Begleitung” feien bereits jeit einer halben Stunde fort. 

Sie werden nicht lange bleiben; das Wetter fieht 
drohend aus, jagte der Graf, durch eines der hohen 
Fenſter über die Terraffen in den Park blidend. 

Da prajjelte der Regen gegen die Scheiben, und 
der Blig, der die Spaziergänger im Mauſoleum er- 
Ihredt hatte, flammte herab. 

Das mird ernithaft, jagte der Graf; hoffentlich 
jind fie ſchon zurüd. Möchten Sie wohl einmal nad- 
jeben, lieber Doktor? 

Aber die Gefellihaft war noch nicht zurüd, kam 


auch in der näditen halben Stunde nicht, obgleich 
das Unmetter graujam wütete. Der Graf fonnte nur 
mit Mühe feine Angit verbergen, und mußte ſich dabei 
jagen, daß er fich eigentlih nur um Iſabel ängftigte. 
Selbit Sibylle, für die er früher den Reſt von Liebe 
in feinem Herzen aufzubewahren pflegte, war wie aus 
. feinem Gedädtniffe verſchwunden. E83 follten eben 
Leute nah allen Richtungen ausgefandt werden, als 
ein triefender Bote von dem alten Schloß Fam: die 
Herrſchaften ſäßen mwohlbehalten in den Zimmern der 
Frau Direktor. 

Gott ſei Dank! murmelte der Graf und dachte 
wieder nur an Iſabel. 


Keuntes Kapitel. 


Di Heimgekehrten waren alsbald von den Dispo— 
fitionen, die der Graf getroffen, unterichtet worden; die 
Damen follten dem gräflihen Paare mit dem Zuge, 
der morgen vormittag zehn Uhr von T. abging, folgen; 
Doktor Müller mit feinen beiden Zöglingen bis auf 
mweiteres im Schlofje zurüdbleiben. Der Pädagog war 
mit dem Arrangement innerlich ſehr zufrieden: ein 
paar Wochen ohne die läftige Etifette, welche Die 
Anwesenheit der gräfliden Herrſchaften erforderte, 
zubringen zu dürfen, war ein gutes Ding; die gelben 
Loden von Mademoifelle Adelaide ebenfo lange nicht 
zu jeben, ein zweites; und er wollte unterdejjen ver- 
ſuchen, fih in Buße und Neue die braunen Augen 
der Eleinen Teufelin, die es ihm angethan, aus dem 
Sinn zu ſchlagen. — Mademoijelle hatte feine Zeit, 
ſich zu fragen, ob ihr die Sache gelegen fei, oder nicht: 
die Wagen, welde die Herrfhaften nah T. an die 
Station bringen follten, waren auf Punft neun Uhr 
— in zwei Stunden — beordert. Wenn fie bis da- 
hin mit Hilfe der SKammerfrau und der Sammer- 
jungfern die Frau Gräfin in die nötige Neifeverfaifung 
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gebracht hatte, mochte jie Gott danken. Und die halbe 
Naht würde mit dem Zufammenframen der Sachen 
für fie felbft und die Komtejje hingehen. So hatte 
fie fih denn auch ſofort von ihrem Verlobten end» 
gültig verabjchiedet, nicht, ohne ihm dabei zugeraunt 
zu haben: begreifen Sie jeßt, mein Lieber, wo man 
den Hebel einjfegen muß, die abjeheuliche Intrigantin 
loszuwerden? Ich ſage Ihnen: Armand würde am 
liebften den Burjchen vergiften. Es war aud ein 
Skandal. Hoffentlih find nun der Komteſſe die Augen 
darüber aufgegangen, melde Schlange fie an ihrem 
Bufen nährt. — Aber was fol ich thun? hatte der 
erihrodene Pädagog zurüdgeflütert. — Erſt den 
Burſchen fort und fie hinterher! war die Antwort der 
eilenden Dame geweſen. 

Sie hatte jo weit richtig beobachtet: Sibylle waren 
die Augen aufgegangen, jogar über zweierlei, was fie 
bis heute abend nur in nebelhaften Umrifjen gefehen 
und das jest jonnenflar vor ihren Bliden jtand: daß 
fie Juſtus liebte und Juſtus Iſabel. Und deshalb 
hatte fie, als Juftus ihr vorhin gute Nacht jagte, ihm 
die Hand ſo warm gedrüdt und leije zu ihm gejagt: 
Ich danke Ihnen auch noch viel taufendmal: Ihr 
Märchen war fo wunderihön. Und deshalb hatte jie, 
al3 Iſabel und Miß Bromn fih auf ihre Zimmer 
zurüdzogen, die Freundin noch zärtlicher als ſonſt 
umarmt und ihr jchweigend ein paar leidenichaftliche 
Küffe auf den kleinen roten Mund gedrückt. 


— 224 — 


Vorher hatte Miß Brown, die zu der Gräfin wollte, 
das Glück gehabt, Doktor Eberhard, der — zum 
zweitenmale — aus den Gemächern derſelben kam, 
auf dem Korridor zu begegnen. Es war augenblicklich 
außer ihnen niemand auf dem Korridor, aber ſie 
hörten bereits den Schritt eines Dieners auf der 
unterſten Stufe der niedrigen Treppe, die von dem 
Flur zu dem Korridor hinaufführte. Unter dieſen 
Umſtänden war ihnen nichts übrig geblieben, als ihr 
Wiederſehen nach der vierwöchentlichen Trennung durch 
ein paar ſtille, ebenſo flüchtige, wie herzliche Küſſe zu 
feiern. 

Die Herrſchaften mit Doktor Eberhard, den ſeine 
erlauchte Patientin jetzt auch nicht eine Sekunde miſſen 
wollte, waren — einen Wagen mit der Dienerſchaft 
und dem in fliegender Eile beladenen Gepäckwagen 
hinter ſich — bereits ſeit einer Stunde davongefahren; 
im Schloß räumten und kramten nur noch die Diener 
unter Aufſicht des Hausmeiſters. Allmählich verſtummte 
auch dieſe Unruhe; das Schloß lag ſtill und bis auf 
einige wenige erhellte Fenſter dunkel da. 

Drei von dieſen Fenſtern, die im oberen Stock 
nach den Terraſſen gingen, gehörten zu den beiden 
Zimmern — einem kleineren und einem größeren — 
in welchen Miß Brown und Iſabel nebeneinander 
hauſten. Die Thür, welche die Zimmer verband, ſtand 
halb offen. Miß Brown packte, manchmal leiſe ſingend, 
dann wieder ſtill in ſich hineinlächelnd, an ihrem Koffer, 
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zwischen demfelben und den Schränfen und Kommoden 
bin» und bergehend. Erft nad geraumer Weile fiel 
ihr auf, daß nebenan, wo Iſabel im Anfang mit der 
Sungfer, die ihr beim Einordnen ihrer Sachen helfen 
folte, gefprochen hatte, fich nichts mehr rührte. Sie 
hatte das Mädchen nicht weggehen hören; aber jeden- 
falls war es nicht mehr da, und “label bereits zu 
Bette gegangen — ohne ntir gute Nacht zu fagen, 
das iſt doch ftarkf; meinte Miß Brown. 

Sie Öffnete die Thür vollends und blieb auf der 
Schwelle lautlos jtehen, das Bild, das ſich ihrem Blicke 
bot, ein paar furze Momente weiter bemwundernd an- 
ftaunen zu dürfen. Iſabel in ihren weißen faltigen 
Nachtkleide, die roten PBantöffelden an den Eleinen 
Füßen, ſaß auf einem niedrigen Fauteuil an dem 
Kamin, in welchem noch ein lebhaftes Feuer brannte. 
Sie hatte ihr langes Haar halb geflochten, die andere, 
Miß Brown zugewandte Hälfte floß in goldigen Wellen 
bis hinab auf den Teppich. Die Heinen Hände lagen 
müßig im Schoß, die großen braunen Augen, die 
ftarr vor fih hin blicten, erglänzten in dem Lichte 
des Kaminfeuers. Eine mit einem rofigen Schleier 
verhüllte Lampe, die auf dem Nachttiſch ftand, warf 
von hinten her einen magifchen Schein auf die zier- 
liche Geftalt. 

Bei Gott, dachte Miß Brown, die Fee des Märcheng, 
nur daß fie nicht jo Schön geweſen fein kann. 


label mußte den auf fie gerichteten beivundernden 
Spielbagen, Sonntagslind, 15 
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Bli gefühlt haben. Sie wandte langjam die Augen 
und jagte mit einem Lächeln, das die lieblihen Züge 
womöglih noch anmutvoller machte: Seen Sie fi 
zu mir, Miß Edith! Welch’ Schöne Arme Sie haben! 

Was gehen Sie meine Arme an? ermwiderte Miß 
Brown lachend, indem fie vollends in das Zimmer 
fam, fih Iſabel gegenüber in einen zweiten Fauteuil 
finfen ließ und zugleich ein Shawltuch, das auf der 
Lehne gehangen hatte, um die nadten Schultern ſchlang. 

Ich liebe alles, mas ſchön ift, ſagte Iſabel. 

Alfo vor allem fich felbit; erwiderte Miß Bromn. 

Bin ih ſchön? ſagte Iſabel, das aufgelöfte rechte 
Haar ein wenig zurüditreichend. 

Wenn ih nein fagte, würden Sie's doch nicht 
glauben, Sie eitles Feines Ding. Alſo fage ih ganz 
berzhaft: ja! Sie find fehr fchön! und ih muß es 
auch ſchon jagen, weil ih daran eine hübſche Feine 
Moralpredigt für Sie fnüpfen will. 

Ad, lieber Himmel, fagte Iſabel ‚mit einem Auf- 
Ihlage der ſchönen Augen, der Edith fait um allen 
Ernſt gebracht hätte, muß das fein? Moralpredigten 
find fo langweilig! 

Aber zwedmäßig zu hören für reizende Ohren, die 
man jo mit Schmeicheleien Tag für Tag anfüllt, daß 
fie nicht einmal mehr um die Kleinfte Schattierung 
röter werden, die Schmeichelei mag auch nod fo über- 
trieben fein. 

Dann fünnen Sie von meinen Ohren nicht ſprechen, 
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Miß Edith. Ich fühlte, daß fie feuerrot wurden, als 
Sie vorhin jagten, ich fei ſehr fehön. 

Sie find eine unverſchämte kleine Perfon, fagte 
Edith, wider Willen lachend; aber ich liebe Sie und 
möchte Sie gern einmal recht glüclich fehen; und, 
glüdlih zu werden, das fällt Mädchen, wie Sie eines 
find, ſchwer, furdtbar ſchwer — ich fprede aus Er- 
fahrung. Soll ich Ihnen noch ein wenig aus meinem 
Leben erzählen? 

Ah ja! rief Iſabel; das ift beifer als die Moral- 
predigt. 

Gerade was ich erzählen will, ift die Moralpredigt, 
fagte Edith. Alfo hören Sie gefälligit aufmerffam zu 
und denken nicht, wie gewöhnlich, an etwas anderes, 
das heißt: an ſich jelbit! — Ich habe Ihnen heute 
Nachmittag mein Leben in großen Umriſſen gezeichnet. 
Die will ich jegt ausfüllen. Sie erinnern ſich: meine 
Eltern waren urjprünglich reich; wir wohnten für ge- 
wöhnlich auf einem wunderschönen Landfige in einem 
Haufe, das jih ein Erzbifhof von Canterbury vor 
zweihundert Jahren im gotifchen Stil hatte bauen 
laſſen. Sogar die Ställe, Remiſen, das Eishaus 
— alles war in derfelben altertümlichen, zugleich 
Ihmudhaften und ernſten Architektur. Die Gründe 
vor dem Haufe und an den Seiten zum Teil waren 
Park — hier und da wellig, ſonſt eben — die wunder» 
volliten, vielhundertjährigen Eichen und Buchen. In 


dem Park, etwas abſeits vom Wohnhaufe, ftand eine 
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diefe Wildnis von Farbe und Duft wundern fonnten. 
Es war ein Paradies. Wenn ih fonft ftundenlang 
liegen konnte, das Gejicht der Erde zugewandt, die 
Haden in der Luft, dem Gemwimmel in einem Ameifen- 
haufen zufchauend, oder die leife Bewegung der Gras- 
Ipigen beobachtend, ernſt, nachdenklich über ich weiß 
nicht was — in Ddiefem wundervollen Garten von 
Juniroſen ergriff mich eine Ertafe und hob mich über 
mich jelbft. Dft, wenn ich am frühen Morgen hierher» 
ging und den munderfamen, aus Duft und Farbe 
gemobenen Regenbogen der taufend und abertaufend 
bunten Rofen ſah, von denen viele die überreifen 
Kelche bei dem Echo einer Menfchenjtimme auf den 
Boden gejtreut haben würden, fchüttelte id) die Stämme 
und ließ einen Schauer von duftigen tauigen Blättern . 
auf meine Haare, mein Gelicht, meinen Hals berab- 
regnen. Ich glaube jegt, daß, was ich meine Sinn- 
lichfeit nenne, unter diefen Junirofen geboren wurde. 
Der ganze Beſitz war mit einer immergrünen Hede 
umzogen, aus welcher alle zehn Schritte wieder ein 
Roſenbaum ragte. Rechts, links und hinter unferen 
Plage waren andere Landfige, und gerade gegenüber, 
jenfeit3 des Privatweges, der zu diefen verſchiedenen 
Landjigen führte, war eine chaotiſche Wildnis von 
Park und von Blumen, die in Samen jchofjen, und 
Epheu und wildem Wein, die rankten, wohin fie wollten, 
denn das Haus, das dazu gehörte, war vor Jahren 
niedergebrannt, und ebenjolange hatte fih in den ver- 
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wilderten Gehegen fein Menſch ſehen laffen, außer 
mir, die ich im Frühling oft hineinfchlüpfte, die erjten 
Blumen zu pflüden. 

Aber ich wollte Ihnen ja von meinem Leben erzählen, 
und doch, auch dies ift ein Stüd Leben, ja, ich meine, 
Sie würden das Spätere kaum verfiehen, ohne zu 
wiſſen, wo und wie ich aufgewachſen bin: an welchem 
paradiefiihen Orte, in wie breiten, reihen Verhältniffen. 

Mie ih ausſah? Nun, liebites Kind, ich weiß es 
kaum. Man hat mir jpäter gefagt: ungewöhnlich, gar 
nicht wie andere. Ach war fonnverbrannt und je nad 
den Empfindungen, die mich beherrfchten, glühend rot 
oder tödlich bleich — gerade mie Sie, Liebfte. Mein 
Haar, das ich in zwei diden Flechten trug, war jo 
lang, daß, wenn ich es löfte, es bis zu meinen Anien 
berabfiel und mir das Ausſehen der Damen auf 
dem Aodvertifement eines Haardoktors gab — gerade 
wie bei Ihnen. 

Mein Temperament? Für gewöhnlich war ich me- 
landolifh, aber wenn der Übermut mich padte, ging 
er völlig mit mir duch. ch habe nie eine Tanzitunde, 
nie eine Reitftunde gehabt — tanzen und reiten fünnen 
ſchien mir. angeboren: gerade wie Ihnen. Überhaupt 
babe ich bis zu meinem zwölften Jahre gar nichtS ge- 
lernt, nicht einmal jchreiben und leſen. Meine Eltern 
bielten dafür, daß es bejjer für mich jei, wenn ich mic) 
draußen umbertummelte. Ich war derjelben Meinung; 
aud meine alte iriſche Amme war es, mit der ich zu— 
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fammen im zweiten Stod in einem ſchönen Giebel- 
zimmer fchlief, und die immer mit ihrem Kruzifir und 
ihrem Rofenkranze zu Bett ging. Als ih dann eine 
Gouvernante befam, mußte ich natürlich lernen — 
ſehr ungern, denn für meine findiiche Phantaſie galten 
als Bücher nur Horns Einleitung in die heilige Schrift 
und Gibbons Geſchichte vom Sinfen und Fall des 
römiſchen Reiches, aus welchen der Vater des Abends 
ftundenlag vorlas. Das erſte Buch, das mich inter- 
effierte, war Longfellows Hiawatha. Meine Gouver- 
nante las e3 mir vor, wobei fie fortwährend in ger 
linder Verzweiflung war, weil meine Haden meijtens 
höher lagen als mein Kopf, und ih, wenn jie mir 
etwas erklären wollte, ſagte: ich will e8 nicht verftehen, 
ih will nur die Mufif hören. Muſik liebte ich jehr, 
und man bat mir erzählt, daß ich, als ich drei Jahre 
alt war, feine Moll-Accorde fonnte anichlagen hören, 
ohne in heftiges Schluchzen auszubrecden. 

Nun endlid zur Hauptjahe: wie gefiel ich den 
anderen Leuten? Und nun merfen Sie auf, liebes 
Kind: jeder Anabe der Nahbarjhaft war in mid 
verliebt, außer einem, der mir infolgedefjen wunder- 
bar erſchien, bis ich herausgefunden zu haben glaubte, 
daß er dumm fei. Wenn ich fofett war, jo wußte ih 
es nicht, hatte jedenfall3 nicht die Abjicht es zu fein. 
Ich nahm die Tribute der Jungen: Sträuße, Bogel- 
eier, Heine Drachen und fo weiter mit einer Öefällig- 
feit entgegen, welche fagte: dies ift mein gutes Necht. 
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Mein glühendfter Berehrer, als ich zehn oder elf war, 
lebte in dem Landfige hinter dem unferen und hatte 
ih mit Todesveradtung ein Loch in unfere Hede ge- 
Ihnitten, durch das wir forrefpondierten wie Pyramus 
und Thisbe mweiland. Wenn wir alt genug wären, 
wollten wir ung heiraten — ein Pakt, der mich nicht 
verhinderte, ihn alle vier Wochen einmal den Lauf- 
paß zu geben. AlS ich dreizehn war, liebte ih einen 
jungen Kavalier von fünfundzwanzig, der Liebeslieder 
jang, Verſe jchrieb und einen Schnurrbart hatte, Ich 
glaube, daß damals etwas von dem Duft der Juni— 
tofen in meinem Herzen war; aber ich wurde mir 
darüber nicht Far. Ich war eben vierzehn geworden, 
als zwei Herren, die viel in unjerem Haufe verkehrten, 
um mich anhielten, der eine war vierunddreißig, der 
andere ein paar Jahre älter al3 mein Vater. Mein 
Vater fagte, ganz in meinem Sinne, für mich nein. 
Der antiquarifche Anbeter nahm es fich ſo zu Herzen, 
daß er fih zu Bett legte und es Monate hindurch 
nicht wieder verließ. Als ich fünfzehn geworden und 
in die Geſellſchaft Fam, wurde die Sache noch ſchlimmer: 
Männer von allen Altersftufen verliebten ſich in mich, 
und wenn mir das auch bis zu einem gewiſſen Grade 
Spaß machte und ich die Huldigungen ſchwerlich hätte 
miſſen mögen, jo erfüllten fie mich doch mit einem 
pefjimiftifchen Hochmut, der von Herzloſigkeit nicht 
eben mweit entfernt war. Und dabei verfehmachtete ich 
nach zärtliher Liebe. Dft hing mir das junge thörichte 
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Herz wie Blei in der Bruft, und ich meinte heiße 
bittere Thränen. 

Das war die glanzvolle, öde Höhe meines Lebens 
— mit jehzehn Jahren! . Dann Fam der rapide Nieder- 
gang. Ich habe ſchon erzählt, daß meine Eltern da- 
mals furz hintereinander ftarben, und ſchlimme Ber- 
wandte, unter dem Vorgeben, beften3 für meine 
Zufunft forgen zu wollen, mein Vermögen binnen 
Jahresfriſt durchbrachten. Mit kaum fiebzehn ftand 
die einftige Erbin allein in der Welt — bettelarm. 
Es hieß: Gouvernante werden. Auf bevorzugte Stellen 
fonnte ich feinen Anſpruch machen, dazu hatte ich zu 
wenig gelernt. Alfo ein Mittelding zwischen Gouver- 
nante und Bonne, wie fie es in Deutjchland nennen. 
Meine Anziehungskraft für die Männer fchien ich nicht 
verloren zu haben; aber fie meinten es entweder nicht 
ehrlih und konnten es nicht ehrlich meinen, weil fie zu 
veih und vornehm waren; oder fie meinten es ehr- 
lich, und ih — konnte meinen Rojengarten nicht ver- 
geſſen. Nicht vergeffen, in welchem Paradies ich auf- 
gewachfen war, und dab Männer, die Millionen be- 
jaßen, vergeblih zu meinen Füßen geweint hatten. 
Ich war eine Prinzeſſin, die, aus ihres Vaters fünig- 
lihem Erbe vertrieben, Sflapinnendienfte verrichten 
mußte. Das war ein Schidfal, dem ich nicht hatte ent- 
rinnen fünnen. Aber Frau eines Vikars, oder Land- 
arztes, oder Eleinen Pächters zu mwerden, dem fonnte 
und wollte ich entrinnen. 
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Einer jener, von denen ih annahm, daß fie es 
nicht ehrlich meinten und meinen könnten, war Sohn 
und Erbe eines Lords, in deſſen Familie ich jene 
Smitterftellung bei den jüngeren Kindern befleidete. 
Es war ein ſchöner junger Mann, den ich wohl leiden 
mochte, aber ein Müftling. Er ſchwur mir, daß er ſich 
befjern molle, ih allein ihn retten könne; daß er 
Himmel und Hölle in Bewegung fegen werde, bis ich 
die Seine fei. Ich glaubte nicht an feine Liebe und 
nicht an feine Beſſerung. Vielleicht hatte ich in dem 
legteren recht; in dem erfteren nit. Er hatte mich 
wirklich geliebt. Verzweifelt über feine Zurückweiſung, 
war er heimlich von England entwichen nah Indien, 
109 er, wie die Zeitungen durchblicken ließen und feine 
Kameraden beftätigten, in den Kämpfen mit den Ein- 
geborenen den Tod geſucht und gefunden hatte. 

Sie haben mich heute nachmittag gefragt, liebes 
Kind, ob ich unglüdlich geliebt habe. Bis jet Fonnte 
ih, obgleih der legte Fall, wie Sie mir zugeben 
müfjen, wenigftens tragisch endete, noch nicht von 
eigentlihem Unglück ſprechen. Dazu war mein Herz 
in al! diefen Affairen doch zu unbeteiligt gewefen. 
Das wirkliche Unglück kann erjt da eintreten, wo man 
jelbft von der Leidenſchaft erfaßt tft. 

Das war mein Schidfal zwei Jahre jpäter — in 
Frankreich, wohin mich mein wechjelvolles Leben ge- 
Tchleudert hatte — in die Familie einer vermwittiveten, 
fehr reihen Marquije mit mehreren Töchtern, die bald 
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meine Areamiinnn warden, und nem Sodbdne, et 
mich verncherre, mid vom crtten Mgenbdlide an a 
liebt zu baben db alaudte ibm, Denn — mit mut 
es mit ibm nmicht anders ergangen. Dies war nun 
eine wahrhaft tragiſche Liede binuͤber und derüber, von 
Anfang bis zu Ende. Nend war, als wir uns kennen 
lernten, bereits verlobt mit einer jungen Komteſſe aus 
der Nachbarſchaft, einem ſchoönen, böbit edlen Weſen, 
an dem die boswilligſte Boswilligkeit nichts zu tadeln 
gefunden bätte. Warum Rend mid ihr vorzog — 
Gott mag es millen. Ib babe es an nichts feblen 
laſſen, ihm feine Prlicht bejtändig vor Augen zu balten; 
aber e8 bedurfte deſſen nicht, Denn er war jelbit ein 
durchweg vornebmer, ſich jeiner Pflichten völlig be— 
wußter Menſch. Wir waren grenzenlos unglülcklich. 
Dennoh — in der Maplofigkeit unferes Unglückes — 
war er zulegt entichlojien, vor Wiktorine mit einem 
offenen Gejtändnis hinzutreten. Da bilfte ihr Vater, 
der Graf, in einer Finanzipefulation, zu der er Sich 
hatte verloden lafjen, jein ganzes Vermögen ein. Nach 
franzöfifhen Begriffen hätte Nend jegt Sich zurid- 
ziehen können, und wiederum bedurfte es meines Zu— 
redens nicht, ihn zu überzeugen, daß dies eine Schmach 
fei, die er nicht auf feinen reinen Namen nehmen 
dürfe. Er fchien gefaßt, aber ſchien es leider nur. 
Oder er glaubte es zu fein und hatte feine Kraft 
überfhägt. Wie fehr, follte ih bald erfahren: am 
Abend des Tages vor der Hocdyzeit fand man ihn an 
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Blid gefühlt haben. Sie wandte langſam die Augen 
und ſagte mit einem Lächeln, das die lieblihen Züge 
womöglid noch anmutvoller machte: Segen Sie ſich 
zu mir, Miß Edith! Welch' ſchöne Arme Sie haben! 

Was gehen Sie meine Arme an? erwiderte Miß 
Brown lachend, indem ſie vollends in das Zimmer 
kam, ſich Iſabel gegenüber in einen zweiten Fauteuil 
ſinken ließ und zugleich ein Shawltuch, das auf der 
Lehne gehangen hatte, um die nackten Schultern ſchlang. 

Ich liebe alles, was ſchön iſt, ſagte Iſabel. 

Alſo vor allem ſich ſelbſt; erwiderte Miß Brown. 

Bin ich ſchön? ſagte Iſabel, das aufgelöſte rechte 
Haar ein wenig zurückſtreichend. 

Wenn ich nein ſagte, würden Sie's doch nicht 
glauben, Sie eitles kleines Ding. Alſo ſage ich ganz 
herzhaft: ja! Sie find ſehr ſchön! und ih muß es 
auch jhon jagen, weil ih daran eine hübſche Feine 
Moralpredigt für Sie knüpfen mill. 

Ach, lieber Himmel, jagte label ‚mit einem Auf- 
Ihlage der ſchönen Augen, der Edith fait um allen 
Ernit gebradt hätte, muß das fein? Moralpredigten 
find jo langweilig! 

Aber zwedmäßig zu hören für reizende Ohren, die 
man jo mit Schmeicheleien Tag für Tag anfüllt, daß 
fie nicht einmal mehr um die Fleinfte Schattierung 
röter werden, die Schmeicdhelet mag auch noch jo über- 
trieben fein. 

Dann fünnen Sie von meinen Ohren nicht ſprechen, 
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Miß Edith. Ich fühlte, daß fie feuerrot wurden, als 
Sie vorhin fagten, ich ſei jehr ſchön. 

Sie find eine unverjchämte kleine Perſon, ſagte 
Edith, wider Willen lachend; aber ich liebe Sie und 
möchte Sie gern einmal recht glüdlich fehen; und, 
glüclich zu werden, das fällt Mädchen, wie Sie eines 
find, fchwer, furchtbar ſchwer — ich ſpreche aus Er- 
fahrung. Soll ih Jhnen noch ein wenig aus meinem 
Leben erzählen? 

Ach ja! rief Iſabel; das ift befjer als die Moral- 
predigt. 

Gerade was ich erzählen will, ift die Moralpredigt, 
fagte Edith. Alfo hören Sie gefälligit aufmerffam zu 
und denken nicht, wie gewöhnlich, an etwas anderes, 
das heißt: an ſich ſelbſt! — Ich babe Ihnen heute 
Nachmittag mein Leben in großen Umrijjen gezeichnet. 
Die will ich jegt ausfüllen. Sie erinnern fich: meine 
Eltern waren urſprünglich reich; wir wohnten für ge- 
wöhnlih auf einem wunderſchönen Landfige in einem 
Haufe, das fih ein Erzbiihof von Canterbury vor 
zweihundert Jahren im gotifhen Stil hatte bauen 
laffen. Sogar die Ställe, Remiſen, das Eishaus 
— alles war in derfelben altertümlichen, zugleich 
Ihmudhaften und ernſten Architektur. Die Gründe 
vor dem Haufe und an den Seiten zum Teil waren 
Park — hier und da mellig, ſonſt eben — die munder- 
volliten, vielhundertjährigen Eichen und Buchen. In 
dem Park, etwas abſeits vom Wohnhauſe, ftand eine 
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Kapelle — jelbitverftändlih gotifh: mit Spigbögen 
und gemalten SFenftern, im Sommer überdedt mit 
Kletterrofen und mwildem Wein. Wieder an einer 
anderen, näher gelegenen Stelle die Bibliothef, mit in 
die fannelierten Wände eingelafjenen Schränken, über 
den Schränken große Abbildungen der berühmteften 
europäiſchen Kathedralen in Ol: St. Peter, St. Paul, 
Meftminfter und andere. Rechts von der Bibliothek 
war ein Wäldchen von hohen Fichten, unter denen im 
Frühling nichts als milde Veilchen wuchſen. Im 
Frühling anzufhauen, als ob der Himmel die Erde 
füßte. Denken Sie fih das föftlihe Blau unter den 
düſtern Bäumen — ich kann es nicht bejchreiben. 
Ich war das einzige Kind. Ich hatte im Park 
ein Spielhäushen — das entzüdendite Puppenheim: 
die Nachbildung eines vornehmen Salons mit großem 
offenen Kamin, Spiegeln und diden Teppichen, Die 
Möbel von Wallnußholz — alles natürlich en miniature, 
denn der ganze Innenraum maß nur etwa neun zu 
vierzehn Fuß. Der Rofengarten, der mindeftens zwei 
englifhe Acres Land bededte, war ganz rund und 
ringsum eingehegt mit einer hohen Hede von Hage- 
dorn. In der Mitte war ein niedriger Hügel, auf 
dem ein mit Epheu und milden Rojen bededter Baum 
ftand. Es gab da auch andere Blumen als Roſen; 
aber Roſen waren in Überfülle, befonders im Juni, 
wo die auf der Landitraße vorüberfahrenden Wagen 
oft anbielten, und die Inſaſſen fich nicht genug über 
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diefe Wildnis von Farbe und Duft wundern fonnten. 
E3 war ein Paradies. Wenn ich ſonſt ftundenlang 
liegen fonnte, das Geſicht der Erde zugewandt, die 
Haden in der Luft, dem Gewimmel in einem Ameijen- 
haufen zuſchauend, oder die leife Bewegung der Gras- 
jpigen beobachtend, ernft, nachdenklich über ich weiß 
niht was — in Diefem mundervollen Garten von 
Juniroſen ergriff mich eine Ertafe und hob mich über 
mich jelbft. Dft, wenn ich am frühen Morgen bierher- 
ging und den munderjamen, aus Duft und Farbe 
gewobenen Regenbogen der taufend und abertaufend 
bunten Roſen ſah, von denen viele die überreifen 
Kelche bei dem Echo einer Menfchenjtimme auf den 
Boden gejtreut haben würden, jehüttelte ich die Stämmte 
und ließ einen Schauer von duftigen tauigen Blättern | 
auf meine Haare, mein Geſicht, meinen Hal3 herab» 
regnen. Sch glaube jegt, daß, mas ich meine Sinn- 
lichkeit nenne, unter diefen Sunirojen geboren wurde. 
Der ganze Belig war mit einer immergrünen Hede 
umzogen, aus welcher alle zehn Schritte wieder ein 
Rojenbaum ragte. Rechts, links und hinter unferem 
Plage waren andere Landfige, und gerade gegenüber, 
jenfeit3 des Privatweges, der zu diefen verjchiedenen 
Landfigen führte, war eine chaotiſche Wildnis von 
Park und von Blumen, die in Samen jchoffen, und 
Epheu und wildem Wein, die rankten, wohin fie wollten, 
denn das Haus, das dazu gehörte, war vor Jahren 
niedergebrannt, und ebenfolange hatte ſich in den ver- 
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mwilderten Gehegen fein Menſch ſehen laſſen, außer 
mir, die ich im Frühling oft hineinſchlüpfte, die erſten 
Blumen zu pflücken. 

Aber ich wollte Ihnen ja von meinem Leben erzählen, 
und doch, auch dies iſt ein Stück Leben, ja, ich meine, 
Sie würden das Spätere kaum verflehen, ohne zu 
willen, wo und wie ih aufgewachſen bin: an welchem 
paradieſiſchen Orte, in wie breiten, reihen Verhältniſſen. 

Wie ih ausſah? Nun, liebites Kind, ich weiß es 
faun. Man hat mir jpäter gejagt: ungewöhnlich, gar 
nicht wie andere. Sch war fonnverbrannt und je nad 
den Empfindungen, die mich beherrſchten, glühend rot 
oder tödlich bleih — gerade wie Sie, Liebite. Mein 
Haar, das ih in zwei diden Flechten trug, mwar jo 
lang, daß, wenn ich es löfte, es bis zu meinen Knien 
berabfiel und mir daS Ausſehen der Damen auf 
dem Advertifement eines Haardoktors gab — gerade 
wie bei Ihnen. 

Mein Temperament? Für gewöhnlich war ich me- 
landolifch, aber wenn der Übermut mich padte, ging 
er völlig mit mir durch. ch habe nie eine Tanzjtunde, 
nie eine Reitftunde gehabt — tanzen und reiten fünnen 
ſchien mir. angeboren: gerade wie Ihnen. Überhaupt 
babe ich bis zu meinem zwölften Jahre gar nichts ge- 
lernt, nit einmal fohreiben und lefen. Meine Eltern 
bielten dafür, daß es beijer für mich jei, wenn ich mich 
draußen unıhertummelte. ch war derfelben Meinung; 
auch meine alte iriiche Amme war e3, mit der ich zu— 
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fammen im zweiten Stod in einem ſchönen Giebel- 
zimmer fchlief, und die immer mit ihrem Kruzifir und 
ihrem Roſenkranze zu Bett ging. AS ich dann eine 
Gouvernante befam, mußte ich natürlich lernen — 
jehr ungern, denn für meine kindiſche Phantafie galten 
als Bücher nur Horns Einleitung in die heilige Schrift 
und Gibbons Geſchichte vom Sinfen und Fall des 
römischen Reiches, aus melden der Bater des Abends 
ftundenlag vorlas. Das erſte Buch, das mich inter- 
ejlierte, war Longfellows Hiawatha. Meine Gouver- 
nante las es mir vor, wobei fie fortwährend in ger 
linder Verzweiflung war, weil meine Haden meiftens 
höher lagen als mein Kopf, und ih, wenn jie mir 
etwas erklären wollte, jagte: ich will eg nicht verſtehen, 
ih will nur die Muſik hören. Muſik liebte ich fehr, 
und man bat mir erzählt, daß ich, als ich drei Jahre 
alt war, feine Moll-Xccorde fonnte anſchlagen hören, 
ohne in heftiges Schluchzen auszubrechen. 

Nun endlih zur Hauptjache: wie gefiel ich den 
anderen Leuten? Und nun merken Sie auf, liebes 
Kind: jeder Knabe der Nachbarſchaft war in mich 
verliebt, außer einem, der mir infolgedejjen wunder- 
bar erſchien, bis ich herausgefunden zu haben glaubte, 
daß er dumm fei. Wenn ich Eofett war, jo wußte ich 
es nicht, hatte jedenfalls nicht Die Abjicht es zu fein. 
Ich nahm die Tribute der Jungen: Sträuße, Vogel- 
eier, kleine Draden und jo weiter mit einer Gefällig- 
feit entgegen, welche fagte: dies ift mein gutes Recht. 
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Mein glühenditer Verehrer, als ich zehn oder elf war, 
lebte in dem Landſitze hinter dem unjeren und batte 
th mit Todesverachtung ein Loch in unjere Hede ge- 
ſchnitten, dur das wir forreipondierten wie Pyramus 
und Thisbe weiland. Wenn wir alt genug wären, 
wollten wir uns heiraten — ein Pakt, der mich nicht 
verhinderte, ihm alle vier Wochen einmal den Zauf- 
paß zu geben. Als ich dreizehn war, liebte ich einen 
jungen Slavalier von fünfundzwanzig, der Siebeslieder 
fang, Verſe jchrieb und einen Schnurrbart hatte. Ich 
glaube, daß damals etwas von dem Duft der Juni— 
roien in meinem Herzen war; aber id murde mir 
darüber nicht far. Ich war eben vierzehn geworden, 
al3 zwei Herren, die viel in unſerem Haufe verkehrten, 
um mich anhielten, der eine war vierunddreißig, der 
andere ein paar Jahre älter al3 mein Vater. Mein 
Bater fagte, ganz in meinem Sinne, für mid nein. 
Der antiquariihe Anbeter nahm es ſich jo zu Herzen, 
daß er fich zu Bett legte und es Monate hindurch 
nicht wieder verließ. Als ich fünfzehn geworden und 
in die Gefellfehaft Fam, wurde die Sache no ſchlimmer: 
Männer von allen Altersitufen verliebten ſich in mich, 
und wenn mir das aud bis zu einem gewiljen Grade 
Spaß madte und ich die Huldigungen ſchwerlich hätte 
miffen mögen, jo erfüllten fie mich doch mit einem 
peſſimiſtiſchen Hochmut, der von Herzloſigkeit nicht 
eben weit entfernt war. Und dabei verfehmachtete ich 
nad) zärtlicher Liebe. Dft hing mir das junge thörichte 
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Herz wie Blei in der Bruft, und ich meinte heiße 
bittere Thränen. 

Das war die glanzvolle, öde Höhe meines Lebens 
— mit jechzehn Jahren! Dann fam der rapide Nieder- 
gang. Ich babe ſchon erzählt, daß meine Eltern da- 
mals kurz hintereinander ftarben, und ſchlimme Ver— 
wandte, unter dem Vorgeben, beſtens für meine 
Zukunft jorgen zu mollen, mein Vermögen binnen 
Jahresfriſt durchbrachten. Mit kaum fiebzehn ftand 
die einjtige Erbin allein in der Welt — bettelarm. 
Es hieß: Gouvernante werden. Auf bevorzugte Stellen 
fonnte ich feinen Anſpruch machen, dazu hatte ich zu 
wenig gelernt. Alfo ein Mittelding zwiſchen Gouver- 
nante und Bonne, wie fie e8 in Deutjchland nennen. 
Meine Anziehungskraft für die Männer fchien ich nicht 
verloren zu haben; aber fie meinten es entweder nicht 
ehrlih und fonnten es nicht ehrlich meinen, weil jie zu 
rei und vornehm waren; oder fie meinten es ehr- 
lich, und id — konnte meinen Roſengarten nicht ver- 
gefjen. Nicht vergeifen, in weldem Paradies ich auf- 
gewachſen war, und daß Männer, die Millionen be- 
faßen, vergeblih zu meinen Füßen geweint hatten. 
Sch war eine Prinzefjin, die, aus ihres Vaters könig— 
lihem Erbe vertrieben, Sflavinnendienfte verrichten 
mußte. Das war ein Schidjal, dem ich nicht hatte ent» 
rinnen fünnen. Aber Frau eines Vifars, oder Land- 
arztes, oder Eleinen Pächters zu werden, dem konnte 
und wollte ich entrinnen. 
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Einer jener, von denen ih annahm, dab fie es 
nicht ehrlich meinten und meinen fönnten, war Sohn 
und Erbe eine Lords, in deſſen Familie ih jene 
Bmitterftellung bei den jüngeren Kindern bekleidete. 
Es war ein jehöner junger Mann, den ich wohl leiden 
mochte, aber ein Wüftling. Er ſchwur mir, daß er fich 
befiern molle, ih allein ihn retten fönne; daß er 
Himmel und Hölle in Bewegung jegen werde, bis ich 
die Seine jei. Ich glaubte nicht an feine Liebe und 
nicht an feine Beſſerung. Bielleiht hatte ih in dem 
legteren recht; in dem erfteren nicht. Er hatte mich 
wirklich geliebt. Verzweifelt über feine Zurüdweifung, 
war er heimlih von England entwichen nad) Indien, 
wo er, wie die Zeitungen duchbliden ließen und feine 
Kameraden beftätigten, in den Kämpfen mit den Ein- 
geborenen den Tod geſucht und gefunden hatte. 

Sie haben mich heute nadhmittag gefragt, liebes 
Kind, ob ich unglüdlich geliebt habe. Bis jest konnte 
ih, obgleih der legte Fall, wie Sie mir zugeben 
müfjen, wenigſtens tragifh endete, noch nicht von 
eigentlihem Unglüd jpreden. Dazu war mein Herz 
in al’ diefen Affairen doch zu unbeteiligt gemwefen. 
Das wirkliche Unglück kann erjt da eintreten, wo man 
ſelbſt von der Leidenfchaft erfaßt ift. 

Das war mein Scidfal zwei Jahre jpäter — in 
Frankreich, wohin mich mein wechjelvolles Leben ge- 
ſchleudert hatte — in die Familie einer vermwittiweten, 
fehr reihen Marquije mit mehreren Töchtern,. die bald 
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meine Freundinnen wurden, und einem Sohne, der 
mich verjicherte, mich vom erjten Augenblide an ge- 
liebt zu haben. Ich glaubte ihm, denn — mir war 
e3 mit ihm nicht anders ergangen. Dies war nun 
eine wahrhaft tragifche Liebe hinüber und herüber, von 
Anfang bis zu Ende. Rene war, als wir uns kennen 
lernten, bereit$ verlobt mit einer jungen Komtefje aus 
der Nachbarſchaft, einem jchönen, höchſt edlen Wefen, 
an dem die böswilligſte Böswilligfeit nichts zu tadeln 
gefunden hätte. Warum Rene mid ihr vorzog — 
Gott mag es willen. Ich babe es an nichts fehlen 
lafjen, ihm feine Pflicht beftändig vor Augen zu halten; 
aber es bedurfte deſſen nicht, denn er war felbft ein 
durchweg vornehmer, ſich jeiner Pflichten völlig be- 
wußter Menſch. Wir waren grenzenlos unglüdlic. 
Dennoch — in der Maßlojigkeit unjeres Unglüdes — 
war er zulegt entjchlojien, vor Biltorine mit einem 
offenen Gejtändnis hinzutreten. Da büßte ihr Vater, 
der Graf, in einer Finanzipelulation, zu der er ich 
hatte verloden lafjen, jein ganzes Vermögen ein. Nach 
franzöfifhen Begriffen hätte Rene jetzt ſich zurüd- 
ziehen fönnen, und wiederum bedurfte es meines Zu- 
redens nicht, ihn zu überzeugen, daß dies eine Schmach 
fei, die er nicht auf feinen reinen Namen nehmen 
dürfe. Er ſchien gefaßt, aber jchien es leider nur. 
Oder er glaubte es zu fein und hatte jeine Kraft 
überfhägt. Wie ſehr, jollte ich bald erfahren: am 
Abend des Tages vor der Hochzeit fand man ihn an 
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einer entfernteren Stelle des Barfes — am Rande 
einer Quelle, welche dort aus einem Felfen fam, und 
deren Gemurmel oft das Flüftern unferer Liebes- 
ſchwüre begleitet hatte — tot. Er batte fi eine 
Kugel durd fein edles, geliebtes Haupt gejagt. — 

Edith ſchwieg, mit weit geöffneten Augen in 
das erlöfhende Feuer des Kamines jtarrend, als 
ſähe fie dort das Schredbild, das ihre Erinnerung 
heraufbeſchworen. Nach einer Weile ftrih fie ſich 
mit der Hand über die Stirn, verfuchte ein Lächeln, 
das nur zu einem Zuden der Lippen wurde, und 
fuhr fort: 

Sie können ſich denken, liebes Kind, daß nad 
diefer Kataftrophe meines Bleibens in der Familie 
nicht mehr war. Aber, wohin ich mich auch wandte, 
bejjer: wohin mic) auch der Strom meines launen- 
haften Geſchickes trieb, e8 blieb immer dasfelbe: die 
Männer, jung und alt, verliebten fih in mich, und, 
wenn dieſe Allerweltshuldigungen mir ſchon früher 
nur ein mäßiges Vergnügen bereitet hatten, fo waren 
fie mir jeßt, nachdem ich erfahren, was wahre Liebe 
fei, zum Efel. Dennoch — ein fehauderhafter Wider- 
ſpruch — ich fonnte die Huldigungen nicht mehr ent- 
behren. Wenn fie einmal ausblieben — was denn 
doch vorfam — es gab und giebt ja noch immer ver- 
ftändige, meinetwegen faltblütige Männer — fo über- 
fam mich eine jeltfame Unruhe und das krankhafte 
Verlangen, was man mir verweigern zu wollen ſchien, 
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zu erzwingen als einen Tribut, der mir von Rechts 
wegen zufam. Ich war bis dahin feine Kofette ge- 
weſen, jegt wurde ich eine, jegt war ich eine, und ih 
mußte e8. Sie mögen mir glauben, wenn ih Ihnen 
fage, daß e8 mich in meiner Selbftahtung nicht er- 
höhte. Ich war mit meinen fünfundzwanzig Jahren 
dahin gekommen, mo Sie — ja, e8 muß gejagt fein 
— alles was ich erzählt, zielt darauf hin — ih will 
Ihnen die lange Geſchichte nicht umfonft aufgetifcht 
haben — wo Sie mit Ihren vierzehn Jahren jept 
Ihon angelangt find. 

Miß Brown hatte, als fie dieſe legten Worte 
langfam und mit Nahdrud jagte, das ſchöne Kind 
ihr gegenüber fejt ins Auge gefaßt; aber vergeblich 
ſpähte fie nah dem Eindrud, den zu machen fie ger 
hofft hatte. Iſabels Geficht blieb jo ruhig, als ob 
gar nicht von ihr, ſondern von einem gleichgültigen 
Dritten die Rede jet; und in demjelben ruhigen Tone 
jagte jie: 

Ich verftehe nicht recht, wo ich jegt jehon angelangt 
fein jol. Sie jagen, Sie find eine Kofette gemejen. 
Mas iſt das? 

Miß Brown war ſprachlos. War dies Naivetät, 
ſo hatte fie mit ihrer Erzählung eine große Dumm- 
beit begangen, ja, fih an der Unbefangenheit und 
Unschuld dieſes Kindes ſchwer verfündigte. War es 
Raffinement, fiel freilih die Verjündigung fort; aber 
die Dummheit blieb: wer trägt denn Eulen nad 
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Athen? Vielleiht lag die Wahrheit, wie jo oft, in 
der Mitte: die Kleine war weder fo unſchuldig, mie 
fie fih gab, noch fo gewitzt, daß die Frage, die fie 
eben gethan, die reine BVerftellung und Lüge war. 
Darauf bin wollte fie ihre Antwort einrichten und fo 
jagte jie: 

Sie wiſſen nicht, was das ift: eine Kofette, und 
wenn Sie doch nah meiner Behauptung, die ich fo 
weit aufrecht erhalte, eine find, jo find Sie eben eine 
unbewußte Kokette. Gott fei Dank! denn das ift 
nicht ſchlimm, weil es die pure Natur ift, weil wir 
alle kokett ſind — alle Menfchen, darf ich Jagen. Jeder 
will gefallen; jeder, ſobald er in feiner Selbiterfennt- 
nis und Welterfahrung irgend jo weit ift, und fo 
weit er es iſt, wägt und prüft die Mittel, durch die 
er erfahrungsmäßig gefallen hat, oder zu gefallen 
hofft, und bringt fie nad dem Grade ſeiner Geſchick— 
lichkeit in Anwendung. Sp meit ift alles in der Ord— 
nung; ja, die Gejellfehaft wird dadurch erit Gefellichaft, 
zum wenigſten eine, in der es jich mit Behagen leben 
läßt. Hier kann von einem Betrug nicht die Rede 
fein, jo wenig wie im Handel und Wandel, fo lange 
die Leute für gute Ware gutes Geld aus- und ein- 
taufhen. Der Betrug ift erſt da, wenn man für 
gutes Geld mwiljentlich jchlechte Ware, oder umgekehrt: 
für gute Ware wiſſentlich ſchlechtes Geld giebt. Der, 
um es ins Moralifche zu überjegen: wenn man bei 
anderen geflijientlich eine Liebe, eine Leidenschaft er- 
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wecdt und nährt, von der man iveiß, daß man fie 
nicht erwidern kann, ja, die nicht zu erwidern man von 
oornherein gemillt und entichloffen iſt. Nun ift aber 
auf der Welt der Gefahr, in dieſe Sünde zu verfallen, 
die dann zum Lafter wird, niemand fo ausgefegt mie 
ein Jchönes Mädchen, da alle Welt — ich meine: die 
ganze Männerwelt — ſich verfchworen zu haben fcheint, 
es zu einer ſolchen Sünderin zu machen. Und ſehen 
Sie, Kind, vor diefer Gefahr, der ich leider nicht ent» 
gangen bin, wollte ih Sie warnen. Weiter nichts; 
und wenn ich mehr gefagt und daß Sie der Gefahr 
ebenfall3 ſchon erlegen find, jo nehme ich das bier- 
mit feierlih zurüd und bitte e8 Ihnen auf meinen 
Knien ab. 

Sie hatte ſich bei dieſen legten Worten von ihrem 
Seſſel herab zu Iſabels Füßen gleiten laffen, mit 
beiden Armen, von denen der Shawl berabgeglitten 
war, die zarte Geftalt umjchlingend und einen Kuß 
auf die roten Lippen drückend. 

Und nun, fagte fie, ſich erhebend, gehen Sie zu 
Bett und denfen Sie jetzt nicht weiter an das, was 
Shen Ihre alte geſchwätzige Governeß vorgeredet hat! 
Wir ſprechen gelegentlich weiter über das Thema, und 
dann fage ich Ihnen vielleicht auch etwas, was zu 
Jagen ih Ihnen eigentlih ſchuldig bin nah allen 
Konfidenzen, die ih Ihnen Schon gemacht habe. 

Iſabel hob den Kopf ein wenig und jagte: 

Es ift nicht mehr nötig, Miß Edith; ich weiß es. 
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Mas? 

Daß Sie Doktor Eberhard lieben. 

Die Engländerin ftarrte die Kleine mit mweit auf- 
gerifjienen Augen fpradlos an. 

Bor vier Wochen, fuhr Sfabel fort, als der Doktor 
am nächſten Tage in feine Ferien gehen mollte — 
wir fpazierten alle zufammen in dem Wäldchen neben 
dem Teih — Sie waren mit ihm ein wenig zurüd- 
geblieben — ih wandte mich um — ganz zufällig — 
und in dem ſonſt fehr dichten Gebüfch zwifchen Ihnen 
beiden und und war gerade eine Lücke. ch habe 
mich fo gefreut — ih mag ihn jo gern und ich habe 
Sie fo lieb und ich habe feinem Menſchen ein Ster- 
benswort gejagt, das Fünnen Sie fi denfen — Sie 
glauben mir nicht? 

Doch, doch! murmelte Miß Bromn. 

Sie jtand noch immer mit derjelben verwundert- 
erſchrockenen Miene. Plöglih fing fie art zu laden. 

Ya, ja! rief fie, Doktor Eberhard iſt mein Ber- 
Iobter, und Sie — Sie find ein Dämon. 

Damit war fie zur Thüre hinaus, die fie hinter 
fi zuzog. 

Iſabel war figen geblieben. Langjam flocht fie 
die rechte Haarhälfte und ſaß noch ein Weilden fo 
nachdenklich da, dann warf fie den Zopf in. den Naden, 
ftand auf, löfchte im Vorübergehen die Lampe und 
bufchte in ihr Bett. Da lag fie wieder, regungslos 
in den Kamin blidend, mo nur noch von Zeit zu Zeit 
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blaue und gelbe Flämmchen durch die Aichendede 
züngelten. 

Ja, ja, wiederholte fie bei fich, ich habe ganz recht 
gethan; ih mußte es ihr jagen. Das bat ihr Reſpekt 
vor mir gegeben — es ift immer gut, wenn die Leute 
Nefpeft vor einem haben. Da lafjen fie einen unge» 
ſchoren. Eine furiofe Gefchichte, die fie mir da erzählt 
hat — der Roſengarten, das muß wunderbar gewesen 
fein — und die vielen, vielen Liebhaber — ob ich 
wohl auch jo viele haben werde? — recht viele — 
junge und alte — das ijt ganz gleih — Spaß macht 
es doch — fo viel Spaß — und wenn fie fi er- 
Ihießen — der Rene — Gott, ift der dumm gemwefen! 
— fie fünnte jett Frau Marquije fein — ob Baron 
jo viel ift, wie Marquis? — Axel will mich heiraten 
— Frau Baronin Schönau — das flingt doch auch 
ganz gut — und ich mag ihn leiden — er ift immer 
jo luſtig und will mic auf Händen tragen — der 
arme Juſtus — dem wird es ſehr nahe gehen — der 
liebt mich wirklich. Ob er auch jih zu Tode weinen 
wird, wenn feine Fee geitorben ift? — es war fo 
rührend — mahrhaftig, ich hätte beinahe geweint — 
nur daß Armand mich immer jo anftierte — mar der 
komiſch! — der Ogreprinz! — ob er e8 mohl gemerkt 
bat? — es follte mir leid um Juſtus thun, obgleich 
er wirklich nicht hierher gehört — fo wenig wie Feen 
in ein Jägerhaus — wie das von jeinem Bater — 
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garten! — der aus Farbe und Duft gewobene Regen- 
bogen! — AU die taufend, tauiend bunten Roſen! — 
Und des morgens da bineinzugeben und ſich die tau- 
friihen Blüten auf den Kopf und den Hals und Die 
Schultern regnen zu laſſen — von den tauſend Rojen 
— den tauiend bunten Roien. —! 


Sehntes Kapitel. 


ährend die Unterredung zwiſchen den beiden 
Freundinnen jtattfand, ſchimmerte auch noch das Licht 
aus den Fenftern einer Reihe von Parterrezimmern in 
dem entgegengejegten Flügel des Schloſſes. ES waren 
die von Doktor Müller und feinen Zöglingen bemohn- 
ten. Man hatte ſich bereit für die Nacht getrennt. 
Der Doktor lag in Schlafrod und PBantoffeln auf dem 
Sofa, um vor dem Zubettgehen noch eine Cigarre 
zu rauchen, ob die ihm vielleiht Klarheit brädte über 
das, was er nah Mademoifelle Adelaides Anficht in 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge eigentlich zu 
thun, oder auch zu laſſen habe. Mit dem eriten Teile 
des Programms: den Burſchen fort! war er jo weit 
einverjtanden; mit dem zweiten: und fie hinterher! 
ganz und gar nit. Wenn er es recht bedadıte, war 
ihm aus Juſtus' Anmwejenheit nur ein Zuwachs von 
Mühe und Arbeit erwachlen, die er ohne Murren auf 
fih genommen, fo lange er geglaubt hatte, damit 


dem Herrn Grafen und Armand einen wejentlichen 
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Gefallen zu erweifen; nun ganz offenbar das Gegen- 
teil ftattfand, waren doh Mühe und Arbeit zum 
Fenſter hinausgeworfen. Welcher verftändige Menſch 
thut fo etwas gern! Und die Mittel, ihn [os zu 
werden, würden fich fchon finden. Aber, aber: fie 
hinterher! O, diefe Schändliche Eiferfucht der Weiber! 
Was hatte dem alten Draden — e8 mar eine Ber- 
fündigung, fo von feiner Verlobten zu fprechen, aber 
fie hatte heute wirklich unverantwortlich alt und häß- 
lich und boshaft ausgejehen — mas hatte ihr das 
füße, unfchuldige Gefchöpf gethan? Daß fie jhön war 
wie der Tag! Schönheit fann zur Sünde verloden — 
ganz gewiß; indes an und für fich ift fie Doch Feine 
Sünde, ift eine Gottesgabe, wie andere auch, und eine 
bocherfreuliche, wenn man feine fteäflihen Wünſche 
daran fnüpft, von denen er feine Seele rein mußte, 
oder Doch in.Gebet, Reue und Buße mit Gottes Hilfe 
zu reinigen hoffen durfte. Und dann: die Sache hatte 
auch ihren fehr fpigigen Hafen. label hatte ihn ins 
Schloß gebradt; Iſabel hielt ihn, und wie jtarf ihre 
Heine Hand war, das hatte Adelaide offen eingeräumt: 
Armand, der Herr Graf felbit! Es war allerdings 
fträflich, höchſt fträflich in feinen Jahren; aber Alter 
ſchützt ja befanntlih vor Thorheit nicht. Wenn Die 
Kleine nun einen Trumpf darauf fegte, daß der 
Burſche blieb, und man felbft in die Grube fiel, die 
man dem anderen gegraben? Alfo Vorſicht, Lebrecht! 
Borliht! Und was das alberne Märchen heute Abend 
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anbetrifft — nun, albern war es gerade nicht — der 
junge Menih bat ein entjchiedenes Talent — und 
daraus beweifen wollen, daß — mein Gott, fie haben 
von früh auf miteinander gefpielt — da wird ihm 
die dee gekommen fein — und Dichter nehmen eben 
ihre Motive und Stoffe, wo fie fie finden. Auf alle 
Fälle darf ich nicht offen gegen ihn Partei nehmen. 
Das wird Adelaide felbjt einfehen. 

Der Doktor war mit feiner Cigarre zu Ende und 
hatte fich bereit erhoben, um in fein Schlafzimmer 
zu geben, als von der anderen Seite leile an die 
Thür gepocht wurde. Bevor er noch herein! fagen 
fonnte, trat Armand in das Gemad. 

Mein Gott, Armand, ich denfe, Sie find längft zu 
Bett! jagte der Doftor. | 

Ich kann nicht fchlafen, erwiderte Armand finfter. 

Was iſt es? it Ihnen nicht wohl? 

Armand jah blaß und verjtört aus; fein Haar, 
auf das er fonft die größte Sorgfalt verwandte und 
immer in der Mitte gejcheitelt trug, ftarrte ihm um 
den Kopf, al$ ob er mit beiden Händen darin gewühlt 
hätte. 

Was es ift? rief er, die legte Frage überhörend 
Das iſt eg: ih will den — den Föriterjungen nicht 
länger um mich dulden. 

Stil, Armand! fagte der Pädagog. Wenn Sie 
jo fchreien, kann er es ja durch Ihr Zimmer in feinem 
bören. 
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Iſt mir ganz gleich. Ins Geficht will ih es ihm 
jagen, ziihte Armand durd die Zähne, worauf er 
wie ein Wahnfinniger in dem Zimmer auf- und ab- 
zulaufen begann. 

Der Doktor ſah ihm eine Weile zu, nachdenkend. 
Alfo jo ftand die Sache: Armand mollte ihn nicht 
länger um fih dulden. Das ließ fich hören, denn, 
wenn es nun zu einer SKataftrophe fam, fo traf 
Armand allein die Schuld, trug er allein die Berant- 
wortung dafür. Wie er fie tragen würde, würde feine 
Sade fein. Er felbft blieb aus dem Epiel, ganz fo, 
wie er es ſich noch eben vorgenommen hatte. Für 
den Augenblifd mußte er natürlich zum Guten reden 
— zuzureden fcheinen — natürlich! 

Kommen Sie, Armand, fagte er, jegen Sie fid! 

Ich will mich nicht fegen, fagte Armand. 

Sp lafjen Sie ung wenigftens vernünftig und ruhig 
ſprechen! Alles auf der Welt muß doch feinen Grund 
haben. Welden Grund haben Sie, Juſtus nicht 
länger um fich dulden zu mwollen? 

Ich will ihn nicht; ich mag ihn nicht; ich haſſe ihn. 
Sit das nicht Grund genug? 

Für Sie jedenfalls, ob auch für andere: für Ihren 
Herrn Vater, für Ihre Frau Gräfin Mutter, für die 
Komtejje Schwefter, für — 

Für wen noch? rief Armand, als fein Erzieher 
bier eine Paufe machte. Aber ih mill es Ihnen 
jagen, wen Sie meinen: für label. Ihr fürchtet 
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Euch ja alle vor ihr, Papa an der Spitze. Mir iſt 
es gleih. Ich weiß doc, daß fie bloß ſchön mit mir 
thut, damit fie den Menfchen bier bei ich haben kann. 
Und deshalb joll ich mich von dem Menjchen belei- 
digen, mich Dgreprinzen fehimpfen laſſen? Sch mill 
ihm den Dgreprinzen eintränfen! 

Daran habe ih gar nicht gedacht, murmelte der 
Pädagog. 

Er hatte wirklich nicht daran gedacht, daß der 
Dgreprinz des Märchens eine Beziehung auf Armand 
haben könne. Aber es Teuchtete ihm ein, und 
dann — 

Um Himmelswillen, fagte er, dann follte wohl gar 
der alte Dgre — 

Papa fein. Wer fonft? rief Armand höhniſch. Na, 
Papa wird ſich freuen, wenn er hört, daß er Tannen- 
mwipfel frißt! 

Es iſt entfeglich! murmelte der Doktor. 

Die Unmahrfcheinlichkeit, daß Juſtus die Frechheit 
jo mweit getrieben haben jollte, die Grafen Vater und 
Sohn in diefer Weife zu verhöhnen, lag für ihn auf 
der Hand. Aber daß man die Sache jo deuten fonnte, 
war nicht minder klar. Armand that e8 bereits, für 
den Herrn Grafen mochte es immerhin zu einem will- 
fommenen Borwand ausreihen. Zum Glüd für fein 
Gewiſſen, das denn Doch gegen eine fo grobe Un- 
gerechtigfeit proteftierte, brannte das Feuer bereits fo 
hell, daß er es nicht mehr zu ſchüren brauchte, ja, 
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daß es nicht ausgehen würde, wenn er ein paar 
Tropfen billiger Humanitätsrückſichten bineinfprigte. 
Mein lieber Armand, hub er nach einer Weile an, 
während fein Zögling wieder in dem Zimmer auf- 
und abgerannt war, und er mit gefalteten Händen, 
gejenkten Hauptes dageftanden hatte: ich will von der 
jogenannten Dichtung des jungen Menſchen nicht 
Sprechen. Es war ein trauriges Machwerk, ein Eläg- 
lih mißlungener Verſuch, das Gemüt des Hörers mit 
den ſüßen Schauern der Romantik eines Tieck oder 
Eichendorff zu erfüllen, für mich Ipeciell ein völlig er- 
brachter Beweis der gänzlihen Talentlofigfeit des 
Autors, Aber das nebenbei. Die Frage ijt, hat der 
junge Menſch neben feinen mißverftandenen poetifchen 
Abſichten auch noch zielbewußte jatirifche verfolgt, jpe- 
ciell Ihren Herrn Vater und Sie in den Gejtalten 
des Orgrefürſten und des Dgreprinzen zeichnen wollen ? 
Das ift eine Hypotheje, für die vorläufig jeder Beweis 
fehlt. Aber angenommen, der Beweis wäre erbracht, 
jo würde vor allem erjt einmal das Wort in Kraft 
treten: bittet für die, jo euch beleidigen! Ich werde 
e3 an diefer Bitte in meinem heutabendlichen Gebet 
nicht fehlen laffen, und ich hoffe zu Gott, daß Sie 
mir morgen jagen fünnen: ich bin Ihrem Beijpiele 
gefolgt. Dann mollen wir weiter über die Sache 
ſprechen. Für heute laffen Sie es genug fein! Gute 
Nacht, lieber Armand! und: Gott behüte Sie! 
— Er hatte Armand die Hand gereicht, die Ddiefer 
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mechaniſch nahm, ohne den jalbungsvollen Drud irgend 
zu eriwidern, Die Lampe vom Tiſch genommen und 
war in jeinem Schlafzimmer verſchwunden. Armand 
ftand noch eine Weile, an der Unterlippe nagend, mit 
böfen, unſteten Bliden hin- und berjtierend, einen 
Entihluß in feiner Seele wälzend Was der lang- 
weilige Kerl da eben gejagt, er hatte faum ein Wort 
davon gehört. Wozu auh? Unfinn war e3 jedenfalls 
gemwefen. Überhaupt, was hatte er eigentlich hier ge- 
wollt? um die Erlaubniß fragen, ob er den elenden 
Menschen reitpeitichen dürfe? Den Bauerlümmel, der ſich 
hier eingedrängt? es wagte, Sfabel feine Fee zu nennen? 
ihn einen Dgreprinzen, den er, der Bauerlümmel, be- 
fiegen, totjchlagen fonnte — mit einem Schlüffel — 

Da war der Entihluß in der Form, die ihm zu- 
ſagte. Er wollte fih nit mit dem Bauerlümmel 
prügeln; er wollte ihn züchtigen, wie er es verdiente, 

Er nahm das Licht, das er mit hereingebracht hatte, 
öffnete die Thür zu feinem Zimmer und 309, fie leife 
hinter fih zudrüdend, ebenfo leife den Schlüſſel ab. 
Das Licht fegte er auf den Tiih. Wenn Juftus noch 
Licht hatte, brauchte er felbft es nit. Den Schlüfjel 
behielt er in der Hand, fo fein Zimmer durchſchreitend 
und die Thür zu Juſtus' Zimmer, ohne anzuflopfen, 
öffnend. 

Juſtus ſtand an ſeinem Bett, neben dem auf 
einem Tiſchchen ein Licht brannte. Er war in Begriff 
ſich zu entkleiden und hatte den Rock bereits abgelegt. 
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Jetzt wandte er ſich nach dem Eingetretenen um, einiger» 
maßen verwundert: Armand hatte die abendlichen Be- 
ſuche, die im Anfang Regel gewejen waren, feit mehreren 
Tagen eingeftellt. 

Dein lateinifches Erercitium? fragte er, das hätte 
ja bis morgen Zeit. Du weißt, ich ftehe früh auf. 

Armand jtierte ihn an. 

Mas haft Du? fragte Juſtus. 

Der Blid in Juſtus' große, ahnungslofe Augen 
hatte Armand aus der Stimmung gebradt. Sein 
Borhaben erſchien ihm auf einmal in dem Licht einer 
unritterliben Feigheit. Unwillkürlich legte er den 
Schlüſſel auf den runden Tifch neben fich. 

Mas haft Du mit dem Schlüfjel? fragte Juſtus. 
Aber jo ſag doch, was Du milljt! 

Ich wollte Dir erjtens jagen, daß ich mir von Dir 
das Du verbitte, erwiderte Armand. Wenn ih Dich 
Du nenne, jo it das mein qutes Recht. Du aber 
darfit mich nicht Du nennen, ohne daß ich es Dir er- 
laube, und ich werde es Dir von heute an nicht mehr 
erlauben. 

Juſtus war bei dieſen Worten, die in atemlofen 
Tone, kaum verftändlich geiprochen waren, erſt glühend 
rot und dann fehr blaß geworden. Die Bläffe ſchwand 
auch nicht wieder aus feinem Gefiht. Wie plöglich, 
ihm gänzlich unerwartet dies auch gekommen war — 
e3 war da, wie das Gemitter heute abend mit feinem 
jähen Blige, der die Dunkelheit in der Kapelle fo 
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ſchauerlich erhellt hatte. Hier hatte ihm der Blitz, der 
berabgefahren war, nur das eine Har gemadt: daß 
er zu Unrecht Iſabels Wort: Du gehörft nicht hierher, 
jemals hatte vergeflen fünnen; daß das Wort jet zur 
Mahrheit wurde, und feines Bleibens auf dem Schloſſe 
nicht mehr war. Er machte nur den Schluß diefer 
Gedanfenreihe, als er jegt mit leifer und doch feiter 
Stimme jagte: 

Ich werde morgen früh gehen, nachdem ich dem 
Heren Doktor gejagt habe, warum ich gehen muß. 

Cr wird Did nicht aufhalten, ſagte Armand 
höhniſch. 

Dann hätten wir uns ja wohl nichts weiter zu ſagen. 

Er hatte erwartet, daß Armand jetzt gehen würde, 
aber Armand hatte feinen Zweck erjt halb erreicht: 
daß der Burſche das Schloß verlaffen wollte, war ihm 
Ihon recht; nur wo blieb die Züchtigung, die er ihm 
zugeihmoren? 

Doch! fagte er, ih habe Dir noch etwas zu jagen: 
das dumme Zeug, das Du uns da heute Abend er- 
zählt halt, das war eine Unverſchämtheit. 

Ah! ſagte Zuftus. 

Ein zweiter blendender Blik war herabgefahren; 
er wußte jegt, um was es fich handelte: um Iſabel, 
oder doch darum, ob er die Freiheit haben jolle, fie 
poetijh zu verherrlichen jo qut er konnte. Diejes 
Recht durfte ihm feiner rauben. Eine innere Stimme 
hatte ihm gejagt, daß es beſſer jei, wenn er fein 
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Märchen nicht in Ddiefem Kreife erzähle. Aber er 
hatte es nun einmal gethan und mußte dafür ein- 
jtehen. 

Du kannſt mein Märchen nach Belieben gut oder 
Ichleht finden, ſagte er; es ift mir einerlei, ob Du 
e3 jo oder fo nennft. Sagit Du aber: es ift eine 
Unverſchämtheit, jo kann ich nur erwidern, daß dies 
Deinerfeits eine ift, und eine bodenlofe. 

Das nimmſt Du auf der Stelle zurück! 

Sobald Du Deine Beleidigung zurüdnimnift. 

Das werde ich nie. 

So bleibt es bei dem, was ich gejagt. 

Dann werde ih Di morgen mit Hunden vom 
Hofe beten lafjen. 

Ich wüßte auch nicht, was Dir bejjer ftünde als 
eine Hundepeitjche. 

Borläufig nimm einmal das! 

Armand war auf Juftus zugeftürzt und hatte ihn 
in das Geficht geſchlagen. Dann rangen fie mitein- 
ander. Armand war der Ältere und glaubte der Stärfere 
zu fein. Er erjchraf, als er fpürte, daß Juſtus ihm 
mehr als gewachjen jei, und defjen Kraft, während er 
die feine bereit jchwinden fühlte, nur zuzunehmen 
Ihien. Dann lag er auf dem Rüden und Juſtus 
fniete über ihm. 

Ich könnte Dir jegt Deinen Schlag wiedergeben 
fo oft ich wollte; aber ich will Dir zeigen, daß ein 
Förflerjunge ritterlicher iſt als ein Dgreprinz. 
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Juſtus hatte Grafenfohn jagen wollen; das andere 
Wort war ihm nur fo herausgefahren. Es war ja 
auch jett gleichviel. 

Er hatte Armand losgelaſſen. Armand war auf- 
geiprungen, und ftand da, an allen Gliedern bebend 
vor Wut über die ihm widerfahrene Schmad. Dicht 
neben ihm auf dem runden Tiſch lag der Schlüffel, den 
er vorhin aus der Hand gethan. 

Das für den Ogreprinzen! 

Er hatte Juſtus init dem Echlüfjel aus aller Kraft 
auf den Kopf geichlagen, und ſah nur noch, wie der Ver- 
baßte zulammenbrad. Dann war er aus dem Zimmer 
in das feine zurücdgeftürzt, atemlos an der geſchloſſenen 
Thür laufend. Hatte er ihn tot gejchlagen? 

Er brauchte nicht lange zu laufhen. Schon nad 
einer halben Minute hörte er, daß Juſtus wieder auf- 
geftanden war. Dann klapperte es an den Waſch— 
geräten. Dann hörte er einen Stuhl rüden; dann 
bald darauf ein Fenſter klirren. Dann blieb alles ftill. 

War er fort? 

Borfichtig öffnete Armand die Thür; das Zimmer 
war leer; das Fenfter ftand auf. Auf dem runden 
Tiſch neben dem im Zuge fladernden Licht und mit 
einem fleinen Tintenfafje beſchwert, lag ein bejchrie- 
benes Blatt. Es waren nur wenige Worte: 

Herrn Doktor Müller. Ich gehe zu meinen Eltern, 
um nicht miederzufommen. Warum? wird Ihnen 
Armand morgen fagen. Juſtus Arnold. 
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Armand legte das Papier wieder unter das Tinten- 
faß. Sein Blid haftete an den dunklen Flecken auf 
dem Fußboden, die von dem Tiſch nah dem Waſch— 
tifch führten, auf welchem das Beden mit blutigem 
Waller angefüllt ftand; blutige Handtücher lagen da- 
neben. Ein Schauer überlief ihn; er ſchüttelte ihn ab. 

Ah was! fagte er laut; er hat's reichlich verdient; 
und jterben wird er nicht daran. 

Er war an das Fenjter getreten und jpähte mit 
Iharfen Augen über die breite, weite Parkwieſe, auf 
welche duch ſchwarze jagende Wolfen der gelbe Mond 
für den Augenblid hell genug ſchien. Er fonnte feinen 
erhöhten dunklen Punkt entdeden, der ein zu Boden 
geitürzter Menjch geweſen wäre. 

Er iſt ſchon über alle Berge, jagte er. 

Er ſchloß das Feniter, blies das Licht aus und 
ging abermals in fein Zimmer; diesmal die Thür 
hinter fich verfchließend, auch die nach dem Korridor; 
es würde mwährend der Nacht feiner fommen und 
fragen, wo ift Juftus? aber es war doch befler jo. 

Wie war es Doch geweien? Er hatte ihn auf den 
Kopf ſchlagen wollen; und Juſtus hatte eine Wendung 
gemacht, und der Schlag war von der Stirn an der 
Bade berabgeglitten bis auf die Schulter. Auch das 
war bejjer jo. 

Sollte er zu dem Doktor hineingehen und es ihm 
jagen? Der dumme Kerl war im ftande, Lärm zu 
machen, binter Juſtus berzufhiden. Und fo erfuhr 
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fie e8 am Ende noch heute Naht! Um feinen Preis! 
Ste durfte e8 auch morgen früh nicht erfahren. Die 
Wagen fuhren um adt Uhr von dem Sclojje weg 
— es würde fih ſchon machen lafien. Und war jie 
erit in Berlin — fie würde darum nicht zurüdfommen. 
Und von Berlin aus fonnte Papa dem Menfchen ja 
ein paar hundert Mark fchiden. 

Unterdeffen hatte Juſtus die Wiefe unmittelbar 
am Schlofje bereit3 pafliert, die großen Treib- 
häufer, die dann kamen, umpfchritten und war nun 
auf den Weg gelangt, der durd Die weiteren 
Raſenflächen und Bosketts unmittelbar in den Wald 
führte, Jetzt, am Nande des Waldes, blieb er 
jtehen; er konnte für den Moment nicht weiter. 
Nachdem er jih von dem Schlage jo weit erholt und 
das Blut geftillt, hatte er kaum noch einen Schmerz 
gefühlt und gemeint, er könne in einem Lauf bis zu 
dem elterlihen Haufe fommen. Nun merkte er zu 
feinem Schreden, daß er jeine Kraft überihätt hatte. 
E3 war ihm, als wären ihm plöglich die Sehnen durch— 
Ichnitten, das Mark aus den Knochen gewihen. Dann 
durchriefelte ihn ein Froſt, der alle feine Glieder beben 
machte, und rafende Schmerzen zudten durch feinen 
Kopf. ES wurde ihm ſchwarz vor den Augen, in den 
Ohren ein Summen und Saufen; er hatte nur nod 
die Empfindung, daß er fich hinlegen müjje; dann 
Ihwand ihm das Bewußtſein. 

ALS er wieder erwachte, mußte er jich bejinnen, 
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wo er war, wie er hierher gefommen. Es währte 
eine geraume Weile, in jeinem Kopfe war es fo mült. 
Endlid fam er doch damit zuftande und erjchraf, 
als er inne wurde, daß er noch immer jo nahe an 
dem Schloß ſei, aus dem er geflohen war, aus dem 
man ihn vertrieben hatte wie einen Hund. Er wollte 
aufipringen, aber fonnte fich nur langſam, mit großer 
Mühe erheben. Als er endlich auf den Füßen ftand, 
zitterte er am ganzen Leibe, und als er nun zu geben 
verjuchte, taumelte er wie ein Betrunfener. Jet Fam 
ihm zum erjtenmale die Furcht, es werde ihm über- 
haupt unmöglich fein, den mweiten Weg bis nach Haufe 
zurüdzulegen, er mitten auf dem Wege im Forft liegen 
bleiben, wo feiner ihn ſuchen, feiner ihn finden würde. 
Nah dem Schloſſe zurüd, das war eine verhältnis- 
mäßig Kleine Strede, zu der er wohl noch die Kraft 
gehabt hätte. — Nein, Nein! nicht nah dem Schloffe 
zurüd! taufendmal lieber im Walde umfommen und 
von den Füchſen gefreſſen werden! 

So taumelte er weiter, mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen ſich gegen die Schmerzen wehrend, die jetzt, 
kaum für Momente ein wenig nachlaſſend, ſein Gehirn 
zermarterten, gegen das Ohnmachtsgefühl kämpfend, 
das von Zeit zu Zeit zurückkehrte und ihn zwingen 
wollte, ſich niederzulegen. Aber er wußte, daß, wenn 
er zum zweitenmale zum Liegen kam, er nicht die 
Kraft haben würde, ſich wieder aufzurichten. Wes— 
halb auch? War's nicht beſſer, wenn er liegen blieb, 
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und alles war zu Ende? Wer würde fih um ihn 
grämen? Seine liebe Mutter, ja! und auch der Vater, 
der zulegt jo gut zu ihm gemwejen war! Aber dann 
waren fie doch von der Sorge um ihn erlöjt, die jegt 
doppelt ſchwer auf ihnen laften würde. Der Pfarrer? 
Freilih! es würde ihm nahe gehen; er würde nod 
mehr trinfen. — Wafjer! Waller! einen Tropfen 
Mailer! 

Er hatte ſchon wiederholt heftigen Durft verjpürt; 
jett war ihm, als ob in feinen Eingeweiden, in feiner 
Bruft, feiner Kehle, feinem Munde ein Feuer brannte, 
vor deſſen Dual alle anderen Dualen zu fchwinden 
Schienen. Wafler! Waſſer! — Wo es finden? Es 
war faft völlige Dunkelheit um ihn ber, faum daß er 
bier und da einen Baumftamm an der MWegjeite in 
den Umriſſen erkennen konnte. Der Mond mußte 
längit untergegangen fein; fein Stern an dem Himmel, 
der eine einzige ſchwarze Dede ſchien, die über die 
Wipfel geipannt war, durch die der Sturm ſauſte und 
donnerte. Es hatte auch wieder angefangen zu regnen; 
er jog die Feuchtigkeit aus den nafjen Kleidern; es 
löfchte den Durft nicht: Waſſer! Waffer! 

Es wurde ein wenig heller um ihn ber, ein großer 
unförmiger Gegenftand taudte vor ihm aus dem 
Dunkel: die Jagdhütte der Lichtung, auf der die Wild- 
Ichmweine gefüttert wurden. Neben der Hütte, erinnerte 
er fi, war ein Brunnen, aus dem man die Pferde 
tränfte, wenn die Gejellihaft aus dem ae hier 
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joupierte. Er fand ihn nad einigem Suden, hatte 
aber nicht die Kraft, den ſchweren verrojteten Schwengel 
in Bewegung zu jegen. Nur ein paar Tropfen mochten 
gefommen fein, die ein Geräuſch machten, als ob fie 
in Waſſer fielen. Und jegt ftieß er an den fteinernen 
Trog vor dem Brunnen. Als er die Hand bhinein- 
ftredte, tauchte fie in Wafler, Waſſer! Es mochten 
vor ihm ſchon die Pferde, die Schweine davon ge- 
trunfen haben — was war ibm das! Er fchöpfte 
mit der Hand; es ging zu langjam, vermehrte nur 
feine Gier, die er erft ftillen fonnte, als er, an dem 
Troge niederfniend, tranf und trank, bis er nicht 
mehr fonnte. Dann richtete er fih mühſam mieder 
in die Höhe; im Kopf war es ihm nicht mehr ganz 
jo wüſt, er meinte jegt jo viel Kraft gewonnen zu 
haben, um den nicht mehr weiten Weg nah dem 
elterlihen Haufe zurücdlegen zu fünnen. Auch hatte 
er hinreihend Überlegung, fih zu jagen, daß er den 
Meg noch bedeutend abfürzen würde, wenn er die 
Nichtfteige quer duch den Wald einfchlug, diejelben, 
die er an jenem Abend mit dem Vater gegangen, als 
fie von dem Fütterungsplak heimfehrten und ihnen 
die Schmuggler begegneten unter der hohen Tanne, 
aus der der Schuhu brach, der den jungen Hafen in 
den Fängen trug. Der Schuhu, der die Here Urafa 
war, die er mit der Frau Direktor heute verbunden 
hatte. Wann war das gewejen? bevor Hubert Maien- 
nacht auf der Halde zum erftenmale jah! Natürlich! 
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hernach hatte er der Hexe ja den nackten Kopf abge— 
hackt, der als Schlange in den Sumpf ſchlüpfte. Aber 
heute hatte ſie doch wieder einen Kopf gehabt; der 
hatte ſo geblutet von dem goldenen Schlüſſel, mit dem 
Hubert den Ogreprinzen tot geſchlagen, als er Maien— 
nacht aus dem ehernen Turm holte, wo ſie in einem 
niedrigen Fauteuil ſaß, ganz blaß, mit großen dunklen 
Augen, die auf ihn gerichtet waren und ſo leuchteten, 
daß der dicke Stamm der hohen Tanne bis zur Mitte 
hinauf ganz hell davon war, und er am Fuße die 
Ogreknechte ſah, die den toten Ogrekönig auf eine 
Bahre aus Tannenwipfeln geladen hatten und ihm 
mit den Laternen in das Geſicht leuchteten, das ge— 
rade ſo ausſah wie ſeines Vaters! 

Vater! Vater! 

Von dem gellen Ruf erſchreckt, hatten die Männer, 
die ihn nicht hatten kommen ſehen, die Bahre wieder 
niedergejeßt. 

Sit er tot? 

Die Männer antmworteten nicht. Er hätte Die 
Antwort auch nicht vernehmen können. Über der 
Leihe war er zufammengebrodhen zum Entjegen der 
Männer, welche das Blut aus den friihen Wunden 
des Sohnes auf die bereits verharjchten des Vaters 
fließen ſahen. 

Ende des eriten Bandes. 
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SErſtes Kapitel, 


as für Juſtus folgte, war eine lange, lange 
Fortjegung des Deliriumsd, das ihn bereitS auf der 
Flucht durch den Wald ergriffen und deſſen Nacht der 
Schreden beim Erbliden des toten Vaters nur für 
einen Moment fürchterlich hatte lichten fünnen. Seine 
wahnmigige Phantafie erging fih in Grauenbildern, 
die er jo padend malte, daß dem guten Pfarrer 
Szonjalla die Furzen Haare unter dem Käppchen zu 
Berge jtanden, während der alte Doktor Malthus aus 
T. es natürlich minder tragiſch nahm. 

Das alles geht in der Region des Unbemwußten 
vor, fagte er; das heißt da, wo der Menſch al’ das 
Schreckliche. mas er fih zufammenphantafiert, nicht 
direkter auf fich bezieht, al3 mwir im Theater den Mord 
und Totichlag auf uns beziehen, wenn wir auch jen- 
timentale Thränen darüber vergießen. Er wird von 
al’ dem tollen Krimskrams nichts mehr willen, fobald 
er mieder bei Verftande if. Dann wird erit das 
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wahre Elend für den armen Schelm beginnen. Sollte 
er ſich auch wirklich erinnern, den Vater tot geſehen 
zu haben — und ich glaube es, denn er ſpricht von 
ihm nur immer als von einem Toten — ſo wird doch 
der Tod der Mutter für ihn ein fürchterlicher Schlag 
ſein. Für die Ärmſte ſelbſt war es freilich ein Segen; 
ihr Herzleiden hatte ſolche Fortſchritte gemacht, daß 
der Reſt ihres Lebens nur eine grauſame Qual ge— 
weſen wäre, die ihr nun ein einziger ſchrecklicher Augen— 
blick erſpart hat. Aber Juſtus dürfte es doch nicht 
von dieſem Geſichtspunkt ſehen, und Sie werden gut 
thun, Hochwürden, ihn ſo lange in Unwiſſenheit zu 
halten, bis er die Wahrheit ertragen kann. Und was 
ich fragen wollte, Hochwürden — es gehört ja eigent— 
lich nicht zu meinem Reſſort; aber man hat ſich doch 
auch, alter Praktikus wie man iſt, ein Stück vom 
Herzen bewahrt, und das Schickſal des armen Jungen 
geht mir nah — ſein Verhältnis zu der gräflichen 
Familie wird doch wohl durch dieſe ganze häßliche Ge— 
ſchichte nicht weiter alteriert werden? 

Pfarrer Szonſalla kraute ſich hinter dem Ohr 
und erwiderte: 

Ja, ja, es iſt eine häßliche Geſchichte, und in der 
ich noch durchaus keineswegs klar ſehe. Der junge Graf 
hat jetzt zugegeben, daß über eine Kleinigkeit ein 
Streit zwiſchen ihnen entſtanden ſei, der dann in eine 
Rauferei ausgeartet. Er giebt weiter zu, daß Juſtus 
aus der Naſe geblutet habe, wie ja denn auch die 
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Flecken im Zimmer bezeugen, daß Blut gefloſſen iſt; 
ſtellt aber durchaus in Abrede, daß Juſtus' Wunden 
von einem Schlage herrühren könnten, den er ihm mit 
einem ſcharfen Inſtrumente verſetzt — 

Das will ich vor Gericht auf meinen Sachverſtän— 
digeneid nehmen, fagte der Doktor. 

Irren iſt menſchlich, jagte der Pfarrer, und ich 
wollte, Sie irrten fich in diefem Falle, und Juſtus hätte 
fih feine Wunden im Walde an einem Baumftamm 
oder vertrodneten Afte geholt. Dunkel genug war 
e3 in der Naht. Dann mag ih ja alles wieder 
zurechtziehen. Gräflicherfeits, jcheint mir ja, hat man 
den beiten Willen. Es ijt immerhin eine — in 
Anbetraht feiner befannten Sparjamteit, um es 
mit chriftliher Milde zu bezeichnen, — erfreuliche 
Thatiahe, daß der Herr Graf nicht nur die Be- 
gräbnisfoften übernommen, fondern auch alle dur 
Suftus’ Krankheit erwachienden Ausgaben zu deden 
veriprochen hat. Auch weiß ich, daß der junge Graf 
bart angelajjen ijt, weil er nicht alsbald Lärm ge- 
ſchlagen; und Doktor Müller beinahe um feine Stelle 
gefommen wäre, weil er am anderen Morgen die 
Damen hat abreifen lafjen, ohne jie von dem Vor— 
gefallenen in Kenntnis zu jegen. Von einer Mieder- 
aufnahme unjeres lieben Jungen in fein früheres Ver- 
hältnis verlautet freilih in den Briefen des Herrn 
Grafen nichts. BVielleiht nimmt er das als jelbft- 
verständlich an; vielleicht hält man dafür, daß man 


ee ee 


es Juſtus überlaſſen müſſe, zu entjcheiden, ob er nad) 
der erfahrenen Mißhandlung zurücdfehren wolle oder 
nicht. Ich glaube, er wird wollen, wenn fie will. 

Mer? 

Meine Iſabel. 

Kun, und fie? 

Der Pfarrer fraute jich wieder hinter dem Ohre. 

Es ift nicht immer leicht zu wiſſen, was fie will, 
oder nicht will; ermwiderte er. Ste hat anfangs ge- 
fagt: Juſtus gehört nicht in das Schloß. Dann hat 
fie, ich weiß nicht warum, es doch durchgeſetzt, daß 
man ihn aufforderte, und er die Aufforderung an- 
nahm. Geſtern jchreibt ſie mir — 

Der Pfarrer ſuchte in der Innentaſche eines 
Shlafrodes nach dem Briefhen, das er herausnahnt 
und mit zitternden Händen entfaltete: 

Hier! „Sag’ Baje Anna, daß in meiner Kommode“ 
— nein, das tft e8 nicht — bier: „Sag’ Juſtus, jo- 
bald er es verjtehen wird, daß er bier, wenn er fommt, 
willfommen it und ebenjo, wenn er nicht fommt, mwill- 
fommen bleibt; und daß ich glaube, es iſt bejjer für 
ihn, wenn er willfommen bleibt, al8 wenn er will 
fommen tft.” — Berjtehen Sie das, Doktor? 

Hm! fagte der Doktor, für eine junge Dame von 
vierzehn Jahren alles Mögliche an Spigfindigfeit. Aber 
jie hat ung ja immer vollauf zu raten gegeben. 

Das weiß der liebe Gott! jagte der Pfarrer 
ſeufzend. 
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Nun, ich will darüber nachdenken, ſagte der Doktor, 
den Reſt Tokaier langſam aus dem Glaſe ſchlürfend. 
In der Behandlung mit unſerem Patienten bleibt es 
beim alten. Ich komme morgen wieder und hoffe, 
daß wir dann ſchon einige lichte Momente haben 
werden. Wir hatten heute nur noch achtunddreißig 
und fünf Strich. Nach den vierzig und mehr, die 
wir wochenlang gehabt haben, eine Bagatelle. Übrigens 
hat Skapzeck geſtern dem Unterſuchungsrichter Bertram 
geſtanden, daß er dabei geweſen iſt, woran allerdings 
auch Fein vernünftiger Menſch gezweifelt hat; ebenſo— 
wenig wie daran, daß der intelleftuelle Urheber des 
Verbrechens der Löb ift, dem Arnold, feitdem er die 
Kerls nicht mehr ungehudelt durch fein Revier ließ, 
ein Dorn im Fleifhe war. Sie haben ihn übrigens 
geftern nah Skapzecks halbem Geftändnis ebenfalls 
beim Kragen genommen. Seine Eomplicen zu nennen, 
verweigert der Kerl vorläufig. Ich denke, man mwird 
ihn wohl mürbe friegen. Bertram meint, e3 müſſen 
mindeftens ihrer ſechs geweſen fein; unter dem hätte 
das Gefindel nicht gewagt, mit Arnold anzubinden; 
und dazu müßten fie ihn noch in einen Hinterhalt ge» 
lockt haben. Gut, daß er wenigitens noch einen Schuß 
bat abgeben können, der den Forftläufer, den er 
thörichterweife eben nah Haufe geſchickt hatte, wieder 
umfehren ließ. Er hätte ſonſt lange an der einjamen 
Stelle liegen fünnen. 

Der alte Arzt verabichiedete ſich; der Pfarrer hatte 
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ſich hinter die erſt halb geleerte Flaſche wieder in 
ſeine Sofaecke geſetzt. Der Kranke bedurfte eben 
ſeiner nicht, da Marthe Anders ſich erboten hatte, 
während der Nachmittagsſtunden, wo ſie zu Hauſe ab— 
kommen konnte, bei ihm zu wachen. Und auf Marthe 
Anders durfte man ſich verlaſſen. 

Was mochte die wahre Meinung von Iſabels 
ſibylliniſchen Worten ſein? Es war eigentlich dumm 
von ihm, ſich darüber den Kopf zu zerbrechen. Früher! 
o ja, auf dem Seminar, als er für den ſcharfſinnigſten 
Kopf galt, den keine ſchroffſte theologiſche Antitheſe, 
kein verzwickteſtes Dilemma verblüffen konnten! Aber 
jetzt half ihm das Nachdenken über die einfältigſten 
Dinge rein gar nichts mehr, nur daß ihm davon noch 
wüſter im Gehirn wurde. Vielleicht meinte ſie, daß 
Juſtus beſſer daran thäte, nicht zurückzukommen und 
ſtatt deſſen für ſeine paar Schuljahre und die Uni— 
verſitätszeit die Unterſtützung anzunehmen, die ihm 
der Graf zugeſagt hatte und anſtändigerweiſe nicht 
wieder entziehen konnte. Anſtändigerweiſe! der Graf 
war für ſeinen Anſtand in Geldſachen nicht berühmt. 
Und würde der ſtolze Juſtus das annehmen? Schwer—⸗ 
lich. Was aber dann? Der gute Gott wußte, wie 
gern er den lieben Jungen an Sohnesſtatt genommen 
und gehalten hätte; aber er hatte ja nie einen Groſchen 
in der Taſche; mie follte er das Geld aufbringen? 
Und jelbit, hätte er’s, die Anna würde ja nicht dulden, 
daß er es dem Juſtus gab. 
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Ein Lärm aus der Küche unterbrah den guten 
Mann in feinen Meditationen: es war Anna, Die 
fih dort mit der polnischen Aufmwartefrau zanfte. Er 
fohüttelte den Kopf, that einen Schluf aus feinem 
Glaſe und fank mit einem tiefen Seufzer wieder in 
feine Ede zurüd. 

Die entieglihe Perſon, die an nichts dachte als 
an ihren Borteil, in deren Herzen nie ein honettes 
Gefühl fih auch nur regte! Und hatte nie den Mut 
‚gehabt, fie fortzujagen, aus dummer Gutmütigfeit erit 
und dann aus feiger Furcht, fie möchte thun, was fie 
jedenfalls trogdem gethan hatte: ihn an Iſabel ver- 
raten. Ja, fie mußte ihn an Iſabel verraten haben, 
und die Kleine wußte es — mußte, was fie niemals, 
niemals bätte willen Dürfen. Das war's, mes- 
halb fie ihn oft jo fonderbar aus den großen Augen 
angejehen, und weshalb es dabei jo eigen um ihren 
hübſchen Mund gezudt, und weshalb fie ihn fo leichten 
Herzens verlafjen hatte! Sein Juwel, fein Idol, fein 
Abgott, jein Alles! 

Der unglüdlihe Mann drüdte die Hände vor das 
Gefiht und ftöhnte laut. 

Dann fuhr er wieder in die Höhe und ſchlug mit 
der welfen zitternden Fauft auf den Tiſch, daß das 
Glas, welches er fich bis an den Rand gefüllt, überfloß. 

Mag fie mich verlaffen! ih bin es nicht beſſer 
wert, ich alter vertrunfener häßlicher Menich; aber 
wenn fie Juftus verläßt, der fo aut und brav ift und 
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fie jo liebt — das könnte ihr Gott im Himmel nicht 
verzeihen. Aber fie wird ihn verlaſſen, ich weiß es; 
fie hat es ſchon gethan, denn ihr Sinnen und Trachten 
fteht nur nah Glanz und Prunf, und mer ihr Die 
nicht bieten kann, gilt nichts in ihren Augen. Ad, 
und e3 war mein Wunſch und mein Gebet, daß ſich 
die Kinder einmal lieben und heiraten möchten. Das 
jollte mich für alles entihädigen, wonach mein Herz 
einft verlangt und was ich gewiß erreicht hätte, nur 
daß ich die Gaben, die mir Gott verliehen, verzettelt- 
und vergeudet: Ruhm und Ehre eines gelehrten, ftreit- 
baren Dieners unferer allerheiligiten Kirche und einen 
Kardinalshut und einen Palaſt in Rom mitten zwiſchen 
duftenden Drangenbäumen und Bosketts von blühenden 
Dleander und tragenden PBinien, in deren Schatten 
eine Fontaine plätfhert in einem großen Marmor» 
bafiin, um das herum Faune und Nymphen gelagert 
find. Sa, ja, fie hat den Schönheitsfinn, die Kleine, 
von mir! Und zu denken, daß ih nun bier fiße in 
dem zerfegten Schlafrod, ungewalchen und ungefämmt, 
in diefem gräßlichen Zimmer, das von Schmuß ftarrt, 
vor diefem mwadligen Tiſch, auf dem die diden häß— 
lichen Fliegen jih an dem übergelaufenen Wein be- 
teinfen — willft du fort, du abicheuliches Tier! 

Gr ſchlug nach der grauen Maus, die durch Die 
Fliegen gerannt war, ohne daß jich eine gerührt hätte. 

Ein Schauder überlief ihn. Er ftarrte auf Die 
Tiiehplatte, über die jet die erjchredten Fliegen 


Ihwärmten, um fich alsbald wieder auf die klebrigen 
Weinreſte zu jtürzen. 

Kommen fie Shon am belllidten Tage, murmelte 
er; dann ift das Maß meiner Sünden voll. 

Wieder drüdte er die Hände in die Augen und 
weinte bitterlih um fein verfommenes Leben und um 
die, die er fo fehr geliebt, und die ihn fo graufam 
verlajien; und um Juſtus, der jeßt niemand hatte auf 
der meiten jchlimmen Welt als ihn, den verlorenen 
Mann, zu dem am belllidten Tage die Schredens- 
geipeniter feiner Nächte famen. 


Smweites Kapitel. 


Der alte Arzt hatte recht gehabt: am nächſten 
Tage war die Temperatur feines Patienten abermals 
gefunfen; wieder einen Tag Ipäter der Puls normal; 
aus den lichten Momenten waren lichte Stunden ge- 
worden; nur noch eine große Schwäche zurüdgeblieben, 
die geſchont fein wollte und von dem Kefonvalescenten 
jede Aufregung fern zu halten gebot. Der gute Pfarrer 
ließ fih das gejagt fein. Ihn graute vor dem Augen- 
blid, wo er mit der ſchrecklichen Wahrheit nicht länger 
würde zurüdbalten fünnen, die er vorläufig binter 
allerlei Ausflüchten verbarg. Er hatte Juſtus gegen- 
über aus den Wochen, die diefer ohne Bemwußtjein 
zugebradt, ebenjoviele Tage gemadt; man hatte ihn 
bierher zu ihm gebracht, nachdem man ihn verwundet 
und ohnmächtig im Walde gefunden; die Mutter konnte 
den kranken Sohn nicht befuchen, weil fie felber augen- 
hliflih frank fei; der Vater war in einem entfernten 
Hevier, dort einen Kollegen zu vertreten, der von dem 
Grafen Urlaub zu einer Badereile befommen babe. 
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Der gute Mann war nicht wenig ftolz auf diefe 
verzeihlihen Notlügen, die er für äußert geichickt hielt, 
und äußerft erfehroden, als Marthe Anders, die no 
immer in den Nacmittagsitunden fam, ihm eines 
Tages in ihrer geraden Weife jagte: Geben Sie fi) 
weiter feine Mühe, Herr Pfarrer, er weiß alles. 

Um aller Heiligen willen, rief der Pfarrer; haft 
Du es ihm gejagt? 

Ich nicht; aber ich denfe, Muhme Anna hat's gethan. 

Ter Pfarrer ſchlug fih mit der flachen Hand vor 
die Stirn: daran hatte er nicht gedacht. 

Das entjeglihe Weibl rief er; fie hat ihn töten 
wollen. 

Vielleicht hätte es ihn getötet, jagte Viarthe; aber 
ih bin überzeugt, er mußte e8 auch ſchon vorher. 

Die Vermutung des Eugen Mädchens war völlig 
richtig. 

Das erjte, was Juſtus, als er wieder im Zufammen- 
bang denken fonnte, als Thatjache bei fich feitgeftellt 
hatte, war der Tod des Vaters. Jenes Bild des 
bleiben Mannes, den die Waldwärter auf eine Bahre 
aus Tannenzweigen luden, war feine Fieberphantajie, 
fondern Wirklichkeit gewejen. Er hatte feine Beweiſe 
dafür; er bedurfte auch feiner; er wußte es eben. 
Die Mutter hatte wiederholt geklagt, wie ſehr fie 
fürchte, daß die Schmuggler, denen er jetzt Das Leben 
jo ſauer machte, ihm ein Leid anthun fünnten, und 
fie ihm doch nicht zureden dürfe, es mit feiner Pflicht, 
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wie ehemals, leicht zu nehmen. Nun hatten Die 
Schmuggler den Bater erfchlagen. Es war nicht der 
erite Forjt- oder Steuerbeamte, der ihrer Rache zum 
Opfer gefallen war; Juftus erinnerte ſich aus früherer 
und fpäterer Zeit eines halben Dutzend jolder Ge- 
ihichten, wenn auch nicht ſtets mit gleich tragiſchem 
Ausgang. 

War aber der Vater tot, fo hatte die Mutter es 
nicht überlebt. Sicher hatten die einfältigen Menjchen 
ihr den Toten fo ins Haus getragen. Da war der 
ihwahe Faden, an dem ihr Leben hing, zerrijjen. 
Sie mußte tot fein, oder fie hätte fich längſt, ſelbſt 
todfranf, zu ihrem kranken Juſtus gefchleppt. Denn 
wenn man ihm einreden wollte, er habe nur ein paar 
Tage jo bemußtlos gelegen, hätte man auch dem Wind 
verbieten follen, die welken Blätter an dem Fenſter, 
auf das er ftundenlang den Blid gerichtet hielt, 
porüberzumwirbeln. Und der Sonne, jo jpät auf und 
jo früh unterzugehen, und den Gänjen auf der Dorf- 
jtraße jo erbärmlich zu ſchreien, als wüßten fie, daß 
ihnen ihr Ende bevorftehe. Am zwanzigiten September 
war er zum legtenmale auf dem Schloſſe gemwejen; 
jegt mußte es Ende Dftober fein. Vater und Mutter 
waren tot — das ftand für ihn feft, noch bevor er 
Muhme Anna fragte, die e8 ihm denn auch nad 
einigem Zögern bejtätigte mit dem Hinzufügen, er 
dürfe fie nicht verraten, denn es fei ihr ftreng ver- 
boten, ihm die Wahrheit zu jagen. 


Seltfam! er hatte immer gemeint, er würde einen 
ungeheuren Schmerz empfinden, wenn die Mutter ftarb, 
und jegt konnte er faum eine Thräne vergießen. Noch 
jeltfamer: der Tod des Baters war ihm fchmerzlicher 
als der der Mutter. Er hatte ihre Liebe jo vollauf 
genoſſen! und es fiel ihm ein, was er einſt den alten 
Doktor zu dem Vater hatte jagen hören: „man fann 
Shrer Frau fein langes Leben wünſchen.“ Aber des 
Vaters Liebe hatte er erjt in der allerlegten Zeit, ja, 
ihn ſelbſt erſt kennen gelernt, und wie er ihn früher 
wegen jeiner Kraft und Kühnbeit bewundert, jo auch 
jegt wegen feiner rauhen Güte geliebt und des offen- 
baren guten Willens, an Sohn und Gattin wieder 
gut zu madhen, was er früher an ihnen verjehen und 
gefündigt. Diefen fraftvollen, Fühnen Mann, der, 
wenn er auch immer felbit fein jchlimmfter Feind ge- 
wejen war, in günftigeren Berhältnifien gewiß Tüchtiges, 
vielleiht Großes geleitet haben würde, er hatte jein 
Leben lafjen müſſen — wofür? Nicht um des Staates 
Wohl — mas ging den gräflichen Förfter der Staat an? 
— nur damit in dem Walde auch zur Nachtzeit Ruhe 
und Ordnung berrfche, und die Schmuggler, wenn fie 
hindurchzogen, nicht gelegentlich auch einen Hafen tot- 
ſchlugen, oder ein junges Reh, oder Wildſchwein zum 
Schaden des Herin Grafen! zum Schaden des Ogre! 

Sa, des Dgrel Er war der Dgrel ihn hatte er 
gemeint, als er den Dgre feines Märchens jhuf, und 
c8 war feig von ihm gemwejen, daß er es dem Armand 
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nicht ins Gefiht gejagt hatte, und daß er ſelbſt der 
Dgreprinz fein folle: der berzlofe, graufame, nieder- 
trächtige Ogreprinz! Wie wäre er wohl darauf ge 
fommen, von dem Dgreprinzen zu jagen, daß er die 
armen Leute jchinde und quäle, hätte er nicht fo oft 
aus dem Munde des Burfchen die Frechen, ſchändlichen 
Reden über die armen Leute gehört, die dazu da feien, 
fih zu pladen, und mit denen man fein Mitleiden 
zu haben braude, meil fie es ja doch nicht beſſer 
wüßten! Und feig, jämmerlich feig war es von ihm 
geweien, daß er das jo mit angehört, ohne dem 
Burſchen ins freche Gejicht zu jagen: du lügft! Und 
feig, erbärmlich feig, daß er es unter diefen Menjchen 
jo lange ausgehalten, es fih hatte wohl fein lajjen 
an der üppigen Tafel, in den bequemen Betten, er, 
der Eohn feiner Mutter, die fih zu Tode gearbeitet 
hatte, um aus ten harten Händen des Juden ein 
paar Groſchen zu ringen! feines Baters, der im Walde 
unter den Händen von Meucelmördern fein Leben 
laffen mußte, wenn ihm der Herr Graf nicht den Dienft 
fündigen und aus dem elenden Haufe jagen follte, 
bevor es ihm über dem Kopfe zufammenfiel! 

Warum hatte er den Ogreprinzen nicht totgejchlagen, 
anftatt fih von ihm halb tot jchlagen und aus dem 
Schloſſe jagen zu laſſen, wie einen verlaufenen Hund? 
Der würde nun triumpbhieren und die Treppe zum 
Turm binaufftürzen, die Fee in die Arme nehmen, 
Huberts Fee, feine label — 
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Er hatte ſo laut geſtöhnt, daß Marthe, die im 
letzten Abendſchein an dem niederen Fenſter über einer 
Näharbeit ſaß, aufblickte und fragte: 

Was haſt Du? 

O, nichts! erwiderte er; ein bischen Schmerz in 
der Schläfe — es iſt ſchon wieder vorüber. 

Ich muß fort, ſagte das Mädchen, ſich erhebend. 
Der Herr Pfarrer iſt im Dorf, der alten Jadwiga 
Roſezka die heiligen Sakramente zu geben; ſie liegt 
im Sterben. Soll ich die Muhme Anna ſchicken? 

Nein, ich möchte ſchlafen. 

Alſo bis auf morgen; ich wünſche Dir eine gute 
Nacht. 

Sie war gegangen; Juſtus wollte nicht ſchlafen, 
nur allein ſein. Es war ihm immer, als ob die klaren, 
klugen, grauen Augen Marthes ihm die Gedanken 
von der Stirn läſen, und dieſe Gedanken hätte er am 
liebſten vor ſich ſelbſt verborgen. Aber ſie ließen ſich 
nicht verbergen, nicht verbannen; ſie hatten ſich zu— 
gedrängt, als er eben erſt wieder zum Bewußtſein 
erwacht war; in alles hineingedrängt, was er ſonſt 
denken wollte, ſo daß er zuletzt nichts anderes mehr 
denken konnte: nur noch dies eine: du liebſt ſie und 
ſie macht ſich nichts aus dir. 

Er hatte es früher nicht gewußt. Sie zu lieben 
war ihm jo natürlich gewefen, wie zu atmen. Und 
daß jie oft ungnädig war und ihn mit ihren Launen 
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aber e3 war ihm eigentlih als etwas Selbitverftänd- 
lies erſchienen — man atmet ja aud die raube 
und ſcharfe Luft, wenn man gleich wünſchte, fie wäre 
mild und weich. Es mar ebenio gewiß nicht freund- 
lid von ihr, daß fie ſich, als fie ins Schloß gezogen 
war, wochenlang um ihn nicht gefümmert hatte; aber 
wie tapfer war jie dann wieder für ihn eingetreten 
an jenem Morgen in dem jeidenen Zelt, alö der Graf 
den läftigen Bittiteler ungnädig wegſchicken mollte; 
und er mußte ſehr gut, daß dann jeine Berufung in 
das Schloß ihr Werk gemejen war. Auch jein Aufent- 
balt auf dem Schloß hatte in ihrem alten Verhältnis 
nichtS weſentlich geändert; er fand es jo in der Ordnung, 
daß alle Welt ihr huldigte, und jie war ja auch immer 
gut zu ihm gemejen, batte ihn auf feine Fleinen und 
großen Berftöge jo freundlid und Flug aufmerkſam 
gemadt. Und wenn ſie jih mit dem Baron Schönau 
auch länger und eifriger zu unterbalten pflegte, als 
ihm unbedingt nötig ſchien, war er felbit auf den 
Spaziergängen nit jtundenlang an der Seite der 
Komtefje gegangen und des Plauderns mit ihr nie 
müde geworden? Selbit an dem legten Abend, als 
er fein Märchen erzählte, batte er feine andere Em- 
pfindung gehabt, als früher, wenn er ibr einen 
Strauß Blumen, die er nicht ohne vieles Suchen und 
Wählen im Wald gepflüdt, gebradt hatte, und nur 
der Umftand, daß er ihr den Strauß in Gegenwart 
von anderen Leuten überreihen mußte, hatte ihn im 
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Anfang ein wenig geniert. Daß der Strauß noch 
eine andere, tiefere Bedeutung habe, war ihm unbe— 
wußt geblieben, daß die anderen dieſe Bedeutung 
herausfinden könnten, daran hatte ſeine Seele nicht 
gedacht. Das war ihm erft bewußt geworden, daran 
hatte er exit gedadt, al3 Armand mit haßſprühenden 
Bliden vor ihn hingetreten war, Rechenſchaft von ihm 
zu fordern wegen des unverfchämten Märchens, unver- 
Ihämt, nicht weil ein Ogrekönig und ein Ogreprinz 
darin vorfamen, jondern weil der junge Jägersmann 
die Fee zu lieben wagte, die der Ogreprinz liebte. 
Das war der Gegenjtand ihres Streite8 geweſen; 
darum hatten fie einander beinahe erwürgt und tot» 
geichlagen. Selbit in jenem Augenblide war es ihm 
nicht völlig klar gewefen; jegt wußte er’3; wußte, daß 
er Iſabel geliebt hatte, jo lange er denfen fonnte, 
und lieben würde, fo lange er lebte, und daß es 
bejjer für ihn geweſen wäre, die Waldhüter hätten 
ihn tot mit dem toten Vater aus dem Forft tragen 
müfjen. Wenn fie auch den Ogreprinzen nicht heiratete, 
oder den blonden Baron — eines war ficher, des 
armen Jägerſohnes Weib würde jie nie werden! nie! 

Ein trauriges Erwahen aus der Nacht jeiner 
Schmerzen; aber was jie geboren, es war nun einntal 
da und jtand vor ihm mit jchredhafter Klarheit, als 
ob er zum Leben nur wieder erwacht wäre, um es 
zu ſehen, zu verſtehen, fie zu verjtehen, fich ſelbſt und 


jein Märchen. Ab, fie mußte ja fterben, Die See, 
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wenn fie den jungen Jäger heiratete, und fie wollte 
nicht fterben; fie wollte fröhlich leben und laden und 
herzen und tanzen nit im fchattigen Walde, mie 
einft in den Tagen, die nie wiederkehren würden, 
fondern da draußen in der Welt, wo die Sonne jo 
beil ſchien in hohe Prunfgemädher und über breite 
Terrafien mit farbenprädtigen Blumentörben und 
weißen Marmorftatuen, und glatte Teiche, auf denen 
ſchwarze Schwäne und bunte Kähne ſchwammen, und 
weite Parkwieſen, auf denen Millionen von Blumen 
ihre zarten Häupter im Morgenwinde fchaufelten. 
Da, und überall, wo es luftig und ſchön und glänzend 
war, und nichts fie erinnerte an das armjelige Pfarr— 
haus und die ſchmutzige Dorfitraße und den dumpfen 
Wald und den armen Jungen, mit dem fie gefpielt 
und getollt und den fie gefüßt und ihren lieben Juſtus, 
ihren treuen Juftus genannt hatte, und der fih nun 
um fie, die er auf immer verloren, zu Tode weinen 
mochte. 

Und al3 der gute Pfarrer nah Haufe fam, fand 
er die Stirn feines lieben Kranfen wieder brennend 
heiß und das Kiffen, auf dem die heiße Stirn lag, 
war naß, und der alte Arzt, nah dem am nächſten 
Morgen in aller Frühe geſchickt war, fagte: Ich ver- 
ſtehe das nicht; e$ war alles in befter Ordnung und 
nun haben wir den jhönften Rüdfall. 
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der Rückfall währte indeflen nur wenige Tage, 
und jegt drang Doktor Malthus felbft darauf, daß 
dem jungen Menſchen die traurige Wirklichkeit der 
Dinge mitgeteilt werden müfle, die er offenbar min- 
deſtens bereit ahne. Der Sammer, dem er Luft 
machen fünne, werde ihm nicht fo ſchädlich fein, als 
der heimlihe Gram. 

Kein ärgſter Sünder fonnte je mit einem ſchwereren 
Herzen zu dem Pfarrer Szonfalla in die Beichte ge- 
gangen fein, als mit dem der gute Mann fi an 
Juſtus' Bett fehte, um das nun unvermeidlich Ge, 
wordene über fih ergehen zu laffen. Und er dankte 
aus inniger Seele Gott dem Schöpfer und Sanft 
Peter, feinem Schugheiligen, ja fogar Muhme Anna, 
die ihm duch ihre höchſt fündhafte und ftrafbare 
Plauderhaftigfeit die böle Aufgabe jo leicht ge- 
macht hatte. Er durfte das Schlimmite in wenigen 
Morten jagen, die ihm Yuftus noch dazu halb vom 
Munde nahm, meit gefaßter als er felbft, dem die 
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mitleidigen Thränen dabei ſtromweis über die Wangen 
liefen. Es handelte ſich, was die Eltern betraf, wirk— 
lich nur noch um Einzelheiten, deren Mitteilung, wie 
ſchmerzlich ſie auch dem Erzähler und Hörer ſein 
mochten, doch nichts Peinliches mehr hatten. Im 
Gegenteil, dachte der Pfarrer, es müſſe dem Sohne 
tröſtlich ſein zu vernehmen, welche allgemeine Teil— 
nahme nicht nur im Dorfe ſelbſt, ſondern ſogar in 
den umliegenden Ortſchaften der tragiſche Tod der 
Eltern erweckt, und daß der Kirchhof bei dem gemein— 
ſchaftlichen Begräbnis die Zahl der von allen Seiten 
Herzugeſtrömten nicht habe faſſen können. In das 
verlaſſene Elternhaus, wenn man die Baracke ein 
Haus nennen könne, ſei bereits der Nachfolger ein— 
gezogen, der, bis dahin Junggeſell, ſich auf die neue 
Stelle hin verheiraten wolle; und er, der Pfarrer, 
habe in Juſtus' Sinne zu handeln geglaubt, wenn 
er dem Manne die eigentlichen Wirtſchaftsgegenſtände 
die Möbel und ſo weiter verkauft habe mit Ausnahme 
einiger weniger Stücke, von denen er gemeint, daß 
ſie Juſtus als Andenken wert ſein möchten. 

Hier ließ ſich nun die Frage, wie Juſtus ſich ſeine 
Zukunft denke, nicht länger vermeiden. Der Pfarrer 
hielt es für ſeine Pflicht, ſich den Anſchein zu geben, 
als ob er nicht daran zweifle, daß Juſtus nach ſeiner 
Wiederherſtellung in ſein früheres Verhältnis zur 
gräflichen Familie zurückkehren werde. Wünſcht man 
denn das? fragte Juſtus. — Der Pfarrer mußte zu— 
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geben, der Herr Graf habe freilih in den mieder- 
holten Briefen, die er in Juſtus' Angelegenheit an 
ihn gefchrieben, oder doch von feinem Sekretär habe 
ihreiben laſſen, dieſem Wunſche feinen bejonderen 
Ausdrud verliehen, aber doch gewiß nur deshalb 
nicht, weil er die Sade für etwas Selbftverftändliches 
balte. 

Auch wenn Juſtus' Sinne nit durch die lange 
Krankheit jo verfeinert gewejen wären, würde er heraus» 
gehört haben, daß der Pfarrer das alles gegen jeine 
Überzeugung fprad. Bon den Gefiht felbit konnte 
er es ihm ablejen. Weshalb den guten Mann fich jo 
unnötigermweife abmühen laſſen? 

Hochwürden, unterbrad er ihn, Ihnen und Ihnen 
allein will ich fagen, wie es fih in Wahrheit zwifchen 
dem jungen Grafen und mir zugetragen hat. Er hat 
gelogen, wenn er die Sache fo daritellt, als habe es 
fih nur um einen Streit wegen einer unbedeutenden 
Beranlafjung gehandelt und eine gewöhnliche Rauferei. 
Das alles wäre Schon ſchlimm genug; aber es liegt 
viel Schlimmer. 

Und nun erzählte Juftus den wirklichen Vorgang, 
währenddeſſen der Pfarrer einmal über das andere 
die Hände zufammenihlug und vor ſich hinmurmelte: 
jo hat der Doktor doch recht gehabt! — Dann fuhr 
er fort: 

Sie jehen, Hochwürden, ein Menſch, der nur noch 
einen Funken von Ehre im Leibe bat, kann nicht in 
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ein Haus zurückkehren, in welchem er ſo behandelt 
wurde. Zwiſchen Armand und mir iſt von jetzt an 
eine Feindſchaft auf Tod und Leben. Das ſcheint 
mir für den Herrn Grafen Grund genug, meine Rüd- 
fehr nicht zu wünſchen. Aber es ift ganz gleich, ob 
er es wünſcht, oder nit: feine Macht der Welt 
würde mich wieder in das Schloß bringen. Jh muß 
nod mehr jagen, Hohmürden. Daß der Herr Graf 
die Koften für das Begräbnis meiner Eltern bezahlt 
bat, ift mir höchſt peinlich, ijt aber leider nicht mehr 
zu ändern. Was die Ausgaben betrifft, die meine 
Krankheit verurfaht hat, und die er ebenfalls, wie 
Sie jagen, tragen will, denfe ich, laffen wir daß. 
Der Herr Doktor wird mich nicht drängen, und Sie, 
Hohmwürden, würden ja doch für Ihre Gutthat feinen 
Pfennig von dem Herrn Grafen nehmen. 

Nein, mein Sohn, rief der Pfarrer, Juſtus' beide 
Hände ergreifend, bei unjeres Herrn Wunden, das 
würde ich nicht. 

Sch wußte es, ſagte Juſtus, und. alfo weiter: ich 
werde ebenjowenig in alle Zukunft von dem Herrn 
Grafen einen Pfennig nehmen, und follte ih an der 
Landftraße verhungern. 

Das jollit Du nit, das wirft Du nicht, jo lange 
ich lebe, rief der Pfarrer, der noch immer die bleichen 
Hände des Yünglings in feinen Händen hielt. Geit- 
dem fie fie mir genommen haben und fie mid gern 
verlaffen bat, babe ich niemand auf der Welt, an 
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dem mein Herz hängt, als Dich, den ich immer wie 
einen Sohn liebte und der von Stund' an mein Sohn 
ſein muß. Du weißt, lieber Sohn, zum Sammeln 
von Schätzen, welche der Roſt und die Motten freſſen, 
hat mir der Herrgott kein Talent mit auf die Welt 
gegeben; ich bin ein armer Teufel — Gott verzeih' 
mir die Sünde! — und dazu ein ſchlechter Haus- 
halter. Aber wir mwerden uns jchon durchſchlagen, 
mein Sohn Juſtus, befonders, wenn Du mir Hilfit! 
Und was Muhme Anna betrifft, die allerdingg — 

Der geiftlihe Herr räufperte ji, fuhr aber dann 
mutig fort: 

Sie wird ſchon Vernunft annehmen, wenn fie fieht, 
daß es diesmal mein blutiger Ernft if. Wozu fol 
ih ihr die Kafje laſſen, wenn fie behauptet, daß nie- 
mal3 etwas darin ift? Ich war von jeher nicht ftark 
in der Mathematif, wie Du am beiten weißt; aber 
die Rechnung kann ich felbft machen. Und dann 
wird Schon genug übrig bleiben für Deine Penjion in 
T., wo ja, Gott ſei Dank, noch andere Leute wohnen, 
die ehrlicher jind, als der fchändliche Löb, vor dem 
ih Deinen feligen Vater immer gewarnt habe. Ich 
fagte zu ihm: lieber Arnold, der Löb — 

Der gute Mann ſprach jo fort und fam vom 
Hundertften aufs Taufendfte, um Juſtus feine Zeit zu 
laffen, die Einwände, welche er doch. möglicherweife 
gegen das großherzige Vrojekt erheben könnte, in Worte 
zu bringen. Aber Juſtus lag mit halbgeſchloſſenen 
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Augen ftill da, bis er den fehr gegen feine Gewohn- 
heit Redjeligen mit der Frage unterbrad: 

Hat Siabel nichts von ſich hören laſſen? 

Der Pfarrer erichraf. Es war das erfte Mal, daß 
Juſtus ihren Namen nannte; denn jelbft vorhin, als 
er die Gefhichte feines Streites mit Armand erzählte, 
hatte er ihrer mit feinem Worte Erwähnung gethan. 
Das war ihm fchmerzlih aufgefallen; er war von 
früher gewohnt, daß Iſabel Juſtus' drittes Wort mar. 
Entiehieden ftand es zwiſchen ihnen nicht, wie es follte; 
und that es das nicht, jo brauchte er nur an fein 
eigenes Herz zu greifen, um zu willen, wie jchmerzlich 
es rür Juftug fein mußte. Und nun follte er ihm das 
fonderbare Wort der Kleinen mitteilen, über das er 
und der Doktor fih den Kopf zerbroden, und — Herr 
Gott, da war ja auch noch ihr Brief an Juſtus, der 
bereit3 vor fünf Tagen gefommen war, und den er 
in dem Schreden über den Wiederausbrudh der Kranf- 
beit des armen ungen ganz vergejlen hatte! Was 
modte der enthalten? Wenn es etwas war, was 
einen abermaligen Rückfall heraufbeihwor, der dann 
wohl gar einen tödlichen Ausgang nahm? 

Er faß in peinlichfter DVerlegenbeit da, ſich mit 
den Baummollfegen, den er fein Taſchentuch nannte, die 
Stirn betupfend, auf der der Schweiß zu perlen begann. 

Geben Sie mir ihren Brief, Hochwürden, jagte 
Juſtus. Ich verſpreche Ihnen, daß ich nicht wieder krank 
werde. 
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Der Pfarrer ſtarrte ihn an und hatte bereits Die 
Hand erhoben, jih zu befreuzen. Das war ja die 
offenbare Hellfeherei! daS ging nicht mit rechten Dingen 
zu! Aber freilich, ein Bündnis des Teufel$ mit dem 
guten Jungen, wenn er auch nicht zur allerheiligiten 
Kirche gehörte, — Uniinn! So viel war klar: der 
Brief mußte herbei. 

Ohne ein Wort zu fagen, ging er aus dem Zimmer, 
fam nad einigen Minuten zurüd, legte den Brief vor 
Suftus auf die Bettdede und verließ abermals das 
Zimmer, wieder ohne ein Wort zu jagen. 
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nicht ins Gejicht gejagt hatte, und daß er felbit der 
Dgreprinz fein folle: der herzlofe, graufame, nieder- 
trächtige Ogreprinz! Wie wäre er wohl darauf ges 
fommen, von dem Ogreprinzen zu fagen, daß er die 
armen Leute jchinde und quäle, hätte er nicht fo oft 
aus dem Munde des Burjchen die Frechen, Shändlichen 
Reden über die armen Leute gehört, die dazu da feien, 
ih zu pladen, und mit denen man fein Mitleiden 
zu haben braude, meil fie e8 ja doch nicht beſſer 
müßten! Und feig, jämmerli feig war es von ihm 
geweſen, daß er das jo mit angehört, ohne dem 
Burſchen ins freche Gelicht zu jagen: du lügft! Und 
feig, erbärmlich feig, daß er es unter diefen Menjchen 
jo lange ausgehalten, es fih hatte wohl fein lajjen 
an der üppigen Tafel, in den bequemen Betten, er, 
der Sohn feiner Mutter, die fih zu Tode gearbeitet 
hatte, um aus den harten Händen des Juden ein 
paar Groſchen zu ringen! jeines Vaters, der im Walde 
unter den Händen von Meuchelmördern fein Leben 
laffen mußte, wenn ihm der Herr Graf nicht den Dienft 
fündigen und aus dem elenden Haufe jagen jollte, 
bevor es ihm über dem Kopfe zujammenfiel! 

Warum hatte er den Dgreprinzen nicht totgeichlagen, 
anſtatt fih von ihm halb tot jchlagen und aus dem 
Schloſſe jagen zu laflen, wie einen verlaufenen Hund? 
Der würde nun triumphieren und die Treppe zum 
Turm binaufftürzen, die Fee in die Arme nehmen, 
Huberts Fee, feine label — 
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Er hatte ſo laut geſtöhnt, daß Marthe, die im 
letzten Abendſchein an dem niederen Fenſter über einer 
Näharbeit ſaß, aufblickte und fragte: 

Was haſt Du? 

O, nichts! erwiderte er; ein bischen Schmerz in 
der Schläfe — es ift fehon wieder vorüber. 

Ich muß fort, fagte das Mädchen, fi erhebend. 
Der Herr Pfarrer ift im Dorf, der alten Jadwiga 
Rofezka die heiligen Saframente zu geben; fie liegt 
im Sterben. Soll id die Muhme Anna fchiden? 

Nein, ich möchte jchlafen. 

Alfo bis auf morgen; ich wünſche Dir eine gute 
Nacht. 

Sie war gegangen; Juſtus wollte nicht ſchlafen, 
nur allein ſein. Es war ihm immer, als ob die klaren, 
klugen, grauen Augen Marthes ihm die Gedanken 
von der Stirn läſen, und dieſe Gedanken hätte er am 
liebſten vor ſich ſelbſt verborgen. Aber ſie ließen ſich 
nicht verbergen, nicht verbannen; ſie hatten ſich zu— 
gedrängt, als er eben erſt wieder zum Bewußtſein 
erwacht war; in alles hineingedrängt, was er ſonſt 
denken wollte, ſo daß er zuletzt nichts anderes mehr 
denken konnte: nur noch dies eine: du liebſt ſie und 
ſie macht ſich nichts aus dir. 

Er hatte es früher nicht gewußt. Sie zu lieben 
war ihm ſo natürlich geweſen, wie zu atmen. Und 
daß ſie oft ungnädig war und ihn mit ihren Launen 


quälte, es hatte ihm wohl manchmal recht gethan, 
Spielhagen, Sonntagskind. II, 


u) 18 — 


aber es war ihm eigentlich als etwas Selbftverftänd- 
liches erihienen — man atmet ja auch die raube 
und jeharfe Luft, wenn man gleich wünjchte, fie wäre 
mild und weich. Es war ebenfo gewiß nicht freund» 
lih von ihr, daß fie jih, als fie ins Schloß gezogen 
war, wochenlang um ihn nicht gekümmert hatte; aber 
wie tapfer war fie dann wieder für ihn eingetreten 
an jenem Morgen in dem feidenen Zelt, al3 der Graf 
den läftigen Bittiteller ungnädig wegſchicken wollte; 
und er wußte ſehr gut, daß dann feine Berufung in 
das Schloß ihr Werk geweſen war. Auch fein Aufent- 
balt auf dem Schloß hatte in ihrem alten Verhältnis 
nichtS wejentlich geändert; er fand es jo in der Ordnung, 
daß alle Welt ihr huldigte, und jie war ja auch immer 
gut zu ihm geweſen, hatte ihn auf feine Eleinen und 
großen Verftöße fo freundlid und flug aufmerffam 
gemacht. Und wenn fie jih mit dem Baron Schönau 
auch länger und eifriger zu unterhalten pflegte, als 
ihm unbedingt nötig ſchien, war er felbft auf den 
Spaziergängen nit ftundenlang an der Seite der 
Komtejje gegangen und des Plaudern mit ihr nie 
müde geworden? Selbſt an dem legten Abend, als 
er jein Märchen erzählte, hatte er feine andere Em- 
pfindung gehabt, al3 früher, wenn er ihr einen 
Strauß Blumen, die er nicht ohne vieles Suchen und 
Wählen im Wald gepflüdt, gebradt hatte, und nur 
der Umſtand, daß er ihr den Strauß in Gegenwart 
von anderen Zeuten überreichen mußte, hatte ihn im 
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Anfang ein wenig geniert. Daß der Strauß noch 
eine andere, tiefere Bedeutung habe, war ihm unbe— 
wußt geblieben, daß die anderen dieſe Bedeutung 
herausfinden könnten, daran hatte ſeine Seele nicht 
gedacht. Das war ihm erft bewußt geworden, daran 
hatte er erſt gedacht, ald Armand mit haßſprühenden 
Bliden vor ihn hingetreten war, Rechenjchaft von ihm 
zu fordern wegen des unverfchämten Märchens, unver- 
Ihämt, nicht weil ein DOgrefünig und ein Dgreprinz 
darin vorfamen, fondern weil der junge Jägersmann 
die Fee zu lieben wagte, Die der Ogreprinz liebte. 
Das war der Gegenjtand ihres Streites geweſen; 
darum hatten fie einander beinahe erwürgt und tot» 
geichlagen. Selbit in jenem Augenblide war es ihm 
nicht völlig Har geweſen; jegt wußte er's; wußte, daß 
er Iſabel geliebt hatte, jo lange er denken fonnte, 
und lieben würde, jo lange er lebte, und daß es 
bejjer für ihn geweſen wäre, die Waldhüter hätten 
ihn tot mit dem toten Bater aus dem Forft tragen 
müſſen. Wenn fie auch den Ogreprinzen nicht heiratete, 
oder den blonden Baron — eines war ficher, des 
armen Jägerſohnes Weib würde jie nie werden! nie! 

Ein trauriges Erwahen aus der Nacht feiner 
Schmerzen; aber was jie geboren, es war nun einmal 
da und jtand vor ihm mit jchredhafter Klarheit, als 
ob er zum Leben nur wieder erwacht wäre, um es 
zu jehen, zu verftehen, jie zu verjtehen, ſich ſelbſt und 
jein Märhen. Ad, jie mußte ja jterben, die see, 
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wenn fie den jungen Jäger heiratete, und jie wollte 
nicht fterben; fie wollte fröhlidh leben und laden und 
herzen und tanzen nicht im fchattigen Walde, mie 
einft in den Tagen, die nie wiederfehren würden, 
fondern da draußen in der Welt, wo die Sonne fo 
bell ſchien in hohe Prunfgemäder und über breite 
Terrafjen mit farbenprädtigen Blumenförben und 
weißen Marmorftatuen, und glatte Teiche, auf denen 
ſchwarze Schwäne und bunte Kähne ſchwammen, und 
weite Parkwieſen, auf denen Millionen von Blumen 
ihre zarten Häupter im Morgenwinde fchaufelten. 
Da, und überall, wo es luftig und jhön und glänzend 
war, und nichts fie erinnerte an das armjelige Pfarr- 
haus und die ſchmutzige Dorfitraße und den dumpfen 
Wald und den armen Jungen, mit dem fie gejpielt 
und getollt und den jie gefüßt und ihren Fieben Juſtus, 
ihren treuen Juftus genannt hatte, und der fih nun 
um fie, die er auf immer verloren, zu Tode weinen 
mochte. 

Und als der gute Pfarrer nah Haufe fam, fand 
er die Stirn feines lieben Kranken wieder brennend 
heiß und das Kiffen, auf dem die heiße Stirn lag, 
war naß, und der alte Arzt, nah dem am nächſten 
Morgen in aller Frühe geſchickt war, fagte: Ich ver- 
jtehe das nicht; es war alles in beiter Ordnung und 
nun haben wir den jchönften Rückfall. 


Drittes Kapitel. 
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Dr Rückfall währte indeffen nur wenige Tage, 
und jegt drang Doktor Malthus felbft darauf, daß 
dem jungen Menfchen die traurige Wirklichkeit der 
Dinge nitgeteilt werden müſſe, die er offenbar min- 
deftens bereit3 ahne. Der Sammer, dem er Luft 
machen fünne, werde ihm nicht fo ſchädlich fein, als 
der heimlihe Gram. 

Kein ärgiter Sünder fonnte je mit einem ſchwereren 
Herzen zu dem Pfarrer Szonfalla in die Beichte ge- 
gangen jein, als mit dem der gute Mann fi an 
Auftus’ Bett feßte, um das nun unvermeidlih Ge- 
wordene über fich ergehen zu laffen. Und er danfte 
aus inniger Seele Gott dem Schöpfer und Sanft 
Peter, feinem Schugheiligen, ja fogar Muhme Anna, 
die ihm duch ihre höchſt fündhafte und ftrafbare 
Plauderhaftigfeit die böfe Aufgabe jo leicht ge- 
macht hatte. Er durfte das Schlinmfte in wenigen 
Worten jagen, die ihm Yuftus noch dazu halb vom 
Munde nahm, meit gefaßter als er felbft, dem die 
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mitleidigen Thränen dabei ſtromweis über die Wangen 
liefen. Es handelte ſich, was die Eltern betraf, wirk— 
lich nur noch um Einzelheiten, deren Mitteilung, wie 
ſchmerzlich ſie auch dem Erzähler und Hörer ſein 
mochten, doch nichts Peinliches mehr hatten. Im 
Gegenteil, dachte der Pfarrer, es müſſe dem Sohne 
tröſtlich ſein zu vernehmen, welche allgemeine Teil— 
nahme nicht nur im Dorfe ſelbſt, ſondern ſogar in 
den umliegenden Ortſchaften der tragiſche Tod der 
Eltern erweckt, und daß der Kirchhof bei dem gemein— 
ſchaftlichen Begräbnis die Zahl der von allen Seiten 
Herzugeſtrömten nicht habe faſſen können. In das 
verlaſſene Elternhaus, wenn man die Baracke ein 
Haus nennen könne, ſei bereits der Nachfolger ein— 
gezogen, der, bis dahin Junggeſell, ſich auf die neue 
Stelle hin verheiraten wolle; und er, der Pfarrer, 
habe in Juſtus' Sinne zu handeln geglaubt, wenn 
er dem Manne die eigentlichen Wirtſchaftsgegenſtände 
die Möbel und ſo weiter verkauft habe mit Ausnahme 
einiger weniger Stücke, von denen er gemeint, daß 
ſie Juſtus als Andenken wert ſein möchten. 

Hier ließ ſich nun die Frage, wie Juſtus ſich ſeine 
Zukunft denke, nicht länger vermeiden. Der Pfarrer 
hielt es für ſeine Pflicht, ſich den Anſchein zu geben, 
als ob er nicht daran zweifle, daß Juſtus nach ſeiner 
Wiederherſtellung in ſein früheres Verhältnis zur 
gräflichen Familie zurückkehren werde. Wünſcht man 
denn das? fragte Juſtus. — Der Pfarrer mußte zu— 
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geben, der Herr Graf habe freilih in den wieder- 
holten Briefen, die er in Juſtus' Angelegenheit an 
ihn gefchrieben, oder doch von feinem Sekretär habe 
Ichreiben lafjen, diefem Wunſche feinen bejonderen 
Ausdrud verliehen, aber doch gewiß nur deshalb 
nicht, weil er die Sache für etwas Selbftverftändliches 
halte, 

Auh wenn Juſtus' Sinne nicht durch die lange 
Krankheit: jo verfeinert geweſen wären, würde er heraus» 
gehört haben, daß der Pfarrer das alles gegen feine 
Überzeugung fprad. Bon den Gefiht felbit Fonnte 
er es ihm ablefen. Weshalb den guten Mann fich jo 
unnötigerweife abmühen laſſen? 

Hochwürden, unterbrach er ihn, Ihnen und Ihnen 
allein will ich jagen, wie es jih in Wahrheit zwifchen 
dem jungen Grafen und mir zugetragen hat. Er hat 
gelogen, wenn er die Sache fo daritellt, als habe es 
fih nur um einen Streit wegen einer unbedeutenden 
Beranlafjung gehandelt und eine gewöhnliche Rauferei. 
Das alles wäre ſchon ſchlimm genug; aber es liegt 
viel Schlimmer. 

Und nun erzählte Juſtus den wirklichen Vorgang, 
währenddejjen der Pfarrer einmal über Das andere 
die Hände zufammenichlug und vor ſich hinmurmelte: 
jo hat der Doktor doch recht gehabt! — Dann fuhr 
er fort: | 

Sie fehen, Hochwürden, ein Menſch, der nur noch 
einen Funfen von Ehre im Leibe hat, kann nicht in 
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ein Haus zurückkehren, in welchem er ſo behandelt 
wurde. Zwiſchen Armand und mir iſt von jetzt an 
eine Feindſchaft auf Tod und Leben. Das ſcheint 
mir für den Herrn Grafen Grund genug, meine Rüd- 
fehr nicht zu wünſchen. Aber es ift ganz gleich, ob 
er es wünſcht, oder nicht: feine Macht der Welt 
würde mich wieder in das Schloß bringen. Ich muß 
noch mehr jagen, Hodhmürden. Daß der Herr Graf 
die Koften für das Begräbnis meiner Eltern bezahlt 
bat, iſt mir höchſt peinlich, ijt aber leider nicht mehr 
zu ändern. Was die Ausgaben betrifft, Die meine 
Krankheit verurfacht hat, und die er ebenfalls, wie 
Sie jagen, tragen will, denke ich, laſſen wir das. 
Der Herr Doktor wird mid nicht drängen, und Gie, 
Hohmwürden, würden ja doch für Ihre Gutthat feinen 
Pfennig von dem Herrn Grafen nehmen. 

Nein, mein Sohn, rief der Pfarrer, Juſtus' beide 
Hände ergreifend, bei unferes Herrn Wunden, das 
würde ich nicht. 

Ich wußte es, ſagte Juſtus, und. alfo weiter: ich 
werde ebenjomenig in alle Zukunft von dem Herrn 
Grafen einen Pfennig nehmen, und follte ih an der 
Landſtraße verhungern. 

Das ſollſt Du nicht, das wirft Du nicht, jo lange 
ich lebe, rief der Pfarrer, der noch immer die bleichen 
Hände des Jünglings in feinen Händen hielt. Seit» 
dem fie fie mir genommen haben und fie mich gern 
verlajfen bat, habe ich niemand auf der Welt, an 
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dem mein Herz hängt, als Dich, den ich immer wie 
einen Sohn liebte und der von Stund’ an mein Cohn 
jein muß. Du meißt, lieber Sohn, zum Sammeln 
von Schägen, welche der NRoft und die Motten freſſen, 
bat mir der Herrgott fein Talent mit auf die Welt 
gegeben; ih bin ein armer Teufel — Gott verzeih’ 
mir die Sünde! — und dazu ein fchledter Haus- 
halter. Aber wir werden uns ſchon durdfchlagen, 
mein Sohn Juſtus, bejonders, wenn Du mir bilfit! 
Und was Muhme Anna betrifft, die allerdings — 

Der geiftlibe Herr räufperte fi, fuhr aber dann 
mutig fort: 

Sie wird ſchon Vernunft annehmen, wenn fie fieht, 
daß es diesmal mein blutiger Ernft if. Wozu fol 
ih ihr die Kaffe lafjen, wenn fie behauptet, daß nie- 
mals etwas darin it? Ich war von jeher nicht ftarf 
in der Mathematif, wie Du am beften weißt; aber 
die Rechnung kann ich ſelbſt madhen. Und dann 
wird ſchon genug übrig bleiben für Deine Benjion in 
T., wo ja, Gott jei Danf, noch andere Leute wohnen, 
die ehrlicher jind, als der ſchändliche Löb, vor dem 
ih Deinen feligen Vater immer gewarnt habe. ch 
jagte zu ihm: lieber Arnold, der Löb — 

Der gute Mann ſprach fo fort und fam vom 
Hundertiten aufs Taufendfte, um Juſtus feine Zeit zu 
lafjen, die Einwände, welche er doch möglicherweife 
gegen das großherzige Projekt erheben könnte, in Worte 
zu bringen. Aber Juſtus lag mit halbgeſchloſſenen 
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Augen till da, bis er den fehr gegen feine Gewohn- 
beit Redjeligen mit der Frage unterbrad: 

Hat Iſabel nichts von fich hören laſſen? 

Der Pfarrer erſchrak. Es war das erjte Mal, daß 
Juſtus ihren Namen nannte; denn ſelbſt vorhin, als 
er die Gejchichte feines Streites mit Armand erzählte, 
hatte er ihrer mit feinem Worte Erwähnung gethan. 
Das war ihm ſchmerzlich aufgefallen; er war von 
früher gewohnt, daß Iſabel Juſtus' drittes Wort mar. 
Entſchieden ftand es zwiſchen ihnen nicht, wie es follte; 
und that e8 das nicht, jo brauchte er nur an fein 
eigenes Herz zu greifen, um zu wijjen, wie ſchmerzlich 
e3 für Juftug fein mußte. Und nun follte er ihm das 
fonderbare Wort der Kleinen mitteilen, über das er 
und der Doktor fih den Kopf zerbrocden, und — Herr 
Gott, da war ja auch noch ihr Brief an Juſtus, der 
bereit$ vor fünf Tagen gelommen war, und den er 
in dem Schreden über den MWiederausbrud der Kranf- 
beit des armen ungen ganz vergeifen hatte! Was 
mochte der enthalten? Wenn es etwas war, mas 
einen abermaligen Rüdfall heraufbefhwor, der dann 
wohl gar einen tödlihen Ausgang nahm? 

Er ſaß in peinlichfter Verlegenbeit da, jich mit 
dent Baummwollfegen, den er jein Tafchentucd nannte, die 
Stirn betupfend, auf der der Schweiß zu perlen begann. 

Geben Sie mir ihren Brief, Hochwürden, fagte 
Juſtus. Ich verſpreche Ihnen, daß ich nicht wieder krank 
werde. 
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Der Pfarrer ſtarrte ihn an und hatte bereits die 
Hand erhoben, ſich zu bekreuzen. Das war ja die 
offenbare Hellfeherei! das ging nicht mit rechten Dingen 
zu! Aber freilid, ein Bündnis des Teufels mit dem 
guten Jungen, wenn er auch nicht zur allerheiligiten 
Kirche gehörte, — Unlinn! So viel war Klar: der 
Brief mußte herbei. 

Ohne ein Wort zu jagen, ging er aus dem Zimmer, 
fam nad) einigen Minuten zurüd, legte den Brief vor 
Juſtus auf die Bettdede und verließ abermald das 
Zimmer, wieder ohne ein Wort zu fagen. 


Riertes Kapitel. 


E⸗ war der erſte eigentliche Brief, den er je von 
ihr erhalten. Er ſtarrte auf die Adreſſe, als wäre es 
die Schrift über der Thür zu einem geheimnisvollen 
Tempel in einer ihm unverſtändlichen Sprache mit für 
ihn unlesbaren Lettern; und ſtand doch nichts da als 
ſein Name und die Adreſſe in ihrer eigentümlich fräf- 
tigen, ihm fo mohlbefannten Hand. Was barg das 
Heiligtum? Leben, oder Tod? Geligfeit, oder Ver 
dammnis? Was enthielt der Brief? Würde er, wenn 
er ihn gelejen, ihr mit ſüßen Wonnethränen alles, 
alles abbitten? würde er in Bitternis ſprechen: ich 
babe recht gehabt? Der Jüngling von Sais fiel ihm 
ein. „Ich will Wahrheit Schauen,” fagte er laut und 
erbrad den Brief. 

Der Brief lautete: 

„Wie geht es jegt meinem lieben Sonntagsfind? 
Dnfel (warum haft Du eigentlih den in Deinem 
Märchen nicht angebradht? oder joll er der fromme 
alte Eremit fein? aus dem zweiten Schluß, meißt 
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Dul) ſchreibt mir, die böſe Hexe Uraka habe es arg 
zerzauſt und ſogar ſeine ſchönen braunen Haare halb 
ausgeriſſen, daß es möglicherweiſe noch ganz kahl 
würde. Das thut mir leid. Kahle Köpfe find jo 
häßlich. Nun, ih will, wenn ich des Abends mein 
Haar flehte — eine gräßliche Arbeit, nebenbeil — 
fleißig an mein armes kahles Sonntagskind denfen. 
Da wird ihm wohl bald wieder fein hübjcher brauner 
Schopf wachſen. 

Weißt Du, Juſtus, das ift eigentlih eine recht 
dumme Gefchichte, die Du da mit Armand gehabt 
baft. Man fann euch Jungen do feinen Augenblid 
allein lafjen! Und dabei behauptet er, er habe Dich 
gereitpeiticht! Ich babe ihm ins Geſicht gejagt: das 
ift gelogen. Hätten Sie ihm einen Schlag mit der 
Reitpeitihe gegeben, er hätte Sie erwürgt. Und nicht 
wahr, Juſtus, das hätteft Du gethan? Weiter habe 
ih ihm gefagt: Seien Sie froh, daß Juſtus reinen 
Mund Hält und nicht jagt, wie der dürre Baumaft, 
an dem er fich geftoßen haben joll, wirklich ausgefehen 
bat. — Apropos! Deiner Fee fünnteft Tu es eigent- 
lih jagen: es ift ganz gut, wenn man gegen Dgre- 
prinzen eine Waffe in der Hand bat; fie werden 
manchmal unverschämt. 

Glüdlicherweife fommt er in vier Wochen aus 
dem Haufe, in eine Fähnrichspreſſe. Es ging aud 
nicht länger fo: der alte Graf (wenn der wüßte, daß 
ih ihn alt nenne!) und er ftehen fich gar zu fchlecht. 
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5 war der erfte eigentliche Brief, den er je von 
ihr erhalten. Er ftarrte auf die Adreſſe, als wäre es 
bie Schrift über der Thür zu einem geheimnisvollen 
Tempel in einer ihm unverftändlihen Sprache mit für 
ihn unleöbaren Xettern; und ftand doch nichts da als 
fein Name und die Adreſſe in ihrer eigentümlich kräf- 
tigen, ihm fo mwohlbefannten Hand. Was barg da3 
Heiligtum? Leben, oder Tod? Seligkeit, oder Ber- 
bammnis? as enthielt der Brief? Würde er, wenn 
er ihn gelejen, ihr mit ſüßen Wonnethränen alles, 
alles abbitten? würde er in Bitternis ſprechen: ich 
habe recht gehabt? Der Jüngling von Sais fiel ihm 
ein. „Ich will Wahrheit Schauen,” ſagte er laut und 
erbrad den Brief. 

Der Brief lautete: 

„Wie geht es jegt meinem lieben Sonntagskind? 
Onkel (warum haft Du eigentlih den in Deinem 
Märchen nicht angebradht? oder foll er der fromme 
alte Eremit fein? aus dem zweiten Schluß, weißt 


Dul) Schreibt mir, die böſe Here Urafa habe es arg 
zerzauft und fogar feine ſchönen braunen Haare halb 
ausgeriffen, daß es möglicherweife noch ganz kahl 
würde. Das thut mir leid. Kahle Köpfe find fo 
häßlich. Nun, ih mill, wenn ich des Abends mein 
Haar flehte — eine gräßliche Arbeit, nebenbeil — 
fleißig an mein armes kahles Sonntagskind denken. 
Da wird ihm wohl bald wieder fein hübjcher brauner 
Schopf wachſen. 

Weißt Du, Juſtus, das ift eigentlih eine recht 
dumme Geſchichte, die Du da mit Armand gehabt 
haſt. Man kann euch Jungen do feinen Nugenblid 
allein lafjen! Und dabei behauptet er, er habe Dich 
gereitpeiticht! Ich habe ihm ins Geſicht gejagt: das 
ift gelogen. Hätten Sie ihm einen Schlag mit der 
Reitpeitihe gegeben, er hätte Sie erwürgt. Und nicht 
wahr, Juſtus, das hättet Du gethban? Weiter habe 
ih ihm gejagt: Seien Sie froh, dab Juſtus reinen 
Mund hält und nicht jagt, wie der dürre Baumaft, 
an dem er fich geitoßen haben fol, wirklich ausgefehen 
bat. — Apropos! Deiner Fee fünnteft Tu es eigent- 
lih fagen: es ift ganz gut, wenn man gegen Ogre- 
prinzen eine Waffe in der Hand hat; fie werden 
manchmal unverſchämt. 

Glüdlicherweife fommt er in vier Wochen aus 
dem Haufe, in eine Fähnrichspreſſe. Es ging auch 
nicht länger fo: der alte Graf (wenn der wüßte, daß 
ih ihn alt nenne!) und er ſtehen fih gar zu fchlecht. 
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Dadurch wird dann auch der liebenswürdige Herr 
Doktor Müller überflüſſig. Er hat hier ein paarmal 
gepredigt für einen erkrankten Pfarrer, deſſen Stelle 
ihm zugeſichert iſt, braucht alſo den Grafen nicht 
mehr, was er dadurch an den Tag legt, daß er über 
die Witze desſelben kaum noch lächelt (Du erinnerſt 
Dich: er verzog ſonſt jedesmal ſeinen greulichen Mund 
von einem Ohr bis zum anderen), und ſeine häßlichen 
Füße noch weiter auswärts ſetzt. Mademoiſelle Ade— 
laide ſchwimmt in gelben Locken und Seligkeit, die ich 
ihr arg trüben könnte, wenn ich ihr erzählte, daß ihr 
zukünftiger Herr und Gebieter neulich vor mir auf 
den Knien gelegen hat, freilich nur, um zu erklären, 
daß er jetzt ſeine ſündige Liebe mit Gottes Hilfe be— 
ſiegen zu können hoffe. Ich hoffe es auch. Iſt es 
nicht ſpaßhaft, daß die Frau Gräfin, die früher ohne 
ihre Mademoiſelle Adelaide nicht leben zu können er- 
klärte, jegt die Zeit nicht erwarten kann, bis fie aus 
dem Haufe ift? Übrigens geht es ihr nicht gut, das 
beißt: es fehlt ihr natürlid gar nichts; aber fie liegt 
zu Bette, behauptet, nicht Die Kraft zu haben, jich 
aufzurihten, den Tag jehen, ejien und trinken zu 
fünnen, enfin, iſt verrüdt, und ich habe meine liebe 
Not mit ihr, da fie niemand um fih dulden will als 
nid. Nun ift SKrankenwarten gerade nicht meine 
Leidenschaft, aber was ſoll ih thun? Und dann ift es 
doch aud ganz hübſch, wenn die ftolze Frau Gräfin 
ih von mir armen Aichenbrödel jo fommandieren 
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läßt. Die Ärzte wollen ſie ſobald als möglich an die 
Riviera haben. Wir gehen natürlich alle mit. Vor— 
läufig will fie nicht, und ich meiß nicht recht, ob ich 
abraten oder zureden fol. Sch denfe mir das jehr 
Ihön an der Riviera mit den vielen Rofen und Beil- 
hen im Januar und den blühenden Drangenbäumen 
und dem blauen Meer; aber hier in Berlin ift es auch 
ſehr hübſch. 

Du glaubſt nicht, Sonntagskind, wie hübſch es iſt. 
Die große Stadt mit den prächtigen Läden, in deren 
Schaufenſtern die ſchönſten Sachen hängen, und den 
vielen Menſchen auf der Straße, die es alle ſo eilig 
haben — das iſt ſo amüſant. Und die Theater! 
Was man da zu ſehen und zu hören bekommt! Ich 
war im Anfang ganz aufgeregt, wenn ich es mir auch 
nicht merken ließ; jetzt bin ich ſchon daran gewöhnt, 
und ſie ſagen, ich urteile immer richtig, ob die Leute 
gut, oder ſchlecht ſpielen. Manchmal frage ich mich, 
wie ih mich wohl ausnehmen würde, wenn ic) da 
auf der Bühne ftände — Du meißt, das ift jo eine 
alte Idee von mir — und wer weiß, wenn id) mic) 
einmal jehr langmweile — aber freilih, daran ift jegt 
nit zu denken. — Ich langmweile mich gar nit — 
im Gegenteil! es fommen jo viele Menſchen ins Haus 
— vornehme Damen, die zur Frau Gräfin wollen, 
und die fie empfängt, wenn ich will, und die mich 
mit den größten Komplimenten überfchütten, natürlich 
nur, weil jie merken, daß die Frau Gräfin es gern 
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hört. Überbaupt, Sonntagzfind, Du glaubit gar nicht, 
was für em Weien die Menſchen hier aus der flemen 
armen ee machen, beionder3 die Herren, die oft ge⸗ 
radezu lädberlih find. Die Offiziere gefallen mir am 
beiten; ich meine, eigentlih ſollten alle Herren in Uni⸗ 
form geben, jo ein Fradamzug fieht doch Fläglid 
neben einer ſchönen Uniform aus Selbit Baron 
Shönau, der bob gewiß ein hübiher Mann iſt, ift 
in Uniform nob einmal io hübſch. Er iſt bier 
als Reſerveoffizier zur Dienitleittung fommandiert 
— zweites Garderegiment. Anfangd machte es mir 
Mühe, die verihiedenen Waftengattungen (Du weiht 
natürlid, wa das ift, ih mußte e3 mit) und die 
vielen Regimenter und die Abzeichen der Uffiziere von- 
einander zu unteriheiden. est ſehe ich es meiſtens 
ſchon auf den eriten Blid. Nur ob fie Sefond oder 
Premier, oder Hauptmann find, jegt mid noch mand- 
mal in Berlegenheit. Denn, um das zu wiſſen, muß 
man ihnen auf die Achſelklappen jeben fünnen, und 
da fie meiftens ſehr groß find — fait alle jo groß 
wie der Graf — und Feen befanntlih nie jehr groß 
werden — hat das jeine Schwierigkeit. Ich verdanfe 
meine Kenntnis hauptſächlich einem eisgrauen General, 
ber jehr oft ins Haus fommt und mid „anbetet“, 
wie er jagt. Er ift ein unglaublid drolliger alter 
Herr, und ih habe taujend Spaß mit ihm. 

Weist Du übrigens, Sonntagsfind, dag Du aud 
angebetet wirit? Du rätit es doc nicht, von wem, 
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und ſo will ich es Dir nur gleich ſagen: von Sibylle 
Ich glaube, Du haſt es ihr mit Deinem Märchen an— 
gethan, von dem ſie fortwährend ſpricht (und träumt, 
bin ich überzeugt), obgleich ſie doch gar nicht darin 
vorkommt. Oder ſollte ſie die Fee ſein? Das wäre 
dann freilich für mich eine illusion perdue. Miß 
Brown ſagt, das Buch — von Balzac, ich fand es in 
ihrer eigenen Eleinen Bibliothek und las es des Nachts 
im Bett — am Tage fommt man bier gar nicht zum 
lefen — alfo: das Bud märe nichts für mid. Ich 
weiß nicht, warum: in den Zeitungen ſtehen noch viel 
jonderbarere Dinge, und mas man in den Theatern 
zu hören und zu jehen befommt — aber fie tft doch 
das beſte Geſchöpf von der Welt, die mich unendlich 
liebt und mir ihre ganze Lebensgeſchichte erzählt bat 
— ich begriff zuerft nicht recht: warum? jetzt begreife 
ih es mohl. Aber damit will ih Di nicht be- 
helligen, Sonntagskind; Du würdeſt e8 doch nicht ver- 
jtehen. Ganz im Vertrauen mill ich Dir mitteilen, 
daß fie mit unferem Doktor verlobt ift, der aber nicht 
mehr lange unjer Doktor bleiben wird, da er eine 
jehr gute Stelle an einem großen Kranfenhauje bier 
befonmen bat. Zum Herbit, wo er jeine Stelle an- 
tritt, wollen fie heiraten. Bis dahin muß alles ganz 
geheim bleiben, weil er ſonſt mit ung nicht an die 
Riviera dürfte, was fehr ſchade wäre, denn Du glaubft 
nicht, was einem jo ein geheimes Liebespaar für 
Spaß madt. 


Spielhagen, Sonntagsfind. II. 3 
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Sonntagskind! ich habe geſtern mit dem Herrn 
Grafen ausführlich über Dich geſprochen. Er wußte, 
daß ich heute an Dich ſchreiben wolle, und hat wohl 
gemeint, daß Du von mir am beſten alles Nötige er— 
führeſt. Ich ſagte Dir ſchon: er iſt ſehr bös auf 
Armand, und — wenn er es auch nicht offen aus— 
ſpricht, — überzeugt, daß er in eurem Streit eine 
miſerable Rolle geſpielt hat. Überdies kommt Armand 
ja jetzt aus dem Haus, und ſo würde er Dir nicht 
mehr im Wege ſtehen. Aber gerade weil Armand 
nicht mehr hier iſt, „fällt der Grund fort, weshalb 
ich Juſtus damals zu uns nahm“ (Worte des Gra— 
fen). Er meint dann weiter, es würde Dir ſelbſt an— 
genehmer ſein, und Du könnteſt auch beſſer arbeiten, 
wenn Du nicht bei uns im Hauſe in all dem Trubel 
lebteſt, ſondern in einer ſtillen Penſion — etwa in 
Breslau, wohin er ſelbſt öfter komme, und wo er viele 
Verbindungen habe und ſich leicht eine gute Penſion 
für Dich ausfindig machen ließe. Er werde es Dir 
an nichts fehlen laſſen, und nannte auch die Summe, 
die er Dir jährlich geben wolle. Ich weiß nicht mehr, 
wie viel es war; aber es ſchien mir recht bedeutend. 
Wir ſchieden als die beſten Freunde, und er küßte mir 
die Hand, was er jetzt immer thut, Notabene, wenn 
keiner ſonſt zugegen iſt. Ich weiß nicht, was er ſich 
dabei denkt. Mir kommt es ſehr drollig vor. 

Was ich ſagen wollte: ich finde das alles recht 
vernünftig. Freilich, wie ich Dich kenne, wirſt Du 
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nichts mehr von dem Grafen nehmen wollen, und der 
Onkel wird Dich darin womöglich beſtärken. Aber 
der Onkel kennt die Welt nicht mehr als ein neu— 
geborenes Kind, und mit Dir ſteht es in dieſer Hin— 
ſicht nicht viel beſſer. Mein Rat iſt alſo, Du ſchreibſt, 
ſobald Du ſo weit biſt, einen Brief an den Herrn 
Grafen, in welchem Du ihm für ſeine Güte vorläufig 
dankſt und ihn bitteſt, Dir, oder dem Onkel das Ge— 
nauere über ſeine Abſichten mitzuteilen, vielleicht wie— 
der durch mich, ſchon deshalb, weil ich die Sache gern 
in meiner Hand behalten möchte. 

Und nun, Sonntagskind, fangen meine Augen an 
zu brennen (denn es iſt Nacht, während ich dies 
ſchreibe) und meine kleinen Hände müde zu werden, 
und ich muß aufhören, wenn ich nicht wie Maiennacht 
in ein Silberwölkchen zerfließen ſoll. Grüße den Onkel 
und ſchreibe bald an Deine Iſabel. 


P. S. Da gerade kein Falk an meinem Turm— 
fenſter vorüberfliegt, muß ich dieſen Brief leider der 
Poſt anvertrauen. Maiennacht.“ 


Während Juſtus noch las, war Marthe Anders 
ſtill in das Zimmer getreten und hatte ſich an das 
Fenſter geſetzt, an dem ein heulender Sturm die 
Schneeflocken in dichten Maſſen vorüberwirbelte. 

Juſtus ließ das letzte Blatt aus der Hand auf 
die Bettdecke zu den anderen gleiten. Ich habe recht 


gehabt! murmelte er. 
3% 
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Ein unfagbares, aus Bitterfeit und Wehmut ge- 
miſchtes Gefühl überfam ihn. Das war der Danf 
für all jeine Liebe, daß fie ihn faltblütig von ſich 
verbannte auf Jahre, aus denen eine Emigfeit wer- 
den mochte! Und fo wenig fannte fie ihn, daß fie 
glaubte, er werde fih die Shmad, wie ein Hund 
aus dem Schloſſe gejagt zu fein, mit Geld abfaufen 
laffen! Oder glaubte jie es auch nicht und that nur 
fo, als ob fie es glaube, um, wenn er nun ins Elend 
geriet, jagen zu dürfen: Du haft ja nicht auf mid 
hören mollen; der Herr Graf, von dem ich mir die 
Hände küſſen lafje, und id, mir haben e3 ja jo qut 
mit dir gemeint! — Das war ihr Dank! 

Sein Blid fiel auf das Mädchen am Feniter, das 
er ganz vergefjen hatte. Sie jah eben zu dem Schnee» 
himmel auf, der ihr das bischen Licht zu ihrer Arbeit 
vollends rauben mollte. Seit Moden ftahl fie lich 
Tag für Tag dieſe Stunden von ihrem mühfeligen 
Tagewerf für ihn ab. Eine Eleinfte Gunftbezeigung 
von der anderen hatte ihn auf mer weiß wie lange 
jelig gemadt; Ddiefer hatte er für die Dpfer, die fie 
ihm brachte, faum gedankt. Ad, und wie recht, wie 
recht hatte fie gehabt, als fie an jenem Morgen im 
Walde zu ihm fagte: Geh nit aufs Schloß! 

Marthe! jagte er. 

Sie wandte ihm das Gefiht zu. Es war nicht 
zauberhaft ſchön, wie das der anderen, und ihre 
Augen glänzten nicht, und ihr dunkles krauſes Haar 
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das der Sturm zerzauſt hatte, ſtarrte ihr wirr um die 
niedrige Stirn. 

Was kann ich thun? fragte ſie. 

Mir einen großen Gefallen, erwiderte er. Die 
Nächte werden ſo lang, und ich habe gar nichts mehr 
zu leſen. Unter meinen Büchern auf dem Schloſſe iſt 
ein Roman von Scott: Quentin Durward heißt er. 
Den hätte ich ſo gern. Du würdeſt ihn leicht mit 
dem Kaſtellan finden. 

Sie war ſofort aufgeſtanden und knüpfte ſich jetzt 
das naſſe Kopftuch um, das ſie vorhin neben ſich auf 
das Fenſterbrett gelegt. In dieſem Augenblicke kam 
ein Windſtoß, der das Haus erſchütterte. Die Schnee— 
flocken flogen ſo dicht, daß die dem Fenſter gegen— 
überliegende Kirche hinter dem weißgrauen Schleier 
verſchwand. 

Ich komme bei dem Schnee nicht mehr durch den 
Wald, ſagte fie, mit der Hand bereits auf dem Thür— 
griff, und Du meißt: auf der Chaufjee ift es nod 
einmal jo weit. Es wird wohl Nacht werden, bis ich 
wieder hier bin. Adieu jo lange! 

Marthe! 

Sie blidte ihn fragend an. 

Marthe, wie kannſt Du denfen, daß ih Dich bei 
ſolchem Wetter nah dem Schloſſe jagen werde um 
eines dummen Buches willen! Es war etwas ande 
res: Dein Vater möchte mich gern einmal bejuchen, 
und ich freue mich fehr darauf. Wenn Du ihm fag- 


teft, Daß er jet fommen darf, am liebiten noch beute 
abend. 

Er iſt zu Haufe, ſagte Marthe; es ift in der Fabrik 
etwas entzwei. Soll ich ihn holen? 

Wenn Du jo gut fein mwollteit! 

Aber Du darfit nicht fo viel ſprechen. 

Jh will auch nicht viel mit Deinem Bater ſpre— 
hen. Jh mill ihm nur jagen, daß ich einen neuen 
Schluß zu meinem Märchen gefunden habe, den ich 
ihm verdante. 

Juſtus hatte in feiner Krankheit jo viel von einem 
Märchen phantafiert. Sollte er wieder irre reden? 
Aber feine Augen blidten, wenn aud traurig, doch 
völlig Elar, und jeine leife Stimme war ganz ruhig. 

Ich will ihn holen geben, ſagte Marthe. 


Fünftes Kapitel. 


j Was wollte denn Juſtus von Dir? fragte Marthe 
ihren Vater, als er, der ihr fonft alles mitteilte, nad) 
ein paar Tagen noch immer ſchwieg. 

Ah, es ift dummes Zeug, eriwiderte der Alte ver- 
drießlich. 

Ich dachte es mir. Ich glaube, es iſt in ſeinem 
Kopfe noch immer nicht ganz richtig. Er ſpricht manch⸗ 
mal ſo ſonderbare Sachen. 

Ja, ja, ſagte der Alte; ſonderbar war's; aber 
dumm — nein, eigentlich dumm iſt es nicht. Er will 
das Studieren aufgeben und Arbeiter werden, wie wir. 

Dann iſt es doch dumm, ſagte Marthe; das kann 
er gar nicht. Und wenn er es könnte — er iſt zu 
was beſſerem auf der Welt. 

Das biſt Du auch, mein Kind. 

Und Du, Vater. Aber Du biſt verheiratet und 
haſt vier Kinder und haſt die Arme nicht frei. Und 
ich auch nicht, ſonſt ginge ich in die Stadt und würde 
Krankenpflegerin. 





Aber ih mil den Ztamif ni; icsıe Marie, De 
iSmeren Srauen zu s’ammenziebent. 3 mil überburst 
nicht Heiraten und mih ron meinem Mann prüzen 
anen, wie Eutla Barum mil Aurus Arbeiter 
werden? Wenn feine Eltern nun aus tot find und 
er von den ſchlechten Menihen da im Schloñe nichtẽ 
nehmen will — was ih aub nidt thäte — da it 
doch noch immer der Herr Prarrer. Rob geitern bat 
er zu mir gelagt: ib werde Juſtus nie verlanen. 

Zer Alte ihob ih die Müge jo weit aus dem 
Geſicht, daß er fi die Stirn nachdenklich reiben fonnte, 
zog fie wieder herab und jagte: 

Tas weiß Juitus jo gut wie wir; aber wie lange 
fann denn der Pfarrer noch leben? Ich babe ihn 
mir darauf angejehen: fein Jahr mehr und vielleicht 
nicht einmal fo lange, wenn er's jo weiter treibt. Und 
bleibt er länger am Leben, und fie laſſen ihn von 
Breslau aus ungehudelt — er hat jelber nicht, der 
arme Mann, und um jeden Groſchen, den er Juſtus 
geben wollte, müßte er mit Muhme Anna auf Tod 
und Leben kämpfen. Das bat fih Juſtus alles über- 
legt, und jobald er jo meit ift, will er zum Direktor 
gehen und ihn um Arbeit bitten. 

Und es ift Do dumm, fagte Marthe. Was mill 
er in unferer Fabrik, wo jeder andere in jeinem 
Alter mehr leiften fann, als er? Warum mill er 
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nicht wenigſtens in dem techniſchen Bureau unter- 
zufommen ſuchen? oder in dem Schreiberbureau bei 
dem ÜOberdireftor? Der verihafft ihm gewiß eine 
Stelle, wenn er ihn darum bittet. 

Das war und ift auch meine Meinung, fagte der 
Alte, aber er bleibt dabei. 

Ich werde einmal mit ihm Sprechen, ſagte Marthe. 

Es wird Dir nichts helfen. Und wenn er gerade 
in unfere Fabrik will, ich glaube, ich habe ihm das in 
den Kopf gejegt, al3 er mir im Walde fein Märchen 
erzählte von dem Dgre, der den Wald auffrigt, und 
ih ihm jagte: der Ogre jolle nur freffen. Je mehr 
er fräße, defto mehr Papier könnten wir maden, und 
je mehr Papier wir machten, defto mehr Bücher 
und Beitungen würden gedrudt, und je mehr Bücher 
und Zeitungen gedrudt würden, dejto Flüger würden 
die Menſchen, und je Flüger die Menjchen würden, 
deito weniger Raum hätten die Dgres, bis fie 
ganz heraus aus der Welt müßten, die dann eine 
glüdlihe Welt fein würde. Du meißt, Marthe, das 
ift mein Glaube und meine Überzeugung, und ich thue 
deshalb mein Tagemerf, ohne zu murren, jo hart e3 
auch manchmal ift, und denke mir immer dabei: ich 
thu's den armen Menſchen zuliebe und den reichen 
Ogres zuleide und mehr und Beljeres kann man nicht 
thun. Sa, Feiner jollte etwas anderes thun und zu 
einem anderen Zwede, jeder nad) feinen Kräften, ob 
er nun an der Mafchine fteht oder im Bureau red)» 
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net. Wenn aber Juſtus lieber an der Maſchine 
ftehen oder noch niederere und jchwerere Arbeit 
thun will, al8 im Bureau warm und troden fißen, fo 
bat e8 damit noch feine befondere Bewandtnis. Er 
jagt, daß er im Schloſſe jo lange von dem Tijche des 
Ogre gegeffen habe, während er doch recht gut gewußt 
hätte, wie viele arme Menjchen hungern müßten, da» 
mit auf dem Dgretiihe das Brot nicht fehle und der 
Mein nit ausgehe; das fei eine große Sünde, die 
er erit abbüßen müfje, bevor er wieder einem ehrlichen 
Menſchen in die Augen fehen fünne. 

Ya, Ehre hat er im Leibe, er! jagte Marthe mit 
Nachdruck. 

Nicht wahr? rief der Alte erfreut. Und wenn es 
ſo kommt, wie er es ſich denkt, und er, als Arbeiter, 
nicht mehr bei dem Herrn Pfarrer wohnen kann, ohne 
daß es ein Gerede giebt — in der Giebelkammer, 
die doch, ſeit Suska aus dem Hauſe iſt, leer ſteht, 
könnte er ganz gut wohnen. Meinſt Du nicht? 

Marthe antwortete nicht gleich; ſie hatte ſich 
über das Feuer des Herdes gebeugt und rührte in 
einem Topfe, aber nur, um die Röte zu verbergen, 
die ihr in die Wangen geſchoſſen war. Juſtus bei 
ihnen im Hauſe! Juſtus mitten in dem Wirrwarr 
der elenden Wirtſchaft! Juſtus zugegen, wenn ſich 
Chriſtoph und Boleslaw ſchreiend prügelten, oder 
ſchlimmer: die Stiefmutter ſich einen Rauſch getrunken 
hatte! Juſtus, der ihr ſo hoch ſtand! um deſſen willen 
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fie aus dem Schmuß des Dorfes in die Stadt ftrebte, 
damit auch er nicht niedrig von ihr denfe und fie 
nicht allzutief zu ftehen fam, wenn er fie mit feiner 
Iſabel verglich! | 

Gefällt Dir der Gedanke nicht? fragte der Vater, 
über ihr Schweigen verwundert. 

Ya und nein, erwiderte Marthe kurz, den Topf 
vom Feuer nehmend und den Inhalt in die Schüffel 
Ichüttend, die fie in die Stube trug. 

Sie behielt Zeit, reifliher zu überlegen, ob fie 
ih, wenn der vorausgefehene Fall eintrete, für Ja 
oder Nein entjcheiden ſolle. Juſtus' Genefung ging 
nur langjam von jtatten, wofür der alte Arzt dem 
wüſten Wetter die Schuld beimaß, das feinen Patienten 
verhinderte, ausreihend an die friiche Luft zu kom— 
men, ja, ihn auf halbe Moden lang wieder an das 
Haus und in das Zimmer bannte. Denn inzwijchen 
war ein ſelbſt für dieſe Gegend harter Winter ein- 
getreten: Schneeftürme braujten durch das Land, Weg 
und Steg verſchüttend, die Chauffeen und die Eifen- 
bahnen felbit auf Tage unpafiierbar madend. Es war 
eine harte Zeit, außer für die Jungen, die fih Höhlen 
in die weißen Wälle gruben, mit denen die niedrigen 
Häuſer umgürtet waren, und auf den zugefrorenen 
Lachen der Dorfitraße auf Topfiherben, die fie fich 
an die Füße gebunden hatten, Schlittfhuh Tiefen. 

Juſtus fonnte, an feinem Fenſter jtehend, von dem 
man, vorüber an der Kirche, mweit in die Dorfitraße 
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hineinſah, dem Spiel der Jungen ſtundenlang zu— 
ſchauen. Wie lange war es her, daß er auch ein 
Junge geweſen und mit Iſabel, die ihn zu beſuchen 
gekommen war, vor des Vaters Hauſe im Walde 
einen Schneemann gebaut hatte? Es kam ihm wie 
eine Ewigkeit vor; die Ereigniſſe der letzten Zeit und 
jetzt ſeine Krankheit hatten das Heute von dem Einſt 
durch eine, wie ihm ſchien, unermeßliche Kluft getrennt. 
Man hatte ihm mit ſeinen übrigen Sachen auch die 
Bücher gebracht, die er im Schloſſe zurückgelaſſen, und 
er hatte zu arbeiten verſucht. Was ihm früher ſo 
viel Freude gemacht — es wollte ihm kein Intereſſe 
mehr abgewinnen. Ob er noch ein paar lateiniſche 
oder griechiſche Wörter mehr lernte, ob er eine Stelle 
im Horaz, die ſelbſt dem Doktor Müller Kopfzer⸗ 
brechen bereitet hatte, mit Leichtigkeit konſtruieren 
konnte — was lag daran? Und ſeine Poeſie, die er 
ehemals ſo hoch und heilig gehalten, wie ſchal und 
nichtig erſchien ſie ihm jetzt? Ja, ſchlimmer: als ein 
Frevel, ein ſchnöder Diebſtahl an der Zeit, die der 
Herrgott dem Menſchen zu beſſeren Dingen gegeben. 
Sein großes Trauerſpiel, das ſchon bis zu dem vierten 
Akt gediehen war, ſeine Gedichte, die bereits ein 
dickes Heft füllten, — er hatte fie in das Feuer des 
Dfens geworfen. Sein Märchen würde denfelben Weg ' 
gewandert fein; aber er hatte es nie aufgejchrieben 
und aus der Erinnerung fonnte er eS nicht reißen. 
Sp wenig mie ihr Bild. ES umjchwebte ihn, wo 


er ging und jtand. Wenn er einjchlief, war es das 
legte, mas er ſah; wenn er erwachte, war es wieder 
da — das Bild der Treulojen, der Verräterin, für 
die er — er mußte es jetzt — alle dieſe legten Jahre 
einzig und allein gelebt hatte und die, obgleich er fie 
jet zu haſſen verfuchte, fein Denken und Fühlen und 
jeine Entſchließungen beherrſchte, gerade wie vormals. 
Wenigitens hatte er die dumpfe Empfindung, daß an 
feinem Entſchluß, Arbeiter werden zu wollen, der Troß 
gegen fie ein gemefjenes Teil hatte. Sie wollte feine 
Sade „in der Hand behalten!” Er wollte ihr zeigen, 
wie er feine Sache anjah, fie ihr aus der Kleinen 
Hand mwinden, in der fie nur ſchon zu lange gelegen, 
und in die eigene nehmen. 

An einem Tage, der etwas weniger unhold war, 
al3 die anderen, machte er fih auf den Weg zu dem 
Direftor der Fabrif. E83 mar ein Mann in bereits 
vorgerücdten Jahren, dem feine Kränflichfeit um jo 
größere Sorge bereitete, als er eine große Familie 
zu erhalten hatte, und der, mweil er bei dem Grafen und 
auch bei dem Dberdireftor nicht beſonders hoch ange- 
ſchrieben ftand, immer in der Furcht lebte, feine Stelle 
zu verlieren. Juſtus kannte ibn flüchtig von früher 
ber, da der Kompler von Häufern, in welchem die 
Fabrifbeamten wohnten, nicht weit von feinem elter- 
lihen Haufe, zwiſchen dieſem und der Fabrif am 
Rande des Waldes lag. 

Er fand den kränklichen Herrn in bejonders übler 
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Laune. Der Oberdirektor war am Morgen dageweſen 
und es hatte zwiſchen ihm und Herrn Wendelin eine 
heftige Scene ſtattgefunden, von der Juſtus, der im 
Vorzimmer wartete, ſogar noch die letzten Worte ge— 
hört hatte. | 

So ließ ihn Herr Wendelin, als er dann vorge- 
laſſen wurde, ſehr unfreundlih an. Eben erit habe 
der Herr Oberdireftor defretiert, daß bei den jchlechten 
Zeiten jo und fo viele Leute entlafjen werden müßten, 
und wenn er — Juſtus — der, jo viel ihm befannt, 
aus dem gräfliden Schloffe auf eine für ihn wenig 
erfreuliche Weife ausgewieſen fei, in einer Fabrik des 
Herrn Grafen Arbeit ſuche, jo fomme ihm das doch 
mehr als fonderbar vor. Übrigens gehe ihn die 
Sache gar nichts an; Juſtus möge fih an den Herrn 
Inſpektor wenden. 

Damit war Juſtus entlafjen. Der Herr Injpektor 
war in der Fabrik. Juſtus begab ſich nun dahin und 
gelangte nach vielem Hin- und Herfragen endlich auch 
glüdlich zu Heren Fabian, dem er jeine Angelegenheit 
vortrug. Herr Fabian fraute fich hinter dem Ohr und 
meinte, das ſei eine Furiofe Sade. Als ein guter 
Bekannter jeines verftorbenen Vaters wolle er Juſtus 
gern behilflich jein; aber ob er denn nichts Beſſeres 
in der Welt anzufangen wijje? Mit jeinen jechzehn 
— im Frühjahr jiebzehn? — alſo fiebzehn Jahren, 
auch wenn er wieder bei vollen Kräften fei, fünne er 
ihn höchſtens in einem der Badräume bei einer Arbeit 
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verwenden, die ganz ungebildete Menſchen ebenſo gut 
und, weil mit derſelben längſt vertraut, beſſer leiſteten. 
Dabei ſei der Lohn, wie er ſelbſt ſagen müſſe, jammer— 
voll. Juſtus ſolle ſich doch die Sache noch einmal 
überlegen. 

Juſtus ſagte, er habe alles ſchon oft überlegt mit 
ſich allein und mit Anders. 

Ach was, ſagte der Inſpektor, Anders iſt ein guter 
Arbeiter, ſogar mein beſter, aber ein hirnverbrannter 
Kopf; auf den ſollten Sie nun ſchon gar nicht hören. 
Wenn Sie indeſſen durchaus wollen und ſagen, daß Sie 
ſchlechterdings keine anderen Ausſichten und Mittel 
haben, nun — ich bin auch von Haus aus nichts 
anderes als ein gemeiner Arbeiter geweſen, und wenn 
man fleißig und nicht auf den Kopf gefallen iſt, kann 
man es auch als Arbeiter zu etwas bringen. Ich werde 
Sie alſo notieren und, wenn die Zeit kommt, an Sie 
denken. Ich ſage Ihnen aber ſchon jetzt: vor dem 
Frühjahr iſt ſo gut wie keine Ausſicht. 

Das letztere ſchien Juſtus, der in ſeinem großen 
Eifer am liebſten an demſelben Tage mit der Arbeit 
begonnen hätte, beſonders hart. Aber als er von der 
Unterredung mit dem kurz angebundenen Mann, dem 
doch das Wohlwollen aus den hellen blauen Augen 
geblickt hatte, nach dem Pfarrhaus zurückkehrte, mußte 
er ſich ſagen, daß er vorläufig auch einer leichten Arbeit 
wohl kaum gewachſen ſei. Der erſte lange Weg, den 
er heute gemacht, hatte ihn ſehr angegriffen, von den 
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Geſprächen mit den beiden Herren fühlte er jich fieber- 
haft aufgeregt. Ja, als er endlich nicht ohne Mühe 
wieder auf fein Zimmer gelangt war, jchüttelte ihn 
ein richtiger Fieberfroft, und er war mieder für ein 
paar Tage an das Bett gefeflelt. 

Dod das ging vorüber, und er fand endlich Die 
Kraft, an Iſabel zu jchreiben. Sein Brief war eben 
fo furz, wie der ihre lang geweſen war: er danfe 
ihr für ihre Bemühungen in feinem Intereſſe, aber er 
fünne von den Anerbietungen des Herrn Grafen in 
feiner Weile Gebrauch machen. Im übrigen wünjche 
er ihr viel mweiteres Vergnügen in Berlin und an der 
Riviera, wenn fie noch dahin gehen jollte. Er bitte 
Miß Brown und vor allem Komteſſe Sibylle viele 
Male von ihm zu grüßen. — Bon feinem Plane jchrieb 
er nichts. 

label antwortete nach Verlauf einer Woche. 

„Lieber Juſtus! Ih muß Dir jagen, daß Du jehr 
unverftändig bil. Das ift auch die Meinung des 
Herrn Grafen. Ob er Dir, was er Dir bietet, gern 
giebt, oder nicht, kann Dir ganz gleichgültig fein. Er 
bat e8 Dir einmal, als Du damal3 zu uns kamſt, 
verfproden und muß fein Wort halten, jchon deshalb, 
weil er es ſonſt mit mir gründlich verderben würde. 
Was willſt Du denn nun eigentlich beginnen? Es 
jcheint, Du verläßt Di auf den Onkel. Als ob auf 
den jemals Verlaß geweſen wäre! ch denke, Du be- 
finnft Did. Vielmehr: ich befehle Dir, daß Du an 
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den Herrn Grafen fchreibft, wie ih Dir neulich gelagt 
babe. ch wiederhole: alles andere überlaß mir; ich 
weiß hundertmal beifer, was Dir gut ift als Du jelbit. 

Weiter ſchreibe ih Dir heute nichts, aus Strafe 
dafür, daß Du auf die taufend Dinge, über die ich in 
meinem Briefe an Dich geplaudert habe, mit Feiner 
Silbe eingegangen bit. 

Nur noch eines, auf die Gefahr, daß es Deine be- 
fannte Eitelkeit — Dein ſchlimmſter Fehler, Juſtus! — 
noch erhöht: Sibylle hat Dein Märden aus dem Ge- 
dächtnis aufgeichrieben und Miß Brown und mir vor- 
gelejen. Wir fanden beide, daß kaum ein Wort fehlt, 
oder anders ift. Nur hat fie den zweiten Schluß ge- 
nommen. Sie läßt Hubert nicht fterben, ſondern 
Eremit werden. Sie meint, feine Xiebe für Maiennacht 
jei wohl begreiflich, aber doch eigentlich eine Sünde 
geweſen, die er abbüßen müfje! Eine Eünde, wenn 
ein junger Jägersmann eine wunderſchöne Fee liebt! 
Die frommen Leute find eben wunderlid.” — 

Hatte ihn ihr erjter Brief tief gefchmerzt, jo er- 
füllte ihn Ddiefer zweite mit hellem Zorn. Sie hatte 
ihn jo oft gejcholten, ohne daß er es ihr übel genom- 
men, und würde eS ebenjo vielleicht noch heute ge- 
durft haben, hätte jie für fich allein gejprochen. Aber 
dies: „das ift auch die Meinung des Herrn Grafen” 
brachte ihn außer fih. ES ſtand vor feinen Augen, 
wie der Herr Graf dieſe feine identiſche Meinung mit 
einem Kuſſe auf ihre Eleine Hand N Und ihın 
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fiel ein, mit welchem Gefühl, wenn nicht von Ehrfurdt, 
fo doch von Scheu, er immer zu dem ftattlichen Herrn 
mit den bufdigen Brauen und dem ergrauenden 
Vollbart aufgeblidt hatte; und der unermeßlihe Ab- 
ftand, der ihn, den armen Jungen, den ein Beamter 
des Grafen fo megmwerfend behandelt, von Iſabel 
trennte, „mit der der Herr Graf es nicht verderben 
dürfe,“ lag vor ihm da wie eine Ode, durch die Fein 
Meg führte, jemals führen würde. Sa, fie war feine 
Fee geweſen, aber nicht die herzige Fee des deutichen 
Waldes, die für ein geliebtes Menſchenkind, wenn es 
fein muß, fterben kann, jondern die Fata Morgana 
der ſchattenloſen arabiſchen Wüſte, die den lechzenden 
Wanderer nur anlodt, um ihn defto jicherer im heißen 
Sande verſchmachten zu laſſen. 

Selbft was fie ihm von Sibylle gefchrieben, wollte 
ihm feinen Troft bringen. Auch fie, wie gnädig ie 
fich ihm bezeigt, gehörte zu dem Ogreſtamm, dem Erb» 
feind des armen Mannes, mit dem er in den Kampf 
ziehen wollte auf Tod und Leben. Das ſchwur er fi 
bei des Menfchen Sohn, der da auf dem groben Holz- 
Iohnitt an der Wand unter der Laft des Kreuzes zu— 
fammenbrad. Mochte auch er unter dem Kreuz zu- 
ſammenbrechen! Es haben es ja jhhon fo viele ge- 
mußt und werden’3 noch müſſen, bis die ftolzen Dgres 
am Boden liegen und ihre ftählerne Zwingburg in 
Flammen auflodert unter dem Jubelgeſchrei der be- 
freiten Knechte! 
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Das ftand nun feft in feiner Seele, auch als nad 
ein paar Tagen die erjte Gewalt des Zornesiturmes 
ausgeraft hatte und er wieder mit Flarerem Auge um 
fich blicken konnte. Bis zum Frühjahr, hatte der In— 
fpeftor gejagt, habe er feine Ausficht, in der Fabrik 
. anzufommen. Die Zeit mußte ausgefüllt werden. In 
einem Schuppen auf dem Pfarrhofe wurde Holz ge» 
fägt und geipalten; er gefellte fich zu den Leuten und 
Ihaffte mit aus Leibesfräften, der Schwielen in den 
Händen und der Schmerzen im Rüden und in den 
Schultern nicht ahtend. Er ging des Abends zu dem 
alten Anders und ließ fih von ihm die Arbeit in der 
Fabrik wieder und wieder ſchildern; er bat einen jun» 
gen Mann, der in dem technifchen Büreau als Chemifer 
fungierte, ihm Bücher zu leihen, aus denen er fic 
wiſſenſchaftlich unterrichten fünne. Der junge Mann 
gab fie ihm, aber fie halfen ihm nicht viel. Die 
Mathematik war immer feine ſchwächſte Seite gemefen, 
und auch fonft fehlte e8 ihm überall an den nötigen 
Borfenntniffen. Er tröftete jih, das alles würde beſſer 
werden, wenn er erſt einmal dazu fäme, das Ding 
praftiih anzufaffen. Wäre doch nur erft die Zeit da! 

Der gezwungene Aufenthalt in dem Pfarrhaufe 
wurde ihm von Tag zu Tag unheimlider. Er hatte 
dem guten Pfarrer nichts von feinen Plänen gejagt, 
der auch nicht gefragt hatte, fondern in feiner Weife 
die Dinge gehen ließ, mie fie gingen. Von Unterichts- 
ftunden war nicht mehr die Rede, ald ob Juſtus feine 
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Gymnaſial⸗, womöglich feine Studienzeit bereits hinter 
ih habe, und nur fo zufällig zum Beſuch auf der 
Pfarre fei. Ein Befuh, den Muhme Anna, je mehr 
er jih in die Länge z0g, mit um fo feheeleren Augen 
anſah. Sie ließ Feine Gelegenheit vworübergehen, 
darauf anzufpielen, wie unanftändig es von einem 
jungen und num wieder gefunden Menjchen jet, dem 
armen Pfarrer jein färgliches Brot wegzueſſen. Daß 
Suftus ihr die paar hundert Mark, die bei dem Ver— 
fauf der Sachen jeiner Eltern herausgefommen waren, 
gleich nah feiner Krankheit als Kojtgeld übergeben 
hatte, jchien fie vergejjen zu haben. 

Ließ fie es ihm gegenüber bei Anjpielungen, fo 
ging fie dem Pfarrer gegenüber offenbar mit der 
Sprade ſehr viel deutlicher heraus. Juſtus hörte 
fhaudernd duch Die nicht eben diden Wände ihr 
Gefeife und Gezetere. Wiederholt hatte er auf dem 
Punkte geftanden, das Anerbieten, das ihm der alte 
Anders gemadt, anzunehmen und zu diefem zu ziehen, 
hätte ihn nicht immer wieder dag Mitleid mit dem 
guten Manne gehalten, der fich in feiner Hilflofigkeit 
dem böjen Weibe gegenüber an ihn flammerte wie 
ein Exrtrinfender an den Balken, welder ihn retten 
jol. Und hier war feine Rettung. Anders jagte e8, 
der alte Arzt jagte es, er jelbit jahb es. Während 
Juſtus' Krankheit hatte der Unglüdliche feiner Leiden- 
Ihaft einigen Zügel angelegt, nachdem er ein paar- 
mal im Rauſch an dem Bett, an welchem er die Wade 
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halten wollte, eingeſchlafen war und kaum wieder 
hatte geweckt werden können. Jetzt ſchien er ſich heim— 
lich für die ausgeſtandene Entbehrung ſchadlos zu 
halten. Seine blutunterlaufenen Augen, ſeine lallende 
Zunge bezeugten es. Wieviel der Gram um feine ver- 
lorene Iſabel dazu beitrug und beigetragen hatte, 
den Ärmſten in dieſe Tiefe des Verderbens zu ziehen, 
wer mochte es ermeſſen? Juſtus allein wußte, welcher 
Liebe dies arme einfältige Herz fähig war, und konnte 
ahnen, was es um ſeine Liebe für das ſchöne un— 
dankbare Kind gelitten hatte. Nicht mehr litt. Er 
war zu ſtumpf geworden. Bereits hatte ihm ein Adjunkt 
beigegeben werden müſſen, da er ſeine geiſtlichen 
Pflichten nicht mehr zu erfüllen vermochte, und, nach— 
dem ein höherer Geiſtlicher zur Reviſion dageweſen, 
war von Breslau das Dekret gekommen, daß der 
Pfarrer Szonſalla zu Oſtern von feinem Amte fuspen- 
diert ſei. 

Ich habe es längſt kommen ſehen, ſagte er in 
einem lichteren Augenblicke zu Juſtus; mich wundert 
nur, daß ſie ſo lange gewartet haben. Gott ſei ge— 
dankt, daß ſie nicht mehr hier und Zeugin meiner 
Schande iſt! Nur um dich armen Jungen thut es 
mir leid. Ich hatte es gut mit Dir im Sinne. Du 
glaubſt mir es, und wirſt mir nicht über das Grab 
hinaus zürnen, daß ich mein Wort nicht habe halten 
können. Ach, mein lieber Sohn, der Geiſt iſt ja wohl 
willig; aber das Fleiſch! Das iſt ſo ſchwach, ſo 
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ſchwach! Ad, Juſtus, und mie fehr habe ih das 
Kind geliebt! Und, Juſtus, wenn fie uns auch ver- 
laſſen bat, verlaſſe Du fie nicht! Wer weiß, wie es 
noch einmal an ihr heimgejucht wird! Dann jtehe 
Du zu ihre, und Gottes reichiter Segen über Dich! 

Dabei hatte er Juſtus umarmt und an jeiner 
Bruft geweint wie ein Kind. 

Und mie eines Kindes war der Ausdrud feiner 
Züge, als man ihn am nächſten Morgen tot im Bett 
fand. Der Tod hatte die Verwüftung von jeinem 
Antlig weggewiſcht; es war ſchön und edel, wie e8 aus 
den Händen der Natur hervorgegangen war. 

Ein Schlagfluß! ſagte der alte Arzt. Und, fügte 
er hinzu, er jelbit hätte fich nichts Beſſeres wünſchen 
fönnen. 


Schftes Kapitel. 


er gute Pfarrer Pietref Szonjalla war mit allen 
fichlichen Ehren begraben worden; die Weiber hatten 
geheult und die Männer die günftige Gelegenheit, ſich 
einen Extrarauſch anzutrinfen, um jo fleißiger benugt, 
als die Feier an einem Sonntage ftattgefunden und 
der celebrierende Geiftliche, der zugleich des Pfarrers 
Nachfolger werden jolte, von der Kanzel herab 
fürchterlich gegen das entjegliche Lafter der Trunkſucht 
gedonnert hatte. An dem frifhen Grabe des Mannes, 
deſſen verhängnisvole Schwäche jedermann befannt 
gewejen war, erihien das jelbit den rohen Gemütern 
als eine Graujamkeit, gegen die demonftriert werden 
mußte. Wenn man um diefer Ehwäce willen in die 
Hölle fam, wie viele von den Weibern felbjt waren 
dann vor der Verdammnis ficher, von den Männern 
ſchon gar nicht zu ſprechen! Und feine übrigen 
Schwächen? Lieber Himmel, Priefter find am Ende 
doch auch Menſchen, und die meiften noch lange nicht 
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ſo gut, wie der gute Pfarrer Szonſalla, der außer 
ſich ſelbſt keinem Menſchen je etwas zuleide gethan, 
dafür aber geholfen hatte, wo er nur konnte; der mit 
nichts geknauſert hatte, außer mit der Auferlegung 
von Kirchenbußen, und zu dem ſchon deshalb, an den 
Beichtſtuhl zu gehen, ordentlich ein Vergnügen ge— 
weſen war. Nein, der neue Herr Pfarrer mit der 
langen dürren Geſtalt, den hageren Zügen und den 
finſteren Augen, die keinem Menſchen gerade ins 
Geſicht ſehen konnten, mochte ein ſehr heiliger Mann 
ſein, aber bis er geliebt wurde, wie der gute ſelige 
Pfarrer Pietrek Szonſalla — da konnte er lange 
warten! Verübelte man ihm doch beinahe, daß er 
gleich am erſten Tage nach der Beerdigung Muhme 
Anna aus dem Hauſe gewieſen, andere ſagten: mit 
Schimpf und Schande gejagt hatte, trotzdem die Dame 
nicht3 weniger als beliebt geweſen war. Niemand 
wußte, wohin fie mit ihren Koffern und Kiften, die 
fie wohl ſchon längft vorher für den eintretenden Fal 
gepadt hatte, jih gewandt. Site hatte ſich Juſtus 
gegenüber immer gerühmt, daß ſie, jollte ihr Lieber 
Pietrek fterben, zu ihrer Iſabel eilen werde, die fie 
mit offenen Armen erwarte. Juſtus glaubte nicht an 
die offenen Arme, aber wenn er auch jegt feine Leiden- 
Ihaft für das ſchöne Kind überwunden zu haben 
glaubte, erfüllte ihn die bloße Möglichkeit, das ent- 
feglihe Weib könne jemal® wieder in ihre Nähe 
fommen, mit Schaudern. Darüber vergaß cr beinahe, 
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daß ſie mit dem gewiß nicht unbedeutenden Reſt des 
Koſtgeldes, welches er ihr anvertraut hatte, davon 
gegangen und feine Behauptung dem Inſpektor 
gegenüber, er bejite nichts auf der Welt, zur buch— 
ftäblihen Wahrheit geworden war. Marthe jelbit 
mußte jest zugeben, daß Juſtus, für den Augenblid 
wenigſtens, feine andere Zuflucht babe, als ihres 
Vaters Haus. 

Es war freilich eher eine Hütte als ein Haug, 
aber es gehörte dem alten Anders wirklich. Er hatte 
in einer Subhaftation die Barade, welche einzuftürzen 
drohte, billig eritanden, zu einer menjchenwürdigen 
Wohnung umgeichaffen, und allmählich die paar Eleinen 
Hypotheken, welche noch darauf lagen, abbezahlt. Das 
Giebelzimmer, das Juftus bezog, war zwar winzig 
Hein und fein einziges niedriges Fenſter ging auf 
den nachbarlichen Dunghof, den zur Zeit ein Schnee- 
gebirge gnädig bedeckte. Mit feinen mweißgetünchten 
fahlen Wänden, dem armfeligen Bett, dem vieredigen 
Tiſchchen und dem lehneloien Seſſel war es gewiß fein 
jo behaglicher Aufenthaltsort, wie das fchöne, helle, 
luftige, wohl möblierte Gemach mit feiner Ausjicht 
auf die Wiefen und Boskets des Parfets, das er im 
Schloſſe bemohnt Hatte. Dafür wurde es ihm nicht 
von trügeriicher gräflicher Gnade geboten, jondern 
von der Freundihaft armer Menſchen, auf deren 
Treue er fich verlafjen fonnte. Und er mollte es ja 
nicht gejchenft haben; wollte die Kojten, Die jein 
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Aufenthalt in dem Hauſe der armen Menſchen machte, 
redlich erſetzen, ſobald er nur erſt in der Fabrik ar— 
beiten durfte. 

Das kam nun doch früher, als er ſelbſt zu hoffen 
gewagt. Eine günſtigere Konjunktur in der Pappe— 
und PBapierbrande mar Mitte Februar eingetreten; 
entlafjene Arbeiter mußten wieder eingeftellt, neue 
geworben werden. Unter den neuen hielt denn aud 
Juſtus feinen Einzug in die Fabrik. 

E3 war an einem Montagmorgen um jech8 Uhr. 
Eine grimmige Kälte herrſchte, die Sterne gligerten 
noch an dem jchwarzen Himmel, in der Dorfitraße 
wäre es völlig Nacht gemejen ohne die Lichter, die 
überall aus den kleinen Fenſtern dämmerten. Anders 
watete an jeiner Seite jchmeigend durch den Schnee, 
und jchweigend bewegten ſich die Dunklen Geftalten, 
die aus den niederen Häufern famen, desſelben 
Weges. Juſtus war jo feierlich zu Mute, wie damals, 
als er, ein Keiner gläubiger Knabe, neben der Mutter 
auf den Feldwegen duch Die wogenden Kornfelder 
nah T. zur Kirche ging. Er erinnerte fi, wie es 
ihn ftetS im tiefften Innern bewegt hatte, wenn, be- 
reitS in der Nähe der Stadt, das Geläut der Kirchen- 
gloden jein Ohr traf. Und nun, von der Fabrik ber, 
erhob das Nebelhorn feine rauhe, gewaltige Stimme. 
Das war denn freilich ein anderer Ruf, und der doch 
auch jein Herz erfchütterte: der Ruf zur Arbeit, einer 
niederen, gemeinen Arbeit, die gethan jein mußte, da— 


— 89 — 


mit die Menſchen beſſer und glücklicher würden, und 
die er thun wollte nach ſeinen beſten Kräften. 

Der Mann an ſeiner Seite ſtörte ihn nicht in 
ſeinen Betrachtungen. Nur als ſie mit noch einer 
ganzen Schar vor dem großen Eingangsthor ſtanden, 
nahm er ihn bei der Hand und fagte mit einem 
fräftigen Drud, leife und nachdrücklich: Glüd auf, 
Kamerad! | 

Dann führte er feinen Schügling zwiſchen den 
Gebäuden hindurch, von deren Wänden herab jpär- 
libe Gaslaternen den Weg faum erhellten, über 
ihmale Höfe, endlich durch Fabrifräume, zu der Ab- 
teilung, welcher Juſtus zugewiefen war, empfahl ihn 
feinem dortigen Kollegen, dem Oberarbeiter, und ging 
jeines Weges. Zehn Minuten jpäter war Yuftus an 
der Arbeit. 

Eine jehr mechanische, monotone und doch nicht 
leihte Arbeit, denn die Ballen des jchon fortierten 
Papieres, Die es zu verwiegen und vorſchriftsmäßig 
zu verpaden galt, hatten ein bedeutendes Gewicht 
und Juſtus kannte die Handgriffe nicht, mit denen 
ih die Geübten das Geſchäft zu erleichtern mußten. 
Dazu ftieg aus den gewaltigen Maſſen des frilchen 
Papieres ein widerlicher Dunft auf, der die jo ſchon 
Ichlehte Luft des langen, niedrigen, halbfalten Raumes 
mit den trüben, nie geöffneten Fenftern für den 
Neuling kaum atembar machte und ihm den Angjt- 
ſchweiß auf die Stirn trieb. Doc hielt er mutig big 
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zur Frühſtückspauſe aus. Dann ſetzte er ſich mit wie 
zerſchlagenen Gliedern in eine Ecke, das Butterbrot 
zu verzehren, das ihm Marthe eingewickelt hatte. Ein 
junger Menſch, ein wenig älter als er, geſellte ſich zu 
ihm: Julik Pjerek, aus einem entfernteren Dorfe friſch 
zugezogen, den er nicht kannte, wie jener nicht ihn. 
Der Burſch mit den ſchwarzen Schlitzaugen, den 
breiten Backenknochen und den aufgeworfenen Lippen, 
durch die beſtändig die weißen Zähne glitzerten, ge— 
fiel Juſtus gar nicht; aber die anderen Arbeiter, die 
ſehr wohl wußten, wer er war, hatten ſich alle von 
ihm zurückgehalten, offenbar, weil ſie ihm nicht trauten 
und die Anweſenheit des Förſterſohnes und Zöglings 
des verſtorbenen Pfarrers hier unter ihnen für einen 
ſchlechten Spaß hielten. Er aber wollte ihnen zeigen, 
daß es ihm heiliger Ernſt ſei. 

Die angeſtrebte, ehrliche Kameradſchaft ſollte ihm 
alsbald teuer zu ſtehen kommen. Julik, der ihn friſch— 
weg für ſeinesgleichen nahm, erging ſich, kaum daß 
fie ein paar erſte Worte gewechſelt hatten, in zwei— 
deutigen und bald einfach ſchmutzigen Neden, die fich 
um ein Abenteuer drehten, das er gleich in der erften 
Nacht, welche er im Dorfe zubrachte, mit einem Fabrik» 
mädchen gehabt haben wollte. Juſtus hatte zu lange 
auf dem Dorfe gelebt, um mit den Gepflogenheiten 
diefer Leute nicht befannt zu fein, aber fo unmittel- 
bar nahe war ihm die Gemeinheit doch nie getreten. 
Dennoh hielt er an fih und begnügte ſich mit ein 
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paar mißbilligenden Worten, die der neue Kamerad 
mit cyniſchem Grinſen aufnahm: er ſähe, ſie müßten 
noch erſt ein bischen näher miteinander bekannt 
werden. Er für ſein Teil ſei ein ehrlicher Burſch, der 
aus ſeinem Herzen keine Mördergrube mache, und wenn 
Juſtus das Mädel haben wolle — 

Hier war die Frühſtückspauſe zu Ende und Juſtus 
dankte Gott, daß es wieder an die Arbeit ging, die 
ihm jetzt leichter wurde, als zuvor. Er hatte ſich ein 
paar Handgriffe gemerkt und lernte ein paar andere 
aus der Unterweiſung von ein paar älteren Leuten, 
die, als ſie ſahen, wie ſauer er es ſich werden ließ, 
allmählich Vertrauen zu ihm faßten. Das verſetzte 
ihn ordentlich in eine gehobene Stimmung, die er zu 
der Mittagspauſe mitbrachte, in welcher er das fru— 
gale Mahl, das Marthe ihnen durch eines der jüngeren 
Kinder in die Fabrik geſchickt hatte, zuſammen mit 
Anders aus einem Topfe, wenn auch von zwei Tellern, 
verzehrte, deren einer bereits mehrfach gekittet war. 
Anders hörte ſeinen Reden mit freundlichem Ernſt zu, 
ſagte aber kaum ein Wort, ſondern drückte ihm, als 
das Nebelhorn abermals ertönte, nur wiederum 
warm die Hand. Und wiederum Arbeit bis zum 
Abend. 

So verging der erſte Tag, dem ein zweiter folgte, 
der dem erſten zum Verwechſeln ähnlich ſah, dem ein 
dritter folgte, der dem zweiten aufs Haar, glich und 
ſo in unendlicher Reihe, nur daß aus dem Winter 
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Frühling, aus dem Frühling Sommer, aus dem 
Sommer Herbſt, aus dem Herbſt wieder Winter 
wurde und Juſtus, faſt in der Reihenfolge der Jahres— 
zeiten, in andere, ihm neue Abteilungen der Fabrik 
fam und fo nah und nad den ganzen Betrieb der- 
felben fennen lernte. 

Aber, ob es in dem Raume, in welchem er jett 
arbeitete, wie in dem Padraume verhältnismäßig ftill 
zuging, oder ob — mie in dem, in welchem bie 
Mafhine die aufgefchütteten Kloben zermalmte, — 
ein ohrenzerreißendes Getöfe herrichte — es war immer 
Diefelbe mechanische Arbeit. Das war ſchwer zu ertragen; 
aber fchwerer, daß noch ein anderes dasjelbe blieb: 
die Dumpfbeit und Stumpfheit in den Phyliognomien, 
den Herzen und Geiftern der Arbeiter. Wie Fonnte 
e3 auch anders fein, wenn das bischen von feelifcher 
Kraft, das die Arbeit noch etwa unverjehrt gelafjen 
hatte, von dem Lafter vollends eingefchläfert und ge- 
tötet wurde! 

Ich habe es mir jo ſchlimm nicht gedacht, fagte 
Yuftus traurig zu Anders. 

Und es ift auch früher nicht jo ſchlimm gemefen, 
ermwiderte der alte Kamerad; erit Durch unjeren neuen 
Paſtor ift es fo ſchlimm geworden. Ye mehr er den 
Männern mit Strafpredigten und den Weibern mit 
Kirchenbußen zufegt, deito toller wird die Wirtfchaft. 
Früher war doch noch in einem oder dem anderen 
Haufe leidlicher Friede; jet herrſchen Streit und 
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Zank überall. Die Weiber keifen und zetern, die 
Männer ſchreien und toben und laufen ſchließlich in 
die Schenke, den häuslichen Jammer in Schnaps zu 
erſäufen, während die Weiber dasſelbe Geſchäft zu 
Hauſe ſelbſt beſorgen. Und, Juſtus, ich bleibe doch 
Dabei: die Hauptſchuld an al’ dem Elend hat 
Dein Ogre. Er frißt nicht Tannenmipfel, wie in 
Deinem Märchen, aber Menſchen, Juſtus, Menichen! 
Unſer Graf ift vielleiht noch ein bischen fchlimmer 
als die anderen; nur ihn meine ich nit und auch 
die anderen nicht; ich meine diefe ganze Fapitaliftifche 
Wirtfehaft, die Millionen von Menſchen vertiert, da- 
mit ein paar Taufende menfchlich leben fünnen. Das 
bat Lafjalle ja klärlich bewieſen. 

Lafjale war des braven Mannes Heiliger. Er 
hatte jih von den kleineren Schriften des großen 
Agitators mehrere zu verichaffen gewußt und las in 
denjelben, bis er fie beinahe auswendig kannte. Mit 
dem inneren Verftändnis ſtand e8 nicht ganz jo gut. 
Er hatte deſſen auch Fein Hehl und ſchämte ſich nicht, 
den Rat des jüngeren Kameraden einzuholen. Die rein 
philoſophiſchen Stellen wußte dann Yuftus meiſtens ge- 
nügend zu deuten; bei anderen ließ ihn feine Schul- 
mweisheit im Stih. Und doch Maren dies gerade die 
wichtigften: Die eigentlich nationalöfonomifchen, in denen 
es jih um Kapital, Zins, Nente, Angebot, Nachfrage, 
Kursſchwankungen, Kurstreibereien und um andere 
Notwendigkeiten und Vorkommniſſe des Arbeitsmarktes 
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und der Börfe handelte, ohne deren genaues Ber- 
ftändnis, meinte Juſtus, man von diefen Dingen doch 
eigentlich rede, wie der Blinde von der Farbe. 

ALS er wieder einmal auf ein jchwieriges Kapitel 
der Art einen vollen Sonntagvormittag verwandt 
hatte und fih um nichts Flüger, eher noch verworrener 
fühlte, als vorher, klagte er Anders feine Not. 

Slaubft Du, daß Ehriftus von allen diefen Dingen 
etwas gewußt hat? fragte Anders. 

Sicher nicht, erwiderte Juſtus. Sch bin ſogar 
überzeugt, daß er außer dem Zinsgroſchen, den ihm 
der Phariſäer vorbielt, nicht viel Geld in feinem 
Leben zu Gejiht befommen haben wird. Aber die 
Zeiten waren eben andere und die Zuftände einfachere, 
natürlichere, wenigjtens in den ländlichen Kreifen der 
Aderbauer, Hirten, Gärtner und Fischer, unter denen 
Ehriftus ja zumeift gelebt hat, wenn es gewiß auch 
jhon damals ganz anders ausgefehen haben und 
zugegangen jein mag in Serufalem und nun gar in 
Rom. 

Und doch hat ſeine Lehre dort Wurzel geſchlagen 
und in Athen und Korinth — das ſteht ja alles in 
der Apoſtelgeſchichte zu leſen; warf Anders ein. 

Gewiß, fuhr Juſtus fort; nur daß ich eben hin— 
zufügen wollte, daß ſeine einfache Lehre, ſobald ſie 
die Centren der Bildung berührte, ſogleich eine andere 
werden und ſich den jo viel komplizierteren Verhält— 
nijjen anpafjen mußte. 
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Und dahin wollte ih Did eben haben, rier Anders 
triumphierend: eine andere, den komplizierten Verhält- 
nijjen angepaßte, das heißt: eine fchlechtere, mit allerlei 
Weltlichfeiten duchjegte, aus der fein Menſch mehr 
Hug werden kann, die man nur begreifen fann, wenn 
man jeinen , gefunden Menfchenveritand zu Haufe 
gelajjen bat, was alles jchnurftrads gegen Chriſti 
Wunſch und Willen if. Warum hätte er denn ge- 
jagt: Laſſet die Kindlein zu mir fommen, denn ihrer 
iſt das Himmelreich? Und: wenn ihr nicht werdet 
wie die Kinder? Für mich aber ift Chriftentum und 
Socialdemofratie rein eines und Dasfelbe. Und des— 
halb ſage ih: das Chrijtentum geht zu Grunde, wenn 
e3 nicht wieder jo einfach wird, wie Chriftus jelbft es 
gelehrt hat, und aus der Socialdemofratie wird im 
Leben nichts, folange ihre Lehren nicht bloß einem 
armen unwiſſenden Menjchen, wie ich einer bin, Kopfr 
Ihmerzen machen, fondern auch einem, der jo viel ger 
lernt hat, wie Du. 

Biel gelernt! jagte Juftus feufzend. Was denn? 
Lauter Dinge, von denen ich jet wohl fehe, daß man 
fie im Leben nicht brauchen fann. Und dann, Anders, 
wenn Sie unjere Lehre jo einfach haben wollen, daß 
ein Kind fie begreifen kann, ſcheint mir Doch Laſſalle, 
auf den Sie jo große Stüde halten, der rechte Lehrer 
aud) nicht zu jein. 

Anders hob jih die Müge aus der Stirn und 
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Sieh, Zuftus, ich denke mir das fo. Da ift eine 
jehr zufammengefegte Mafchine, die mächtig viel Geld 
gekostet hat und immer noch koſtet, weil ſie alle 
Augenblide repariert werden muß und dabei doc 
eigentlich wenig und fchlechte Arbeit liefert. Und man 
— das heißt: unfereiner — ſagt fih: daß das Ding 
doh viel einfacher und billiger hergeftellt werden 
fönnte und fo, daß es beijer arbeitete. Aber machen, 
Juſtus, nein, maden fünnen wir es nidt. Bis dann 
einer kommt, der's kann, und die alte Maſchine aus- 
einander nimmt und zeigt, warum fie vor aller Zu- 
jammengejegtheit und Sinnreidigfeit jo graufam 
Ichleht ift, und wie man das Ding für den Viertel» 
oder Hundertel- oder meinetwegen Taujenderler Preis 
machen fann, und daß fie taufend und taufendmal 
mehr leiftet. Und er macht das Ding, Juſtus; er 
macht e8 — das ift die Hauptjace. 

Dann hat es Lafjalle ficher nicht gemacht, ſagte Justus. 

Aber er hat gezeigt, warum die alte Mafchine nicht 
arbeiten fonnte — das iſt ſchon jehr viel. Dann 
werden jchon andere fommen, die die neue machen. 

Daß mir die nicht find, wir beide: Sie, Anders, 
und ih, dafür ift gejorgt. 

Anders antwortete nicht; er hatte in Juſtus den 
Meflias der Arbeit gejehen, der alles herrlich hinaus- 
führen mwürde, wozu feine, des armen unwiſſenden 
Teufels, Kraft freilihd nicht reichte, und auch jetzt 
mochte er die Schöne Hoffnung nicht aufgeben. 
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Line hatte die Hoffnung nie geteilt; eine hatte 
alles nur geſchehen laffen, weil fie es nicht hindern 
fonnte: Marthe. Wäre es nah ihr gegangen, nie 
hätte er einen Schritt über die Schwelle der Fabrik 
gejegt, nie hätte er die Giebelſtube in ihrem Haufe 
bezogen. Da er fich für beides nicht zu jchämen 
ichien, fo that fie es für ihn. Für das heiße Streben 
heraus aus dem Wuſt der Gemeinheit, die fie umgab, 
war ihr bereits feit Jahren Juſtus' Eriftenz ſymbo— 
liſch erſchienen. Eines jimpeln Förfters Sohn und 
alfo nicht gar jo hoch über dem Stande, aus dem 
jie felbit ftammte, ſprach er Doch eine andere Sprache, 
hatte andere Manieren, einen anderen Blid, Ton der 
Stimme, mie ſämtliche Knaben jonft, die fie Fannte. 
Mit ihm an einem Sonntagnahmittag Ipielen zu 
dürfen, hatte ihr immer als die höchſte Ehre gegolten, 
die ihr mwiderfahren fünne; glüdjelig war fie nad 
Haufe gekommen, und die Freude der Woche war die 
Hoffnung auf den nädjiten Sonntag gewejen. Sie 
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batte feine Ahnung davon gehabt, daß fie den alle 
Beit freundlichen Knaben liebte, der fo herrliche Ge- 
ſchichten jo anmutig erzählte; ſie hatte nur gewußt, daß 
fie label haßte, nicht, weil die fo viel ſchöner mar, 
als fie, ſondern meil das hoffärtige Ding Juſtus' 
Huldigungen entgegennahm, als ob jih das von 
jelbjt verftände, und ihm für all feine Liebe nicht den 
Heinjten Dank bot. An diefem Hajjesgefühl gegen 
die Undankbare war ihr nach und nad) klar geworden, 
daß fie Juſtus lieber hatte als alle anderen Menschen, 
ihren Vater ſelbſt nicht ausgenommen, und daß fie, 
wenn es jein müßte, mit Freuden für ihn gejtorben 
wäre. 

So hatte es mit ihr gejtanden, als Juſtus Die 
Einladung auf das Schloß befam. Sie hatte ihm in 
ihrer kurzen Weife gejagt: gehe nit hin! Er war 
doch gegangen, und fie hatte fih an dem Abend in 
den Wald gefhliden an eine einfame Stelle und 
hatte geweint, wie fie in ihrem Leben nicht gemeint, 
daß fie gemeint hatte, das Herz werde ihr breden. 
Darüber war fie jelbit erjchroden geweſen; fie meinte 
ſonſt nicht leicht, und worüber meinte fie denn? MAIS 
ein verftändiges Mädchen mußte fie ſich doch jagen, daß 
e3 ein großes Glüd für Juftus war, wenn er auf 
das Schloß kam, vorausgefegt, daß er es da aushielt, 
woran fie zmweifelte, aber das war jchließlich feine 
Sade. Und als fie ihm fagte: gehe nicht hin! nun 
ja, fie hatte ihn der Iſabel nicht gegönnt. Das war's! 
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Nicht, daß fie ihn für fich hätte haben wollen! Daran 
dachte fie nicht; aber Iſabel follte ihn auch nicht 
haben, die ihn nur unglüdlih machen würde, ihn 
Ihon fo oft unglüdlich gemacht hatte. Daran war 
nun nichts zu ändern; er war weg und mürde nicht 
wiederfonmen. Arme, häßlihe Mädchen, wie jie, haben 
eben fein Glüd. 

So war fie heimgefehrt, und niemand, auch der 
Vater nicht, hatte ihr angemerkt, daß ihr etwas Be— 
jonderes begegnet war und fie einen tiefen Schmerz 
weiter jo tapfer niederfämpfte. 

Dann war er doch wiedergefommen, ihr halb zur 
Freude und halb zum Leide. Zur Freude, denn die 
andere hatte ihn nicht mehr, und fie durfte ihn pflegen; 
zum Zeide, denn was jollte nun aus ihm werden? 

Ein Arbeiter in der Fabrik und ihr Hausgenofje! 
Sie wußte nicht, was ſchlimmer war. Sie, die mit 
allen Kräften aus dem Elend, das fie umgab, heraus- 
ftrebte, follte ruhig zuſehen, wie er, dem fie das 
glänzendfte Los auf Erden wünſchte und für den 
ihr das Höchſte erreichbar ſchien, ſich freiwillig in das— 
jelbe Elend ftürzte! Sie zürnte ihm, daß er einen 
Entſchluß hatte faſſen können, der ihr thöriht und 
feig zugleich dünkte; ſie zürnte ihrem Vater, der ihn 
in diefem Entſchluß mindeftens bejtärkt hatte. Zum 
eritenmal in ihrem Leben hatte fie jegt darüber nad» 
gedacht, wie es mit den Lehren des Vaters, die fie 
bis dahin gläubig aufgenommen, denn eigentlich be- 
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ſtellt ſei, und zu ihrem Erſtaunen gefunden, daß es 
damit nicht gut ſtehe. Helfen, wo Hilfe not that: 
ſie hatte nichts dagegen, ſie hatte es ſelbſt ihr Leben 
lang geübt, es lag ihr im Fleiſch und Blut; aber 
helfen, wo es nicht not that, wo die Menſchen ſich 
ſelber helfen könnten, helfen müßten, durch die un— 
nötige Hilfe, die man ihnen leiſtet, nur fauler und 
ſchlechter werden — das war Unſinn. Und was der 
Vater da ſagte von dem gleichen Anſpruch aller auf 
Arbeit und gleichen Anſpruch auf Lohn, die Arbeit 
mochte ſein, wie ſie wolle, das ſchien ihr doch, indem 
es die Klugen und die Dummen, die Faulen und die 
Fleißigen in einen Topf warf, auf denſelben Unſinn 
hinauszulaufen. Juſtus nicht mehr und nichts 
Beſſeres als der ſtiernackige Stanik Stolarzeck mit 
den runden, halb blödſinnigen Augen, der ſie durch— 
aus zur Frau haben wollte, oder der Julik Pjerek, 
der ihr immer, wenn er ihr begegnete, ſo frech zunickte 
und dabei ſeine weißen Wolfszähne zeigte — wenn 
das kein Unſinn war, ſo gab es keinen. Nein, wenn 
Juſtus behauptete, er habe nicht auf das Schloß ge— 
hört — in die Fabrik gehörte er noch viel weniger, 
und ſie ſegnete im voraus den letzten Tag, den er 
da zubrachte. 

Und auch den letzten in ihrem Hauſe. 

Sein Aufenthalt im Hauſe war ihr zur Pein ge— 
worden. Anfangs hatte ſie gemeint, ſie würde ſich 
daran gewöhnen; aber es ging nicht; es wurde nur 
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immer jchlimmer. Sie jpähte ihm auf Stirn und 
Augen, ob fie den Widerwillen, den Efel nicht ent- 
decken möchte über all das Häßliche, das er im Haufe 
zu fehen befam, oder wie er ji insgeheim über jo 
viel Unfchikliches, das er in den Kauf nehmen mußte, 
luftig madte. Sie fonnte nichts entdeden: er ſchien 
nichts zu fehen, alles ruhig in den Kauf zu nehmen. 
Sie war überzeugt, daß feine Ruhe nur ein Spiel 
war, und daß er log, wenn er wieder und wieder 
verjicherte, wie wohl er fich in ihrem Haufe fühle und 
daß er ſich nichts beſſeres wünſche. 

Und fie hätte alles ertragen: die Armfeligkeit der 
Wirtiehaft, die Unfauberfeit, die in dem Kleinen Haufe 
nicht immer zu vermeiden war, die Rohheiten von 
Chriftoph und Boleslam, die mit jedem Monat wilder 
und unbändiger wurden, die Bequemlichkeit, die fich 
der Vater in feinem Haufe erlauben zu dürfen glaubte, 
jelbjt daß fie fih nur zu oft in einem Anzuge vor 
ihm ſehen laffen mußte, deſſen jie fih in den Grund 
der Seele hinein ſchämte — alles und nur das eine 
nicht. 

Sie hatte es jegt vor einem Bierteljahr bemerkt, 
als ihre Stiefmutter von einer Taufe, die fie im Dorfe 
mitgemacht, beraufcht nach Haufe gefommen war, und 
Juſtus, der ihr auf dem Flur begegnete, um den Hals 
fiel und abfüßte und fein Ende finden fonnte. Daß 
Albinfa, die im Dorf, wo es an fchönen Mädchen 
nicht mangelte, al3 die jchönfte gegolten hatte und 
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jetzt mit ihren kaum dreißig Jahren noch immer als 
ein ſchönes Weib gelten konnte, ſich gegen die Männer 
ſehr frei betrug — das wußte ſie, und es war ihr 


es ſchließlich ſeine Sache, und wenn Albinka es auch 
oft toll genug trieb. Marthe hatte nicht das Gefühl 
gehabt, daß ſie es eigentlich bös meinte, ſondern nur 
in ihrem trunkenen Ubermut die Grenze nicht finden 
konnte. 

Diesmal war es anders geweſen etwas Beſonde⸗ 
res, wie ihr Weinen im Walde, als Juſtus in das 
Schloß zog, eine Offenbarung, die wie eine Fackel in 
ihre bis dahin dunkle Seelengründe hinabgeleuchtet 
hatte, nur daß es diesmal nicht ihre eigene Seele, 
ſondern die einer anderen war, und was fie da ent- 
deckte, ihr abſcheulich, ja unerträglich dünkte. Und 
das fie nun doch ertragen mußte, jet bereits monate- 
lang ertragen hatte. Mag ſollte fie tHun? Den Bater 
warnen? Sie konnte es nicht übers Herz bringen. 
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jede Gelegenheit benutzte, die ihr die Möglichkeit ge— 
währte, ihn nur zu berühren? den Wechſel der Farbe 
auf ihren vollen Wangen, wenn er kam und ging? 
ſich auf ſeinem Zimmerchen zu ſchaffen machte, wo es 
nichts für fie zu thun gab? es fo einzurichten mußte, 
daß er ihr auf der ſchmalen Treppe begegnen mußte, 
auf der fich zwei Menjchen nur eben aneinander vor- 
über drängen fonnten? 

Und Juſtus? war er jo unfhuldig, daß er, der 
doch der Gegenjtand diefer aufdringlicden Leidenschaft 
war, von allem nichts merkte? Sie betete zu Gott, 
daß es fo fein möge, und getröftete fich, daß Gott ihr 
Gebet erhört habe. Und dann famen Stunden, Tage, 
wo ihr Glaube ſchwankte, ja ganz dahin war, und 
eine wütende Eiferfucht ihr Herz zerfleifchte, im Ver— 
gleich zu der ihr jene, welche fie gegen Sfabel em- 
pfunden, die reine Kinderei erfchien. Hier war eben 
niemand mehr ein Kind: nicht die Verfucherin, nicht 
fie jelbft und ganz gewiß auch nit Juſtus, — jetzt 
ein junger Mann von neunzehn Jahren, der faft um 
einen Kopf gewachſen war, dem die Arbeit die Glie- 
der mächtig geftählt hatte, und dem bereits ein dunk— 
les Bärtchen die Oberlippe zu ſchmücken begann. Freis 
lih, fie hatte nie geſehen, nie gehört, daß er mit 
einem der Weiber, oder Mädchen in der Fabrik ſchön 
gethban hätte, er begleitete die Stiefmutter nie auf 
den Tanzboden, auf den fie fait allfonntäglich ging, 
jo jehr fie ihn aud) darum quälte. Wenn aber alles 
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nur Verſtellung und Heuchelei war? er nur den 
Ahnungsloſen, Tugendhaften ſpielte, ſie und den Vater 
ſicher zu machen, und ſich heimlich mit ſeiner Buhle 
über die beiden hinters Licht Geführten ins Fäuſtchen 
lachte? 

Der Verdacht erſchien ihr ſündhaft, ſchamlos, ein 
Verbrechen, und doch konnte fie ſich feiner nicht er- 
wehren. Sie legte ji auf die Lauer; fie grübelte 
darüber, wie fie den beiden eine Falle ftellen könne, 
in der fie fih fangen müßten, und war außer fic, 
Daß es ihr nicht gelingen wollte. Sie fühlte fih dem 
Wahnſinn nahe, ja, fie fragte ſich manchmal, ob fie 
nicht Schon wahnfinnig ſei. Dann meinte fie, fie müfje, 
ohne von ihm Abjchied zu nehmen, fortlaufen in die 
weite Welt, oder beijer: in den kleinen See hinter 
dem Dorfe, oder in der Fabrik fich zwiichen die Räder 
der Majchine werfen, oder den jtiernadigen Stanif 
heiraten, — irgend etwas thun, das fie von dieſer 
unerträglien Dual erlöfte. 


Achtes Kapitel. 


Rs war an einem Abend im Sommer. Die 
Sonne war bereit3 hinter dem Walde untergegangen, 
aber die Schwüle nad einem‘ glühend heißen Tage lag 
noch brütend in der Luft. Auf der Dorfgaſſe in dem 
Staub, der unter den eilfertigen nadten Füßen auf- 
wirbelte, jpielten und balgten fich jchreiende Jungen; 
vor den Thüren der Hütten, auf den zermürbten, ein- 
gefunfenen Bretterzäunen der Gärtchen faßen und 
boten alte Männer und Weiber mit den fleinen 
Kindern in den Armen, auf dem Schoße; aus den 
beiden Schenken famen die Brummtöne des Baljes, 
das Duinquilieren der Geigen und wüfter Lärm und 
Gejohle. 

Albinfa jah das alles, hörte das alles, aber nur 
auf Momente; dann fam wieder eine Blutwelle und 
fie hörte nur noch das dumpfe Klopfen ihres Herzens 
und ftarrte aus dem offenen Fenfter, an dem fie aß, 
in das Gärten, ohne etwas zu fehen, ohne etwas zu 
denken, als das eine, daß fie ihn endlich einmal haben 
wolle, haben müſſe; daß Die Gelegenheit jo günjtig 
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fei, wie möglid, und daß, wenn fie die Gelegenheit 
nicht benugte, fie nicht die kluge unmiderftehliche 
Albinka, fondern eine dumme Gans fei, die nichts 
Befjeres verdiene als einen alten, ſchon halb kindiſchen 
Mann, der ihr läherlih und verädtlih war. Der 
alte Mann war in die Stadt gegangen, ſich wieder 
einmal eines der dummen Bücher zu faufen, für die 
er das Geld aus dem Fenfter warf; Marthe, die Ver- 
baßte, war bei einer franfen Freundin — beide wür- 
den vor Nacht nicht wieder fommen. Chriftoph und 
Boleslam konnten noch lange auf der Gaſſe fpielen; 
e3 war niemand im Haufe, nur fie und er. Gollte 
fie hinaufgehen? Unter weldem VBorwande? Unter 
irgend einem. Und mas bedurfte e8 eines Bor- 
wandes? War fie nicht die ſchöne Albinfa? und 
hatte ihren beften Sonntagsftaat an, in dem fie hatte 
zum Tanz gehen wollen, bei welchem ein Dugend Lieb- 
baber fie erwarteten? Und nun doc nicht gegangen 
war — um feinethalben! Seinethalben, der es ihr 
angethban hatte mit feinen großen blauen Augen, 
feinen frifhen Lippen, die jo freundlich lächelten, und 
den Händen, melden die Arbeit ihre Feinheit nicht 
hatte rauben können. Mas maren neben ihm die 
anderen Männer — Grzegorz Eosniza, Boleslam 
Dupzed und wie fie hießen, von denen fie jeden haben 
fonnte, jeden — und nur Ddiefen einen nicht! Und 
war's aud nur für einmal! einmal follte er ihr ge 
hört haben. 
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Sie war von dem niedrigen Sig am Feniter aufs 
geiprungen und hatte ein paar Schritte nach der Thür 
bin gemadt; da hörte fie feinen Schritt oben, dann 
die Treppe ‚herab. Das Herz ſchlug ihr bis in die 
Kehle. Ging er aus dem Haus, fo war alles ver- 
loren. 

Aber da hörte fie, wie er dur) den Flur.an die 
Thür Fam, in der Dunkelheit, die da ſchon herrſchte, 
nach der Klinke taftete; und jeßt ftand er in der ge- 
öffneten Thür, verwundert über die Gejtalt mitten im 
Zimmer, die er nicht fofort erfannte. Dann hatte er 
fie erfannt und trat herein, die Thür offen laffend. 

Mie denn? jagte er; Sie noch hier? 

Sie antwortete nicht, Fonnte nicht antworten. 

Ich wollte mir ein paar Zündhölzchen holen, fuhr 
er fort; ich habe feine mehr. 

Und er mollte nach einer Ede gehen, wo er auf 
einem Tiſch neben der Blechlampe das Käſtchen zu 
finden hoffte, blieb aber ftehen, erftaunt darüber, daß 
die fonjt fo Redfelige fein Wort ſprach und fih nod 
immer nicht regte. Unwillkürlich trat er an fie 
heran. 

Was ift Ihnen? fragte er. 

Wieder kam feine Antwort; er hörte nur, daß ihr 
Atem ſchwer ging. 

Mein Gott! fagte er, find Sie frank? 

Sa! fagte fie. 

Es war röhelnd, unartikuliert herausgelommen: 
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er hatte es eben nur verſtehen können. Er griff 
nach ihrer Hand, die mit kaltem Schweiß bedeckt war. 

Mein Gott, rief er erſchrocken, was iſt das? was 
fehlt Ihnen? 

Nichts, nichts! murmelte ſie. Du, nur Du! 

Mit einem unheimlichen Laut, der halb ein Schluch— 
zen und halb ein Stühnen mar, hatte fie die Arme 
um feinen Hals geichlungen und ihr glühendes Ge- 
fiht gegen das feine gepreßt. Mit einem Ruck hatte 
er jih von ihr losgemacht. 

Sie find toll, Albinkal rief er heftig. 

Er hatte längft gefürchtet, daß es einmal jo fom- 
men werde, daß die Unbefangenheit, die er zur Schau 
getragen, ihn nicht davor bewahren würde; ja, er 
hatte zulegt den Augenblick herbeigewünſcht in der 
Überzeugung, dab um der Frau, um Marthes, um 
jeiner jelbjt willen eine Entſcheidung ftattfinden müſſe. 
Dennoch bebte er an allen Glievern; es hatte ihn 
eben troß aller Vorbereitung doch unvorbereitet ge- 
troffen. Und eines hatte er ganz aus der Rechnung 
gelajjien: das Mitleid mit der Frau, die fonft der 
Übermut felber war und jegt wimmernd und ftöhnend 
zu feinen Füßen lag, feine Knie umklammernd. 

Stehen Sie auf! fagte er in milderem Tone, 
Menn jemand Sie fo Jähe! 

Mir ift alles eins! jchluchzte Die Frau. 

Er hatte fie mit Mühe aufgerichtet; fie zitterte am 
ganzen Leibe und ſchwankte fo, daß er fürchten mußte, 
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fie werde zufammenftürzen. Wäre fie betrunfen ge- 
weſen, wie ſchon oft, es hätte ihn nur geefelt; er mußte, 
daß fie nicht betrunfen, daß die Leidenfchaft, die fie 
durhmühlte, echt war. Er faßte die Bebende um den 
Leib und führte, jchleppte fie halb nad dem kleinen 
harten Sofa an der Längswand des Zimmers, wo er fie 
niederfegte. Dabei war er an den runden Tiſch vor 
dem Sofa geftoßen, hatte das Gleichgewicht verloren 
und war auf dem Rande des Sofas neben ihr zu fißen 
gefonmen. Er mollte ſich alsbald mwieder erheben; es 
war unmöglich, fie hatte ihn plößlich mit beiden Armen 
umflanmert, die er vergeblich zu löſen verfuchte und 
dabei jeltfamerweije verfpürte, wie ihm in jedem Mo- 
mente mit der Kraft fih loszumachen auch der Wille 
ſchwand, während fie erit mit zitternden Lippen feinen 
Mund fuhte, um dann Kuß auf Kuß darauf zu 
drüden — immer längere, heißere, glühendere; und 
ihr üppiger Buſen an feiner Bruft Elopfte, und aus 
dem Gärten durch das offene Fenfter der Duft der 
Levkojen in ſüßen ſchwülen Wolfen in das dunkle 
Zimmerden bereinwogte, daß er nicht mehr mußte, 
war es Blumenduft, war es der Atem des jchönen 
Meibes? 

Arme Albinfa, murmelte er, e8 Tann ja nicht 
fein. 

Und es foll jein, es muß fein — einmal, einmal! 
hauchte fie zurüd. 

Im nähften Moment war er, das Weib von fi 
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ſchleudernd, den ſchweren Tiſch mit ſolcher Gewalt 
zurückſtoßend, daß er krachend umfiel, aufgeſprungen, 
in Entſetzen über den Anblick einer dunklen weiblichen 
Geſtalt, die auf der Schwelle in der offenen Thür 
ſtand, vielleicht ſchon länger da geftanden hatte. Es 
konnte nur Marthe ſein. Vor ihren Augen, vor den 
Augen der Reinen, Braven, Guten, der er dies hatte 
erſparen wollen, erſparen zu können ſo ſicher gehofft 
hatte! Scham und Wut erfüllten ſeine Seele; er 
ſchleuderte Albinka, die dem Fliehenden nachgeſtürzt 
war und ihn wieder umklammern wollte, mit einem 
wilden Wort von ſich, und jetzt hatte auch ſie die 
dunkle Geſtalt in der Thür geſehen. Ein Schrei, der 
nichts Menſchliches mehr hatte, brach aus ihrer Kehle. 
In dem Augenblick, wo ſie ihrer ſüßen Beute ganz 
ſicher zu ſein glaubte, war ſie ihr entriſſen von ihr, 
die ſie haßte, verachtete; war ſie verſchmäht, ge— 
demütigt worden vor der Dirne, die zweifellos ihre 
Nebenbuhlerin war! 

Und wieder ſtieß ſie einen Schrei aus, und Juſtus 
meinte, ſie ſei abermals wie vorhin zuſammengeſunken 
aber ſie hatte ſich nur gebückt nach etwas, das mit 
anderen Dingen, die auf dem Tiſch gelegen hatten, 
zu Boden gefallen war; und, wieder emporſchnellend, 
ſtürzte ſie auf Marthe zu, in der hocherhobenen Rechten 
das Meſſer, deſſen Klinge Juſtus in dem Schein des 
Lichtes, das aus einer gegenüberliegenden Hütte in 
das Zimmer ſtreifte, blinken ſah. Mit einem Satze 
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war er neben ihr und hatte ihren Arm gepadt; fie 
rangen miteinander; er hielt jie mit der Rechten, 
mit der Linken verfuchend, ihr das Mefjer zu ent- 
winden, wobei ihm Marthe im Wege war, die ſich 
zwifchen ſie geworfen hatte und fie auseinander zu 
reißen ſuchte. Nett hatte er das Mefjer und mußte 
es jofort wieder fallen laſſen vor einem scharfen 
Schmerz, der durch feine Hand zudte, die plöglich wie 
gelähmt und von einer warmen Flüſſigkeit überriejelt 
war. Nun fummte, fauite und brauite es vor feinen 
Ohren; das Licht von drüben aus der Hütte tanzte 
bin und ber und erloich plöglih in finiterer Nacht. 

Als er wieder erwachte, brannte wiederum Licht, 
aber in der Hand von Marthe, die dem alten Doktor 
Malthus leuchtete, der eben mit dem Verband zu 
itande gefommen war und fih in die Höhe richtete. 
Gr blidte verwundert auf den Doktor, auf Martbe, 
die das Licht auf das Tiſchchen hinter ihm geitellt 
hatte, ohne zu willen, wie er hierher in fein Zimmer, 
in fein Bett gefommen war, bis ein wilder Schmerz, 
der wieder durch feine Hand fuhr, mit einem Schlage 
alles, was da unten gejhehen war, ihm in die Er- 
innerung zurüdtief. 

Doktor Malthus, der mit Marthe leiſe geiprocen, 
hatte fih wieder zu ihm gewandt und ihm die Hand 
auf die Stirn gelegt. 

Na, fagte er, da wären wir ja mal wieder bei- 


ſammen. Sch denke, wir werden mit einer Woche, 
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oder jo davon fommen, wemn wir ung hübſch ruhig 
halten und hier unjerer braven Marthe folgjam find. 
Ich bin morgen früh wieder bier, und Marthe — 

Er war zu Marthe getreten und fagte ihr etwas 
leile. Dann mußte er das Zimmer verlafjjen haben, 
ohne daß Juſtus es bemerkt. Als er die Augen aber- 
mals aufihlug, ſaß Marthe an feinem Bett. 

Weiß er es? fragte Juſtus. 

Nein, erwiderte Marthe; er ift noch immer nicht 
zu Haus. Er foll es nicht erfahren. Laß mich nur 
machen! 

Sie — 

Sit unten und heult. Der Herr Doktor wird fie 
jeßt wohl zu Bett fehiden. Er hält reinen Mund, 
weißt Du. 

Wie kam es, daß er gerade — 

Das fam jo. ch fage Dir das alles BE 

Was iſt es mit meiner Hand? 

Morgen, Juſtus! Jet darfit Du fein Wort mehr 
jprechen. 

Er fonnte es auch nicht; der Blutvertuft aus der 
zerfchnittenen Hand war zu ſtark geweſen. 


Neuntes Kapitel. 


Sei Wochen jpäter, an einem fchönen Vor» 
mittage, ſaß Juſtus auf dem Bänkchen in dem Fleinen 
Garten unter dem Fenjter des Zimmers, in welchem 
fih an jenem Abend die Ichlimme Scene abgefpielt 
hatte. Schon feit einigen Tagen hatte er hier des 
Bormittags ein paar Stunden zubringen fünnen, und 
joweit hatte Doktor Malthus mit feiner Prognoſe 
ungefähr recht behalten. Aber geheilt war freilich 
die Hand noch nicht und würde niemals wieder eine 
geiunde Hand merden. 

Sie müſſen es doch früher oder jpäter erfahren, 
hatte der ärztliche Freund geſtern zu ihm gejagt, und 
id meine, Sie erfahren es lieber ſchon jeßt, damit 
Sie ſich überlegen fönnen, mie es nun weiter mit 
Ihnen werden fol. Ihre Arbeiterepifode ijt zu Ende. 
Sie müßten denn eine Arbeit finden, die mit der 
rechten Hand allein gethan werden kann; ihre Linke 
fann Ihnen fein Bergmann in Berlin und fein Bill 
roth in Wien wider arbeitsfähig machen. Alfo, Juſtus, 
denken Ste auf etwas anderes! und Kopf in die Höhel 
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Mir werden jchon irgend etwas finden und das für 
den Sohn Ihrer Eltern und den Schüler unferes quten 
lieben Szonjalla beſſer ſich ſchickt, als Bapierballen 
ſchnüren. 

Juſtus betrachtete wehmütig das unförmliche Lein— 
wandpacket, das mit einem Stück der Schiene aus 
der Binde hervorragte, und das ſeine Hand ſein ſollte. 
Gott ſei Dank, daß ſeine ſüße Mutter das nicht mehr 
erlebt hatte! der ſtolze Vater ſich des zum Krüppel 
gewordenen Sohnes nicht zu ſchämen brauchte! Etwas, 
das ſich beſſer für euren Sohn ſchickt! das iſt leicht 
geſagt, aber was? was? Daumen und Zeigefinger 
würden gerettet werden. Vielleicht konnte man mit 
dem Reit noch das Pappel- oder Lindenhol; halten, 
Löffel und Teller für die armen Leute daraus zu 
Ichnigen! Die Burg des Ogre würde darüber nicht 
in Feuer aufgehen; aber Papierballenihnüren hätte 
es wohl auch nicht gethban. Sa, wenn Geijtesflammen 
aus jedem Ballen jchlügen, und er der Mann wäre, 
diefe Flammen zu entzünden! Aber, war ihm die 
Hand jegt gelähmt, der Kopf war es ſchon längſt! 
Die Arbeit hatte ihn gelähmt. Er hatte es fommen 
jehen, ganz allmählid: wie ihm das Denken fchwerer 
und fchwerer und zu einer unerträglichen Laft wurde, 
die er froh war, abwerfen zu können, um jo, ohne 
Kopfzerbrechen, weiter zu leben durch die öden, gleich- 
förmigen Tage; wie die Phantafien, die ihn fonft im 
Machen und im Traume umifpielten, von ihm ge- 
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wichen waren, gleich den Feen vor den Ogreknechten. 
Den Kopf hoch! den verwüſteten, leeren Kopf! Viel— 
leicht vor zwei Jahren noch, aber jetzt war es zu 
ſpät, zu ſpät! 

Er blickte geſenkten Hauptes mit müden Augen 
um ſich. Der Tag war wunderſam ſchön, die Luft 
nach einer Gewitternacht kühl und labend. Drüben 
auf der anderen Seite der Straße lag der Sonnen— 
ſchein ſo mild, daß die elenden Hütten ordentlich 
poetiſch erſchienen. Die Straße ſelbſt war völlig leer: 
die Männer und Frauen in der Fabrik, oder auf 
dem Felde, die Kinder in der Schule. Die Levkojen 
und Nelken in dem Gärtchen dufteten wie an jenem 
Unglüdsabend — 

Die arme Frau! Wie die ſonſt jo Kecke, Über- 
mütige jest bleich und till in dem Haufe herumfchlich, 
faum wagend, die jchönen, verweinten Augen auf- 
zufhlagen! Und war er jelbit denn ganz unfchuldig? 
oder wäre er es geblieben in den Armen des ſchönen 
Meibes? Gott jei Dank, daß er es mit feinem Ge- 
wiſſen abzumachen hatte! Der qute Doktor Malthus 
war nicht neugierig, und die ftolze Marthe würde 
‚nicht gefragt haben, auch wenn Albinfa in ihrer Zer- 
fniefhung, oder aus Furt, Marthe möchte fie dem 
Vater verraten, dem Mädchen nicht gebeichtet und Die 
Schuld auf fih genommen hätte. Auf jeden Fall 
waren nur die beiden in das Geheimnis eingeweiht. 
Der Alte wußte es nicht anders, als daß Juſtus beim 
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Suchen nach den Schwefelhölzern den Tiſch umgeworfen 
und, indem er denſelben halten wollte, ſich an dem 
mit dem Tiſch fallenden Meſſer ſo grauſam verletzt 
habe. Marthe hatte das alles in beſte Ordnung ge— 
bracht; Marthe war wieder einmal ſein guter Engel, 
geweſen. 

Ja, wahrlich, wieder einmal! Wie viel verdankte 
er nicht ſchon der Treuen, Guten, Klugen! Nun 
war fie bereit3 zum zmweitenmal feine Pflegerin in 
ſchwerer Krankheit geweſen; und wie viel Leid hätte 
er ſich erſparen fünnen, wäre er immer ihrem Rate 
gefolgt! Sie hatte nit gewollt, daß er in das Grafen- 
Ihloß ging, und gegen ihren Willen war er bier in 
ihres Vaters Haus gezogen. Als ob fie alles, mie 
es kommen würde, vorhergefehen mit ihren Eugen 
grauen Augen! Sp immerdar von dieſen Augen 
überwacht und behitet zu werden! Und warum nicht 
für immer? Wenn ihre verftändige Seele auch von 
Liebe nichts wußte und fchwerlich jemals wiſſen würde 
— jie hatte ihn gern. Daß fie anderthalb Jahr 
älter war al3 er, was fam darauf an! irgend eine 
Arbeit mußte fih doch für ihn finden, würde fie jhon 
für ihn finden; und unter ihren Händen, die ja gewiß 
nicht müßig blieben, würde viel aus Wenigem. Und 
auch darin traf es ih: fie wollte fort aus ihres 
Baters Haufe; er mußte fort. So mochten jie denn 
beide den Wanderftab ergreifen, vorläufig als Bruder 
und Schweiter, und wenn fie einen Ort gefunden, wo es 
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gut war und ſich eine beſcheidene Hütte bauen ließ, als 
Mann und Frau. Das würde kein Märchenleben ſein, 
wie er es ſich einſt geträumt mit ihr — mit ihr — 

Er ſeufzte tief und ſtarrte vor ſich hin auf die 
Levkojen und Aſtern, um die geſchäftige Bienen 
ſummten. Vielleicht die Nachkommen derer, welche 
die Mutter groß gezogen in den beiden Körben im 
Garten hinter dem Haufe, wo er jo oft geſeſſen hatte 
unter dem Fliederbaum auf dem Bänfchen, das er 
jelbft gezimmert, — Hand in Hand mit ihr! 

Und mie im Traum zogen vor jeines wachen 
Geiftes Aug’ und Ohr vorüber all’ die holden Scenen, 
die er in Haus und Garten, in Wiefe und Wald 
mit ihr durchlebt hatte. Wieder ftrahlten ihm aus der 
grünen Dämmerung unter den hoben Tannen ihre 
braunen Augen; wieder qlänzte ihm im Sonnenjcein 
der Halde ihr goldenes Haar; wieder tönte ihm durch 
die Waldesſtille ihr filbernes Lachen. 

Mein Gott, mein Gott, jo bin ich doch einmal in 
meinem Leben glücklich geweſen! 

Und habe es nicht feſthalten können, das unaus— 
ſprechliche Glück, weil ich ein Träumer war, ein blöder 
Junge, der ſich immer ſcheu im Winkel hielt und ſich 
von jedem den Rang ablaufen ließ. Das war denn 
freilich nichts für ſie, die mit ihrem klugen Kopfe 
immer ſo genau wußte, was ſie wollte, die mit ihren 
kleinen Händen ſo feſt zu greifen verſtand und nicht 
wieder losließ, was ſie einmal ergriffen! 
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Da hatte fie denn wohl ein Recht zu dem fpötti- 
chen Lächeln, das um ihren füßen Mund zudte, wenn 
Hans der Träumer einmal wieder verlegen in der 
Ede jtand, oder etwas gejagt oder gethan hatte, was 
ih in der vornehmen Gefellichaft nicht ſchickte — 

Und konnte doch aud wieder jo qut fein — jo 
qut: an dem Morgen im feidenen Zelt im Barf, als 
der Graf mich wegjagen wollte — am Abend bei 
Frau Körner, als ih das Märchen erzählt hatte und 
ſie mir hernach die Hand reichte, die eisfalt war, und 
mit den leuchtenden Augen zu mir aufſah und leife 
jagte: Du haft einen Kuß verdient, Sonntagsfind, 
und id) würde Dir einen geben, wären nicht jo viel 
dumme Leute zugegen — 

Es wäre ja nicht der erjte gemwefen! 

Und nun vergejien, al3 hätte ich nie gelebt! 

Er fuhr jäh empor aus jenem Traum: eine 
Stimme von der Straße hatte jeinen Namen genannt. 
Es war der alte Bojtbote, der jeßt durch die Inarrende 
Gartenthür fam und ihm einen Brief reichte. 

Es iſt doch richtig ? 

Juſtus konnte nur niden. Der Schreden hatte 
ihn der Sprache beraubt: ein Brief von ihr! ſeit zwei 
Jahren wieder der erſte Brief! 

Der Bojtbote war gegangen. Er ftarrte noch immer 
auf die Adreſſe in den klaren feiten Schriftzügen. 
Alfo doch nicht ganz vergefien! Aber er jelbit batte 
fie ja vergejien wollen! Was drängte fie ſich wieder 
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in ſein Leben? Wenn er den Brief ungeleſen ver— 
nichtete! 

Und nun hatte er doch das Couvert, das nur 
leicht verklebt geweſen war, mit der zitternden Rechten 
geöffnet: die Blätter, die es enthielt, herausgezogen 
und las: 


Berlin, 12. Auguſt 188*. 


„Mein liebes Sonntagskind! 

Ich weiß nicht, iſt es ein oder zwei Jahre her, 
daß ich nicht an Dich geſchrieben habe. In jedem 
Falle iſt es nicht meine Schuld, wenn unſere Korre— 
ſpondenz, die ſich anfänglich ſo gut anließ, ins Stocken 
geraten iſt. Wie ſoll man mit einem brummigen 
Sonntagskind korreſpondieren, das entweder gar nicht 
antwortet, oder ſo kühl, daß die arme kleine Maien— 
nacht ſich ſtatt ihrer luftigen Gewänder einen Zobel— 
pelz wünſcht! Schade, jammerſchade! Wir hätten uns 
ſo viel luſtige Briefe ſchreiben können! Denn, weißt 
Du, Sonntagskind — vielmehr, Du weißt es nicht — 
daß Du von Zeit zu Zeit Anflüge von einem köſtlichen 
Humor haſt, ja, ſogar witzig ſein kannſt. Wie oft 
biſt Du es nicht auf Koſten der armen Maiennacht 
geweſen, wenn ſie, als eine richtige Fee, die ſie iſt, 
— mit ihren Aufſätzen nicht zu ſtande kam oder die 
verwünſchten Exempel nicht ausrechnen fonnte! Frei— 
lich, im Rechnen warſt du auch gerade kein Held, wo— 
mit es vielleicht zuſammenhängt, daß du ſelber un— 
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berechenbar bift. Muß ich doch diefen Brief auf qut 
Glück nad Eifenhammer ſchicken, während Du vielleicht 
Thon längft, Gott weiß wo anders bift. Aber ich hörte 
Ercellenz Stephan neulid in einer Gefellihaft bei ung 
Jagen: in Deutjchland (oder war es im Gebiet des 
Weltpoftvereins?) käme jeder Brief richtig an, und 
wenn er feine Adrejie hätte. Das beruhigt mich 
einigermaßen über das Schidjal diefes. Und wenn 
er verloren gebt, it das Unglüd jo groß nidt. 
Weiß ich doch nicht einmal, ob Du von der fleinen 
Iſabel überhaupt noch etwas hören willit! 

Ja, Sonntagsfind, ich bin noch immer die Eleine 
label, wenn ich auch einen halben oder ganzen Zoll 
gewachſen fein mag; und die Sterne auf den Epau- 
letten der Offiziere ſtehen mir noch immer zu hoch, 
nur daß es mich jegt nicht mehr in Verlegenheit jeßt, 
weil ich jedem auf zehn Schritt anjehe, ob er Second, 
Premier oder Hauptmann it. So etwas lernt ſich 
in der Gejellihaft. Du glaubit nicht, Kind, wieviel 
ih davon in diefen zwei Jahren durchgemacht babe! 
Es iſt endlos. Und da, wie es fcheint, jeder Herr, 
den man mir voritellt, zum Courmacher wird, Die 
Reihe meiner Courmacher und Anbeter ebenjo endlos. 
Nur mein Sonntagsfind fehlt. Und das thut mir leid, 
denn ich habe es wahrhaftig immer jehr lieb gehabt, 
wenn e8 nun auch nichts mehr von mir willen will. 

Warum? weiß ich eigentlich nicht. ES hat doch 
die feine Iſabel gekannt, als jie ſogar nod Kleiner 
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mar und trogdem die Hände nah allem außjtredte, 
was glänzt. Nun, dahinter bin ich mittlerweile auch 
ihon gekommen: es ift noch lange nicht alles Gold, 
was glänzt — wahrhaftig nicht! und man hat feine 
liebe Not mit den dummen Menſchen und mit fich 
jelbft. Sp habe ich gerade eben eine böſe Zeit mit 
mir ſelbſt durchgemacht und ich weiß nicht, ob der 
Entichluß, den ich gefaßt habe und von dem dir Mit- 
teilung zu machen ich eigentlich an Dich ſchreibe, jehr 
gefcheit oder fehr dumm ift. Doch vorher mußt Du 
noch ein wenig mehr von mir hören, jonft begreifit 
Du am Ende gar nit, wie die kleine Iſabel zu dem 
Entſchluſſe gefommen: ift. 

Herzensjuftus, was habe ich für ein buntes Leben 
in diefen zwei Jahren geführt! Ich bin in Stalien 
geweſen von der Riviera bis Capri — Monate lang. 
Dann beinahe ebenfolange in Paris, ein paar Wochen 
wenigitens in London, — ich weiß nicht, wo ich über- 
all geweien bin. In London hätte ich mich beinahe 
verlobt; aber da ich das in Rom und Paris beinahe 
auch gethan hätte — und ſogar mehrmals — habe 
ih e8 gelafjen. In Paris hat es mir am beiten ge 
fallen. Die Stadt, die Umgebung, die Luft, die Leute 
— 28 ift alles jo heiter, jo anmutig, leicht und leicht- 
lebig — ich meine, es ift nur ein Verſehen, daß ich 
nicht da geboren bin. Wie man mir denn auch wieder 
und wieder verfichert hat, daß ich franzöfiich ſpreche 
wie eine geborene Bariferin. Aber wer hört darauf? 
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In Rom und London haben ſie mich — mit der 
nötigen Veränderung — dasſelbe verſichert. Meine 
polniſche Abkunft verleugnet ſich eben nicht, was mir 
ſehr zu ſtatten kommt, ſelbſt hier in Berlin, wo — 
wenigſtens in unſeren Kreiſen — alle Sprachen durch— 
einander geſprochen werden. 

Wir werden übrigens nicht lange hier bleiben — 
nur ein paar Wochen. Mitte Auguſt wollen wir nach 
Oſtende, das ich noch nicht kenne, und worauf ich mich 
ſehr freue. 

Wenn ich ſage: wir, ſo iſt das die Gräfin, Sibylle, 
eine neue Geſellſchafterin, Mademoifelle Clementine 
Meunier — die holde Adelaide hat ihren füßen 
Paftor vor einem halben Fahr geheiratet — der 
Graf (menigftens für Die erfte Zeit) und Baron 
Schönau. 

Du mußt nämlich willen, daß ic) mich mit Baron 
Schönau verlobt habe. 

Sp, Sonntagskind, nun it es heraus und ic 
fühle mich ordentlich leichter. Es mag ja Eitelfeit 
und Einbildung fein; aber ich hatte das Gefühl, daß 
Du es nicht gern hören würdeft. Und, Sonntagskind, 
— Du magit es mir nun glauben oder nit — 
eigentlich heiratete ich lieber Dich; aber es geht nicht, 
es geht wirklich nicht. Erftens bit Du noch fo jehr 
jung, und bis Du alt genug bift, kann ich nicht warten 
— ib mwerde Dir hernach jagen: warum. Zweitens: 
ih babe nichts und Du haſt auch nichts, nicht einmal 


Ze. OR 


etwas „für die Unſterblichkeit gethan“. Du follteft 
die Worte von Joſeph Kainz hören! Das ift nämlich 
der erite Held auf dem eben errichteten Deutfchen 
Theater und der beſte Schaujfpieler, den ich je geſehen 
babe. Alle Welt ſchwärmt bier für ihn, mwenigftens 
alle Damen — mic ausgenommen. Es ijt mein 
Grundfag, niemals für etwas mit aller Welt zu 
Ihwärmen. Sch finde das fo vulgär. (NB! Nur 
wenn alle Welt für mich ſchwärmt, finde ich es nicht 
vulgär, jondern in der Ordnung.) Bei Kainz fällt 
mir ein Morgen im Walde ein, wo id Dir erklärte, 
ih würde Schaufpielerin werden. Gott, Sonntags- 
find, wie dumm muß ib da noch geweſen jein! 
Schauſpielerin! Lieber Himmel, das kann man be» 
quemer haben! Dan jpielt ja in der Gefellfchaft 
fortwährend Komödie! Und dann, weißt Du, wenn 
ih feine Dame jein fönnte, möchte ich lieber nicht 
leben; und ich glaube, es ift jehr ſchwer, eine Schau- 
ipielerin und eine Dame zu fein — was ich darunter 
veritehe. Alſo mit uns beiden — das „wär' zu jehön 
geweſen“ und hat wohl deshalb nicht fein jollen. 
Und weshalb ich jo lange nicht warten fonnte, bis 
Du unfterblich warft? Liebes Kind, es ift jehr ſchwer, 
Dir das klar zu madhen, wenigſtens in einigen 
Bunkten. Daß ih in Ddiefen zwei und ein halb 
Sahren die Gräfin — trogdem fie mich noch immer 
anbetet — herzlich ſatt befommen habe, wirft Du mir 
aufs Wort glauben. Ich halte fie — unter ung — 
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für mehr als halb verrückt, und ſie ſollte, wenn nicht 
in einer Irrenanſtalt, ſo doch mindeſtens in einer 
Anſtalt für Nervenkranke ſein, wo ſie nur die 
Ärzte und die Wärterinnen mit ihren unglaublichen 
Schrullen quälen kann. Wäre es nur wenigſtens 
leicht mit Sibylle zu leben! Sie iſt ja, wie Du weißt, 
die Güte und die Liebe ſelbſt und hat noch immer 
ihr freundliches Lächeln für meine Thorheiten und 
meinen Übermut; aber ſie kränkelt fortwährend, bringt 
die Hälfte der Zeit im Bett, oder doch auf dem 
Sofa zu und darüber iſt ſie ſo fromm geworden! 
— Du erinnerſt Dich, daß fie dazu immer eine 
grandiofe Anlage hatte. Nicht, daß fie einem ihre 
Frömmigkeit aufdrängte!l aber wenn man jelber jo 
gar fein Talent zur Oottfeligfeit hat, weiß man wirf- 
lid mandmal nicht, ob man laden, oder jih ärgern 
jol. So 3. B.: wir ſprechen über Did — was neben- 
bei nicht jelten geſchieht — und ich finde — mit 
Deiner Erlaubniß — dab Du mit Deiner Donquiro- 
terie, Arbeiter fein zu wollen, eine Sünde an Dir 
jelbit begebit. Sie jchlägt die jchönen Augen zur 
Zimmerdede auf, faltet die weißen Hände über dem 
Bujen und fagt: er ift auf dem rechten Wege: Selig 
find, die arm find, denn fie werden Gottes Kinder 
heißen. — Ich wollte erwidern: ja, Gott weiß, daß 
er ein Kind ift; aber ich jchwieg, was in jolchem 
Falle immer das beite it. Wozu fich jtreiten? It 
does n't pay. 
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Indeſſen, mit Mutter und Tochter hätte ich es 
wohl noch ein paar Jahre ausgehalten; mit Vater und 
Sohn iſt es nicht auszuhalten. Und hier iſt der 
dunkle Punkt, den ich verſuchen würde, Dir zu er— 
klären, wären wir unter vier Augen und dürften uns 
einmal ordentlich ausſchwatzen, wie in den guten alten 
Zeiten. Schriftlih ift e8 unmöglid. Mit einem 
Worte: es geht nicht, geht jo nicht länger. Wenn 
die beiden miteinander durchaus Schlecht ftehen müſſen, 
will ich mwenigftens nicht die Veranlafiung oder doc 
die hauptſächlichſte Veranlaſſung fein — das bin ic 
der Familie, Die mich bei jich aufgenommen hat — 
das bin ich mir jelber ſchuldig. Jh muß alſo das 
einzige thun, was einer Dame unter folden Um— 
jtänden übrig bleibt: meinen Rüdzug antreten, d. h. 
heiraten. 

Du fragit, warum gerade Schönau? Einmal weil, 
wer die Wahl hat, die Qual bat und ich die Qual 
der Wahl überjatt habe. Sodann behauptet er, ich 
babe ihm ſchon damals veriprochen, daß ich ihn bei- 
raten wolle, wenn ich jechzehn Jahr jei. Ich erinnere 
mich nicht, es veriproden zu haben, was man jo 
wirkli verfprechen nennt. Irgend etwas der Art 
mag ib ja gejagt haben — was jagt man nicht 
alles, wenn man vierzehn Jahr iſt! Jedenfalls würde 
ih mich dadurch nicht gebunden erachten, wenn er 
nicht wirflid — in feiner Art — ein lieber Menſch 
wäre und der mich — glaube ih — aufrichtig Lieb 


— — 


hat. Nicht daß er von „Sich auf Ehre das Leben neh— 
men müſſen“ ꝛc. ſpräche, wenn ich ihn verſchmähte — 
Gott ſei Dank! Ich habe davon genug gehört. Aber 
Du weißt, Schatz, mit meinem Geburtsſchein und was 
in das Kapitel gehört, ſteht es ein wenig mißlich. 
Ein anderer würde ſich doch vielleicht daran ſtoßen 
— er nicht. Er erklärt, mich heiraten zu wollen, und 
wenn ich von einem Stern auf die Erde berab- 
gejtiegen märe (NB! das erſte poetiiche Bild, das ich 
je aus jeinem Munde gehört habe und mahricheinlich 
das lebte, das ich hören werde). ch rechne ihm das 
bob an, und jo werden wir denn wohl in England 
getraut merden, wo man, wie man mir jagt, mit 
diefen Dingen weniger Umftände macht als bei ung. 
Er bejigt noch andere Borzüge, die in meinen Augen 
Ihmwer wiegen. Ich finde, daß es auf Erden nichts 
Läjtigere8 giebt als Verwandte. Er hat feine, oder 
jo gut wie feine; und jo paſſen wir. darin vortrefflich 
zu einander. Wir ergänzen uns auch ſonſt in erfreu- 
licher Weiſe: ich bin arm, er ift paflabel reich; ich 
bin ein bischen eigenfinnig, er it die Gutmütigkeit 
jelbit; ich habe eine capriciöfe Phantaſie, er hat gar 
feine; ich habe wenig Verſtand, er hat noch weniger. 
Enfin: es wäre alles gut, wenn er nur nicht Arel 
bieße. Ih finde den Namen jchredlid — id bin 
immer geneigt, ftatt deſſen Daxel zu jagen. Und er 
bat nur den einen, jodaß ih ihn nicht einmal um— 
taufen fann. What is there to be done? Wir wollen 
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im Herbit heiraten. Ich würde Did nit zur Hoch— 
zeit laden, auch wenn fie nicht in England ftattfände. 
Aufrichtig geitanden: dazu habe ih Dich zu lieb, Du 
mein liebes Sonntagsfind. 

Und nun muß ih ſchließen. Weiß ich doch nicht, 
ob Du aud) nur bis hierher gelefen haft! Bitte, be- 
antworte diefen Brief und mache dadurch das jchwere 
Herz ein wenig leichter 


Deiner armen Maiennadt. 


P. S. Soeben fommt Edith zu mir — Miß 
Brown, weißt Du, die ſchon jeit einem Jahre Frau 
Dr. Eberhard iſt — ganz aufgeregt — über Di! 
Sie Eorrejpondiert von Zeit zu Zeit mit unferer Frau 
Dberdireftor, und die bat ihr gejchrieben, daß Du 
wirklich noch immer in Eijenhammer in der Fabrik 
arbeiteft und Dich kürzlich ein Unfall getroffen habe 
— eine jchwere Verlegung der Hand — an einer 
Mafchine, vermute ih. Armer Junge! Nun aud das 
noch! Bielleiht hat es das Gute, daß Du Dich jett, 
wenn Du mit den Händen nicht weiter arbeiten Fannft, 
auf Deinen Kopf bejinnit, in dem jo viele prächtige 
Gedanken wohnen. Du mußt es ſchon deshalb, Juſtus, 
weil ſonſt ſehr wenig Ausiiht ift, daß wir uns im 
Leben wieder begegnen. Das wäre jammerſchade. 
Wir find uns in unjeren jungen Jahren ſchon fo viel 
gewejen und müſſen uns in der Zukunft noch viel 
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Juſtus hatte das legte der Blätter, — es war ihrer 
eine ganze Anzahl geweſen — auf den Schoß finfen 
lafjen und jtarrte mit brennenden Augen vor fi hin. 
Seht erjt wußte er, Daß er fie wirklich verloren hatte. 
Ein unfägliches Wehgefühl ftieg in feiner Bruft auf. 
Er wollte nicht weinen, und die Thränen, die ihm im 
die Augen traten und von den Wimpern auf feine 
Wangen tropften — das war ja nur Schwäde von 
der Krankheit her. Und dann war e3 doc ftärfer 
als er, und, Stirn und Augen in die gefunde Hand 
drüdend und fich jeitwärts in Die Ede der Banf 
lehnend, brach er in wildes Weinen aus, nur eines 
wünjchend, e8 möchte ihm das Herz darüber breden. 

Eine leichte Berührung feiner Schulter machte ihn 
in die Höhe fahren. Es war Marthe. Er mußte, 
daß fie im Haufe war, hatte fie auch in der Küche 
ſchaffen hören, aber fie über dem Briefe vergefjen, fo 
daß ihr plögliches Erſcheinen ihn erfchredte. Sie war 
jehr bleih und ein ſeltſamer Ausdrud lag in ihren 
grauen, forfchenden Augen. 

Ich wollte nur nicht, daß Dich die Leute To ſähen, 
jagte fie. Du haſt einen Brief von ihr? 

Sa, erwiderte Juftus; fie hat mir fchreiben wollen, 
daß ſie ſich verlobt bat. 

Ich mußte es, ſagte Marthe, indem fie jich bückte, 
einige Blätter, die auf den Boden gefallen waren, 
aufzuheben, un jie zu falten und mit den anderen 
wieder in das Couvert zu thun. 


ii ME nz 


Wie ift das möglich? fragte er verwundert. Ahr 
jchreibt einander doch nicht? 

Nein, ſagte Marthe ruhig; ich glaube, meine Briefe 
würden ihr nicht viel Freude machen und ihre mir 
auch nicht. Sch weiß es nicht von ihr — 

Sie ſchwieg ein paar Nugenblide, während eine 
lebhafte Nöte über ihre blafjen Wangen huſchte, und 
fuhr dann mit etwas unficherer Stimme fort: 

Ich wollte anfänglich nichtS davon fagen; aber Frau 
Dberdireftor meint, man brauche fich deifen nicht zu 
Ihämen, was man in guter Abſicht für einen Freundthue; 
und ic muß es ſchon jagen, Damit Du etwas vorbereitet 
bift und fie nicht heute etwa gar vergeblich fommt — 

Die Frau Oberdireftor? rief Juſtus verwundert; 
aber um Himmelsmwillen, warum denn? 

Bon Marthes Wangen war die Nöte längſt wieder 
gewichen, ja, fie war womöglich noch blafier als vor» 
ber und ihr Atem ging raid. Sie hatte fih zu ihm 
auf die Banf geiegt und einen Moment ihre Hand 
auf feinen rechten Arm gelegt. 

Höre mich ruhig an, Juſtus! fagte fie. Du kannſt 
bier nicht bleiben — das iſt ausgemacht; weder im 
Dorf, wo es nichts für Dich zu thun giebt, noch bei 
uns im Haufe. Aber wohin Du von hier gehen und was 
Tu nun beginnen jollit, weißt Du nidt. Ich mußte es 
auch nicht, jo viel ih auch darüber nachgedacht habe. 
Da tft mir eingerallen, daß Du, während Du auf dem 
Schloſſe warit, mit der rau Oberdireftor befannt 
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geworden biſt und fie Dir jo gut gefallen hat. Ich 
meinte, da habeſt Du ihr wohl auch gefallen und — 
und — ih bin vor einigen Tagen — am Sonnabend 
— bei ihr gemwejen und habe jie gefragt. ob jie viel- 
leicht guten Rat müßte. 

‘a, Fannteft Du fie denn? fragte Juſtus erregt. 

Marthe ſchüttelte den Kopf. 

Wozu? fagte fie; es handelte fih nicht um mid), 
fondern um Did. Und das meiß bier bei ung jeder, 
daß fie eine qute Frau it. Da war es doch nicht 
jo jehwer. Aber nun mußt Du es mir auch nicht jo 
ſchwer machen und mich jo ftarr und zornig anfehen. 
Ich babe nicht für Dich gebettelt; ich habe fie ja nur 
gefragt, ob fie nicht einmal über Did mit dem Herrn 
Oberdirektor jprechen wolle. Sie hat fi nicht lange 
bitten lafjen, fondern gleich ja gejagt, und fie wolle 
jelbit an einem der nächſten Vormittage — wahr- 
iheinlih am Dienstag — das tjt heute — berüber- 
fommen und fih nah Dir umſehen. Da kann fie 
jeden Augenblid bier fein — 

Und von ihr haft Du erfahren, daß Iſabel — 

Ein Schatten flog über des Mädchens Gefiht. Es 
mar ja augenscheinlich, daß ihm im Vergleich zu der wich- 
tigen Nachricht fein eigenes Schickſal gleichgültig war. 

Sa, ſagte fie; fie nannte mir auch den Namen 
der Dame, die es ihr gejchrieben bat; ich habe ihn 
aber vergejien. Juſtus, nicht wahr, Du wirft nun 
recht verjtändig jein? Verſprich es mir! 
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Sie hatte ihm wieder die Hand auf den Arın ge- 
legt und jah ihn an mit einem Blick, der ihn durd)- 
Ihauerte. So voll Sorge und Angft hatte wohl 
manchmal feiner Mutter Blid auf ihm gerubt; aber 
es lag noch etwas anderes darin, das er jich nicht 
zu deuten mußte. 

Auch blieb ihm feine Zeit zur Antwort. Aus der 
Seitengaffe ſchräg gegenüber, welche auf die mit dem 
Dorfe parallel laufende Chauſſee mündete, bog ein 
offener Wagen im fchnellen Trab der beiden kräftigen 
Schimmel in die Hauptgaſſe und hielt al$bald vor 
dem Haufe. 

In dem Wagen jaß eine einzelne Dame, die den 
beiden jungen Zeuten vor der Thür einen freund» 
lihen Gruß zunidte und, ehe noch Marthe durch das 
fleine Borgärthen zu ihr eilen fonnte, bereits auf 
dem Boden ftand. 

Juſtus hatte die Dame nur einmal bei Yampen- 
liht und in Haußtoilette geiehen, aber er würde, aud) 
ohne daß Marthe fie ihm angefündigt, gewußt haben, 
daß es Frau Kömer war. Wie ein Blig ſchoß bie 
Erinnerung an jenen Abend durd feine Seele, und 
zum eritenmal während dieler zwei Jahre mollte ein 
Gefühl der Beihämung über die Arbeiterblufe, die er 
auch heute trug, in ihm auffteigen. Aber er kämpfte 
eö wader nieder und trat mit leidlicher Haltung ber 
Dame entgegen. 


Sehntes Kapitel. 


Moarthe war, nachdem Frau Körner auf dem kurzen 
Wege vom Wagen bis zur Hausthür ein paar leiſe 
Worte mit ihr gewechſelt hatte, ins Haus gegangen. 
Nun reichte Frau Körner Juſtus, wie vorhin Marthe, 
freundlich die Hand und ſagte: 

Sie haben ſich ſo ſehr verändert; ich hätte Sie 
ſchwerlich wiedererkannt — oder doch: an den Augen. 
Marthe hat Ihnen geſagt, daß ich den Wunſch habe, 
mit Ihnen zu ſprechen. Ich erlaube mir anzunehmen, 
daß ich Ihnen nicht unwillkommen bin. Wollen wir 
uns hier auf die Bank ſetzen, wo wir ungeſtört 
plaudern können? So! Und nun zuerſt mein herz— 
liches Bedauern, daß Sie ein ſo ſchwerer Unfall ge— 
troffen hat. Marthe ſagt mir, Sie haben viel 
Schmerzen auszuſtehen gehabt und ſind auch noch 
nicht frei davon. Wenn Sie ſich zu einer längeren 
Unterhaltung zu angegriffen fühlen, ſagen Sie es 
offen; ich komme dann ein andermal. 
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Frau Körner hatte ihre Abſicht, Juſtus die Be— 
fangenheit wegzufprechen, unter der er augenscheinlich 
litt, vollfommen erreiht. Wieder überfam ihn das 
Gefühl wie bei der erjten Begegnung, daß dieſe Frau 
anders jei, wie die andern, daß man zu ihr unbedingtes 
Zutrauen haben dürfe, ja müſſe, wie zu einem alten 
Freunde, oder einem bewährten Arzte. Und Dabei 
jah die nad) feiner Rechnung höchſtens Dreißigjährige 
mit ihrem Eleidfamen, ja eleganten Promenadenkoſtüm, 
in dem milden Bormittagslicht jo jung und friſch aus 
und viel hübfcher, als fie in feiner Erinnerung ftand, 
daß es auch mit der Verfchiedenheit der Jahre nicht 
mehr jo viel auf fih hatte. An die Arbeiterblufe, 
in der er jtedte, Dachte er ihon gar nicht mehr. So 
dankte er ihr denn mit freiem Mut für ihre teilnehmende 
Güte, die durch nichts in der Welt verdient zu haben, 
er fih völlig bemußt Sei. 

Ich glaube, Sie irren ſich, ſagte rau Körner mit 
freundlichem Lächeln, und fogar doppelt. Nach meiner 
Auffaſſung verdienen alle Menſchen unierer Teilnahme, 
die in Sorge und Not tind, Deshalb, weil lie es 
ind, auch wenn fie zu uns in feiner periönlihen 
Beziebung ftehen und ſich rielleiht durch eigene Fahr— 
läſſigkeit, Unverſtand, meinetwegen Schlechtigkeit in 


dieſe Sorge und Net gebracht haben. Bei Ihnen 

trifft von dem allen nur Tas eine zu, daß es Ihnen 

mißlich, ſehr mißlich ergeht. Tas es Ihnen io ergeht, 
r age Schkuld, men mußte denn es de 
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Menſchen zur Schuld anrechnen, wenn er nach feinem 
beften Wiſſen und Gewiſſen handelt. Schließlich, ſtehen 
wir denn zu einander nicht jchon in perſönlicher Be- 
ziehbung ? Sind Sie nit mein Gaft geweien? Haben 
wir nicht gemeinjchaftlihe Samariterdienite an der 
alten Frau geleiftet? Und wenn die Gefellihaft aus 
dem Schloß ſich an jenem Abend bei mir nicht zu 
Tode gelangweilt hat, fo verdanfe ich es Ihnen, der 
Sie uns allen durch die Erzählung Ihres Märchens 
eine jo ſchöne Stunde bereitet haben. 

Frau Körner unterbrach fich ſelbſt durch ein Furzes 
herzliches Lachen. 

Menn ich fagte: uns allen, jo babe ich den Mund 
wohl etwas zu voll genommen. Es waren ihrer 
einige da, die ausfahen, als würde ihnen ein Gapi- 
tulo aus Dantes graujer Hölle vorgelefen — oder 
etwas noch Schlimmeres; aber Sie hatten doc die 
Majorität für fih: die hübſche engliihe Miß, die 
beiden jungen Damen und wahrhaftig nicht in legter 
Linie mich. Ich kann Ihnen jagen, daß ich noch oft 
und oft an Ihre Dichtung gedacht habe und fie Ihnen, 
glaube ich, wenn nicht Wort für Wort, fo doch ziem— 
lih getreu wiedererzäblen fünnte. Haben Sie in der 
Zwiſchenzeit etwas Neues gedichtet ? 

Ein wehmütiges Lächeln zudte über Juſtus' bleiches 
Geſicht. 

Ich hatte keine Zeit dazu, gnädige Frau; er— 
widerte er, unwillkürlich einen Blick auf ſeine geſunde 
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Hand mwerfend, welche die Spuren harter Arbeit jo 
deutlich zeigte. 

Berzeihen Sie, jagte Frau Körner; die Frage war 
dumm, hat aber doch das Gute, daß fie uns jogleich 
medias in res führt. Wenn man einen Xitteratur- 
profefjor zum Vater hat, bleiben fo ein paar Phraſen 
aus den alten Spraden an einem hängen und, Gott 
jei Dank, auch die Freude an der Litteratur und allen 
denen, welche etwas QTüchtiges in derjelben geleiftet 
haben, oder zu leijten berufen find. Ich babe die 
tefte Überzeugung, daß Sie es find. ch gebe zu, 
daß auch einem, der es nicht ift, ausnahmsweiſe et- 
was poetiſch Schönes, wie Ihr Märchen, gelingen 
fann — obgleih es jelten vorfommt, und man bei 
genauerem Zufehen finden würde, daß das für poetifch 
ihön Gehaltene im Grunde doch nur Anempfindung 
und — immerhin unbewußte — Kopie ift. Aber für 
mih ipriht zu Ihren Gunften nod anderes. ch 
glaube nicht, daß jemand ein Tichter — überhaupt 
Künftler — fein kann, der fih nicht zu begeiitern 
vermag — ih meine: für eine dee. Ob es eine 
wahre oder falibe — Das iſt Sache des Ber- 
itandes, des Bildungsgrades, vielleicht nur des Glücks, 
des Zufall. Auf Die Begeifterungsfähigfeit fommt 
es an. Die haben Sie. Die Begeilterung für eine 
himmliſche Schönheit, die auf Erden feine bleibende 
Stätte bat und haben fann, bat Ihnen Ihr Märden 
diftiert; und wenn Sie, der Sie goldene Geichmeide 


⸗ 
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kunſtvoll formen können, ſich in eine Arbeit ſtürzten, 
die jeder zu leiſten im ſtande iſt, der nur geſunde 
Arme hat, ſo haben Sie ſich wieder von einer Idee 
begeiſtern laſſen, die ich die letzte wäre, eine falſche 
zu nennen: von der Überzeugung der Heiligkeit der 
Arbeit in jeder Geſtalt. Ich habe Ihnen mit dem 
allen nur ſagen wollen, aus welchen Quellen meine 
Teilnahme für Sie und Ihr ö“ichickſal fließt, im 
voraus überzeugt, und jett — nad) dem Ausdrud 
Ihres Gefichtes — darauf gefaßt, daß Sie aus faljcher 
Beicheidenheit meine ſchönen Argumente nicht werden 
gelten laſſen. 

Nicht aus falfcher Beicheidenheit, erwiderte Juſtus, 
jondern aus inniger Überzeugung. Was Sie die 
Idee meines Märchen nennen, das hat mir Doch wohl 
nur ſehr dunkel vorgejchwebt, und es war viel weniger 
die Huldigung einer dee, ald — 

Die eined Individuums — ſagte Frau Körner 
lächelnd, als Juſtus errötend ſchwieg. Das thut nichts. 
Die Begeifterung, wenn fie ſich aufjchwingen Toll, muß 
immer ein reales Sprungbrett haben. 

Dann, fuhr Juſtus fort, hatte die zweite dee, 
von der ich nach Anficht der gnädigen Frau begeiftert 
geweſen jein joll, ein jehr reales: ich mußte zu der 
eriten beiten Arbeit greifen, wenn ich nicht verhungern 
wollte. 

Und der Hunger thut meh, jagte Frau Körner, 
feiner aber weher als der ungeitillte nach unjeren 
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Idealen. ch laſſe es mir nun einmal nicht ausreden 
— aud von Ahnen nicht — Ihr eigentliches deal 
it das Schöne, und nie im Leben werden Sie ein 
Gefühl der Befriedigung haben, wenn es Ihnen nicht 
gelimgt, oder Sie durch äußere Umftände verhindert 
find, der dee des Schönen, die in Ihnen lebt und 
von der Sie leben, in Werfen der Kunft zum Aus» 
drud zu bringen — joweit das eben in Ihrer Kraft 
fteht. Und nun hören Sie geduldig zu, wie nad 
meiner Anfiht die Hinderniſſe, weldhe Sie von der 
Verfolgung Ihres wahren Zieles abhalten, zu über- 
winden find. Bon der geifttötenden Arbeit, die Sie 
getrieben haben, kann ja nah Ihrem Unfall nicht 
mehr die Rede jein. Aber freilich arbeiten müfjen 
Site, denn: il faut vivre; und wenn ſich aud jemand 
fände, der Ahnen die Mittel böte, Ihren Studien 
ungehindert obzuliegen, jo würden Sie das Anerbieten 
zurücdmeifen, wie ich weiß, daß Sie es bereit gethan 
haben. Jene Arbeit, von der ich ſpreche, muß leider 
wieder eine mechanijche oder doch halb mechanische fein, 
denn nur ſolche gewährt Ihnen in Ihrer jegigen Lage 
den nötigen Vorteil unmittelbaren, fofortigen Ver— 
dienites. Wiederum darf die Arbeit feine erdrüdende 
jein, jondern eine, die Ihre phyſiſchen und geiftigen 
Kräfte jchont und Ihnen hinreichend viel freie Stunden 
läßt, in denen Sie ſich jelbit, mwill jagen: Ihrem 
Talente leben dürfen. Geben Sie mir mwenigitens 
darin recht? 
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Ganz gewiß, gnädige Frau, fagte Juſtus, und ich 
bemwundere den Scharflinn, mit dem Sie meine Lage 
beurteilen. 

Das nebenbei, erwiderte Frau Körner. Es handelt 
fih jet um die Ausführung meines Programms. 
Die denfe ib mir nun fo: Sie treten in eines der 
Bureaus meine Mannes — meinetwegen zuerit als ein- 
facher Schreiber, damit Sie fich in die Atmofphäre ein- 
gewöhnen, bis fih denn bald berausgeitellt hat, was 
Sie in dieſer Brande fonft noch etwa leiten können. 
Dffen geftanden: ich vermute, dag wird nicht eben 
viel fein; aber darauf kommt e8 auch gar nicht an. 
Sondern darauf, daß Sie Ihren Lebensunterhalt mit 
einer Arbeit gewinnen, die immerhin herzlich monoton 
und fiber wenig nah Ihrem Geſchmacke, aber ehrlich 
it und vor allem Sie nicht aufreibt. Und ganz und 
gar nupglos für Ihre Zwecke wird auch dieſes profa- 
iihe Bureauleben nicht fein. Es giebt dabei immer- 
hin Menſchen zu beobachten, intime Blide in mannig- 
fache Verhältnifje zu werfen. Genaue Kenntnis der 
Menſchen und Verhältniffe ift zu jeder Zeit Wehr und 
Maffe des Poeten gewefen, und ift es heute, wo die 
Poefie kaum noch etwas anderes als Schleppenträgerin 
der Wiſſenſchaft zu fein beanfprucht, mehr als je, 
womit ich gewiß nicht gelagt haben will, daß auch Sie 
fich zu dieſer Schleppenträgerei hergeben follen. Mit 
anderen Morten: ich meine, bier ilt eine Möglichkeit 
für Sie, fih weiter für Jhren wahren Beruf, den ich 
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in der Dichtkunft fehe, vorzubereiten, indem Sie in 
Ihren Mußeitunden die durch Ihre mißlichen Ber- 
hältniffe unterbrochenen Studien wieder aufnehmen, 
wobei dann ficherlich Ihre dichterifchen Pläne in aller 
Stille weiter reifen werden, bis fie die Hülle ſprengen 
und jih an das Licht des Tages wagen dürfen. 
Darüber mögen immerhin noch ein paar Jahre ver- 
gehen. Sie haben ja noch jo viele vor jih! Um 
Bücher und andere gelehrte und ungelehrte Hilfsmittel 
brauchen Sie nicht zu forgen: mein Vater hat eine 
reihe Bibliothef, die für mich immer offen ift. 
Fehlt etwas, fo verichaffen wir e8 uns von wo 
andersher. 

Frau Körner hatte ih jo in Eifer hineingeredet, 
daß ihre Wangen gerötet waren und ihre blaugrauen 
Augen glänzten. Dabei hatte fie immer fchneller und 
fchneller geſprochen, ohne daß fie trogdem je nad 
einem Worte zu ſuchen brauchte. Juſtus hatte jo gut 
nod nie jprechen hören, und war in das eigenartige 
Mefen der jungen Frau jo verfunfen gemeien, daß 
er für den Augenblid ſelbſt den Brief, den er in die 
Brufttafche feiner Blufe geitedt hatte, vergaß und, als 
jie jet einen Moment ſchwieg, wie aus einem Traume 
erwachend, tief aufatmete. 

Gefällt Ihnen mein Vorſchlag nicht? fragte Frau 
Körner. 

Sch weiß nur nicht, wie ich Ihnen danken joll, 
murmelte Juſtus. 
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bat. Nicht daß er von „Sich auf Ehre das Leben neh» 
men müſſen“ 2c. ſpräche, wenn ich ihn verichmähte — 
Sott jei Dank! Ich habe davon genug gehört. Aber 
Du weißt, Schaß, mit meinem Geburtsichein und was 
in das Kapitel gehört, ſteht es ein wenig mißlich. 
Ein anderer würde fich doch vielleicht daran ftoßen 
— er nidt. Er erklärt, mich heiraten zu wollen, und 
wenn ih von einem Stern auf die Erde berab- 
geftiegen wäre (NB! das erite poetiiche Bild, das ich 
je aus jeinem Munde gehört habe und mwahricheinlich 
das legte, das ich hören werde). Ich rechne ihm das 
hoch an, und jo werden wir denn wohl in England 
getraut werden, wo man, wie man mir jagt, mit 
diefen Dingen weniger Umftände macht als bei uns. 
Er bejigt noch andere Vorzüge, die in meinen Augen 
ſchwer mwiegen. Ich finde, daß es auf Erden nichts 
Läjtigeres giebt als Verwandte. Er hat feine, oder 
io qut wie feine; und jo paljen wir darin vortrefflich 
zu einander. Wir ergänzen ung auch font in erfreu- 
liher Weife: ich bin arm, er ift paflabel reich; ich 
bin ein bischen eigenfinnig, er iſt die Gutmütigfeit 
jelbjt; ich habe eine capriciöfe Phantaſie, er hat gar 
feine; ih habe wenig Verſtand, er hat noch weniger. 
Enfin: es wäre alles gut, wenn er nur nicht Arel 
bieße. Ach finde den Namen jchredlid — ich bin 
immer geneigt, jtatt dejjen Darel zu jagen. Und er 
bat nur den einen, ſodaß ich ihn nicht einmal um- 
taufen fann. What is there to be done? Wir wollen 
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im Herbſt heiraten. Ich würde Dich nicht zur Hoch— 
zeit laden, auch wenn ſie nicht in England ſtattfände. 
Aufrichtig geſtanden: dazu habe ich Dich zu lieb, Du 
mein liebes Sonntagskind. 

Und nun muß ich ſchließen. Weiß ich doch nicht, 
ob Du auch nur bis hierher geleſen haſt! Bitte, be— 
antworte dieſen Brief und mache dadurch das ſchwere 
Herz ein wenig leichter 


Deiner armen Maiennacht. 


P. 8. Soeben kommt Edith zu mir — Miß 
Brown, weißt Du, die ſchon ſeit einem Jahre Frau 
Dr. Eberhard iſt — ganz aufgeregt — über Dich! 
Sie korreſpondiert von Zeit zu Zeit mit unſerer Frau 
Oberdirektor, und die hat ihr geſchrieben, daß Du 
wirklich noch immer in Eiſenhammer in der Fabrik 
arbeiteſt und Dich kürzlich ein Unfall getroffen habe 
— eine ſchwere Verletzung der Hand — an einer 
Maſchine, vermute ich. Armer Junge! Nun auch das 
noch! Dielleicht hat es das Gute, daß Du Dich jest, 
wenn Du mit den Händen nicht weiter arbeiten kannſt, 
auf Deinen Kopf befinnjt, in dem jo viele prächtige 
Gedanken wohnen. Du mußt es ſchon deshalb, Zuftus, 
weil jonjt jehr wenig Ausfiht ift, dak mir uns im 
Leben wieder begegnen. Das märe jammerjchade. 
Wir find uns in unferen jungen Jahren ſchon fo viel 
gewejen und müſſen uns in der Zukunft noch viel 


mehr jein. Leb' wohl, Sonntagsfind!“ 
Spielbagen, Sonntagstind. IT. 7 
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Juſtus hatte das letzte der Blätter, — es war ihrer 
eine ganze Anzahl geweſen — auf den Schoß ſinken 
laſſen und ſtarrte mit brennenden Augen vor ſich hin. 
Jetzt erſt wußte er, daß er ſie wirklich verloren hatte. 
Ein unſägliches Wehgefühl ſtieg in ſeiner Bruſt auf. 
Er wollte nicht weinen, und die Thränen, die ihm in 
die Augen traten und von den Wimpern auf ſeine 
Wangen tropften — das war ja nur Schwäche von 
der Krankheit her. Und dann war es doch ſtärker 
als er, und, Stirn und Augen in die geſunde Hand 
drückend und ſich ſeitwärts in die Ecke der Bank 
lehnend, brach er in wildes Weinen aus, nur eines 
wünſchend, es möchte ihm das Herz darüber brechen. 

Eine leichte Berührung ſeiner Schulter machte ihn 
in die Höhe fahren. Es war Marthe. Er wußte, 
daß ſie im Hauſe war, hatte ſie auch in der Küche 
ſchaffen hören, aber ſie über dem Briefe vergeſſen, ſo 
daß ihr plötzliches Erſcheinen ihn erſchreckte. Sie war 
ſehr bleich und ein ſeltſamer Ausdruck lag in ihren 
grauen, forſchenden Augen. 

Ich wollte nur nicht, daß Dich die Leute ſo ſähen, 
ſagte ſie. Du haſt einen Brief von ihr? 

Ja, erwiderte Juſtus; ſie hat mir ſchreiben wollen, 
daß ſie ſich verlobt hat. 

Ich wußte es, ſagte Marthe, indem ſie ſich bückte, 
einige Blätter, die auf den Boden gefallen waren, 
aufzuheben, um ſie zu falten und mit den anderen 
wieder in das Couvert zu thun. 
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Mie tft das möglich? fragte er verwundert. Ahr 
jehreibt einander doch nicht? 

Nein, ſagte Marthe ruhig; ich glaube, meine Briefe 
würden ihr nicht viel Freude machen und ihre mir 
auch nicht. Sch weiß es nicht von ihr — 

Sie ſchwieg ein paar Augenblide, während eine 
lebhafte Röte über ihre blaſſen Wangen huſchte, und 
fuhr dann mit etwas unficherer Stimme fort: 

Ich wollte anfänglich nicht8 davon Jagen; aber Frau 
Dberdireftor meint, man brauche fich deſſen nicht zu 
Ihämen, was man in quter Abficht für einen Freund thue; 
und ic muß es ſchon jagen, Damit Du etwas vorbereitet 
bift und fie nicht heute etwa gar vergeblich fommt — 

Die Frau Oberdireftor? rief Juſtus verwundert; 
aber um Himmelswillen, warum denn? 

Don Marthes Wangen war die Röte längſt wieder 
gewichen, ja, fie war womöglich noch blafier als vor- 
ber und ihr Atem ging raſch. Sie hatte fich zu ihm 
auf die Bank gejegt und einen Moment ihre Hand 
auf feinen rechten Arm gelegt. 

Höre mih ruhig an, Juſtus! fagte fie. Du Fannit 
bier nicht bleiben — das ijt ausgemacht; weder im 
Dorf, wo es nichts für Di zu thun giebt, noch bei 
ung im Haufe. Aber wohin Du von hier gehen und was 
Du nun beginnen follit, weißt Du nicht. Ich wußte es 
auch nicht, jo viel ich auch darüber nachgedacht habe. 
Da tft mir eingefallen, daß Du, während Du auf dem 
Schlofje warſt, mit der Frau Oberdireftor befannt 

7* 
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geworden bift und fie Dir jo gut gefallen hat. Ich 
meinte, da habeſt Du ihr wohl auch gefallen und — 
und — id) bin vor einigen Tagen — am Sonnabend 
— bei ihr geweſen und habe fie gefragt. ob fie viel- 
leicht guten Nat wüßte. 

Ya, Fannteft Du fie denn? fragte Juftus erregt. 

Marthe ſchüttelte den Kopf. 

Wozu? fagte fie; es handelte fih nicht um mich, 
fondern um Did. Und das weiß bier bei ung jeder, 
daß fie eine gute Frau if. Da war es doc nicht 
jo ſchwer. Aber nun mußt Du es mir auch nicht jo 
ſchwer machen und mich jo ftarr und zornig anfehen. 
Ich babe nicht für Dich gebettelt, ich habe fie ja nur 
gefragt, ob fie nicht einmal über Dich mit dem Herrn 
Oberdirektor jprechen wolle. Sie hat ſich nicht lange 
bitten lafjen, fondern gleich ja gelagt, und fie wolle 
jelbit an einem der nächiten Vormittage — wahr- 
Iheinli am Dienstag — das tft heute — berüber- 
fommen und fih nach Dir umſehen. Da kann jie 
jeden Augenblid bier fein — 

Und von ihr baft Du erfahren, daß Iſabel — 

Ein Schatten flog über des Mädchens Geſicht. Es 
war ja augenfcheinlich, daß ihm im Vergleich zu der wich- 
tigen Nachricht jein eigenes Schidjal gleichgültig war. 

Ya, ſagte fie; fie nannte mir aud den Namen 
der Dame, die es ihr gejchrieben hat; ich habe ihn 
aber vergejien. Juſtus, nicht wahr, Du wirft num 
recht verjtändig fein? Verſprich es mir! 
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Sie hatte ihm wieder die Hand auf den Arm ge- 
legt und jah ihn an mit einem Blick, der ihn durch— 
jhauerte.e So voll Sorge und Angſt batte wohl 
manchmal feiner Mutter Blid auf ihm geruht; aber 
e3 lag noch etwas anderes darin, das er fich nicht 
zu deuten wußte. 

Auch blieb ihm Feine Zeit zur Antwort. Aus der 
Seitengaſſe Thräg gegenüber, welche auf die mit dem 
Dorfe parallel laufende Chauſſee mündete, bog ein 
offener Wagen im jchnellen Trab der beiden fräftigen 
Schimmel in die Hauptgaffe und bielt alsbald vor 
dem Haufe. 

In dem Wagen jaß eine einzelne Dame, die den 
beiden jungen Leuten vor der Thür einen freund- 
liden Gruß zunidte und, ehe noch Marthe durch das 
feine Vorgärtchen zu ihr eilen fonnte, bereit3 auf 
dem Boden ftand. 

Juſtus hatte die Dame nur einmal bei Zampen- 
liht und in Haustoilette gejehen, aber er würde, auch 
ohne daß Marthe fie ihm angekündigt, gewußt haben, 
daß es Frau Körner war. Wie ein Blig ſchoß die 
Erinnerung an jenen Abend durch feine Seele, und 
zum eritenmal während dieſer zwei Jahre mwollte ein 
Gefühl der Beihämung über die Arbeiterblufe, die er 
auch heute trug, in ihm auffteigen. Aber er fämpfte 
es wader nieder und trat mit leidlicher Haltung der 
Dame entgegen. 


Sebntes Kapitel. 
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Marthe war, nachdem Frau Körner auf dem kurzen 
Wege vom Wagen bis zur Hausthür ein paar leiſe 
Worte mit ihr gewechſelt hatte, ins Haus gegangen. 
Nun reichte Frau Körner Juſtus, wie vorhin Marthe, 
freundlich die Hand und ſagte: 

Sie haben ſich ſo ſehr verändert; ich hätte Sie 
ſchwerlich wiedererkannt — oder doch: an den Augen. 
Marthe hat Ihnen geſagt, daß ich den Wunſch habe, 
mit Ihnen zu ſprechen. Ich erlaube mir anzunehmen, 
daß ich Ihnen nicht unwillkommen bin. Wollen wir 
uns hier auf die Bank ſetzen, wo wir ungeſtört 
plaudern können? So! Und nun zuerſt mein herz- 
lihes Bedauern, daß Sie ein jo ſchwerer Unfall ge- 
troften bat. Marthe jagt mir, Sie baben viel 
Schmerzen auszuftehen gehabt und find auch noch 
nicht frei davon. Wenn Sie fich zu einer längeren 
Unterhaltung zu angegriffen fühlen, jagen Sie e3 
offen; ich fomme dann ein andermal. 
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Frau Körner hatte ihre Abjicht, Juſtus die Be- 
fangenheit wegzuiprechen, unter der er augenscheinlich 
litt, vollfommen erreicht. Wieder überfam ihn das 
Gefühl mie bei der erften Begegnung, daß dieſe Frau 
anders jei, wie die andern, daß man zu ihr unbedingtes 
Zutrauen haben dürfe, ja müſſe, wie zu einem alten 
Freunde, oder einem bewährten Arzte. Und dabei 
jah die nach feiner Rechnung höchſtens Dreißigjährige 
mit ihrem Eleidfamen, ja eleganten Bromenadenkoftün, 
in dem milden Bormittagslicht jo jung und friſch aus 
und viel hübfcher, als fie in jeiner Erinnerung ftand, 
daß es aud mit der Verjchiedenheit der Jahre nicht 
mehr jo viel auf fich hatte. An die Arbeiterblufe, 
in der er jtedte, dachte er jhon gar nicht mehr. So 
dankte er ihr denn mit freiem Mut für ihre teilnehmende 
Güte, die durch nichts in der Welt verdient zu haben, 
er ſich völlig bewußt fei. 

Ich glaube, Sie irren fich, ſagte Frau Körner mit 
freundlichem Lächeln, und fogar doppelt. Nach meiner 
Auffaſſung verdienen alle Menſchen unferer Teilnahme, 
die in Eorge und Not find, deshalb, weil jie es 
jind, auch wenn fie zu uns in feiner perjünlichen 
Beziehung jtehen und ſich vielleicht Durch eigene Fahr— 
läfligkeit, Unveritand, meinetwegen Schlechtigfeit in 
diefe Sorge und Not gebracht haben. Bei Ihnen 
trifft von dem allen nur das eine zu, dab es Ihnen 
mißlich, jehr mißlich ergeht. Daß es Ihnen jo ergeht, 
daran tragen Sie feine Schuld, man müßte denn e8 den 
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Menſchen zur Schuld anrechnen, wenn er nach feinem 
beiten Wiſſen und Gewiſſen handelt. Schließlich, ſtehen 
wir denn zu einander nicht ſchon in perſönlicher Be— 
ziehung? Sind Sie nicht mein Gaſt geweſen? Haben 
wir nicht gemeinſchaftliche Samariterdienſte an der 
alten Frau geleiſtet? Und wenn die Geſellſchaft aus 
dem Schloß ſich an jenem Abend bei mir nicht zu 
Tode gelangweilt hat, ſo verdanke ich es Ihnen, der 
Sie uns allen durch die Erzählung Ihres Märchens 
eine ſo ſchöne Stunde bereitet haben. 

Frau Körner unterbrach ſich ſelbſt durch ein kurzes 
herzliches Lachen. 

Wenn ich ſagte: uns allen, ſo habe ich den Mund 
wohl etwas zu voll genommen. Es waren ihrer 
einige da, die ausſahen, als würde ihnen ein Capi— 
tulo aus Dantes grauſer Hölle vorgeleſen — oder 
etwas noch Schlimmeres; aber Sie hatten doch die 
Majorität für ſich: die hübſche engliſche Miß, die 
beiden jungen Damen und wahrhaftig nicht in letzter 
Linie mid. Ich Tann Ihnen fagen, daß ich noch oft 
und oft an Ihre Dichtung gedacht habe und fie Ihnen, 
glaube ich, wenn nicht Wort für Wort, fo doch ziem- 
lih getreu wiedererzählen fünnte. Haben Sie in der 
Zwiſchenzeit etwas Neues gedichtet ? 

Ein wehmütiges Lächeln zudte über Juſtus' bleiches 
Geſicht. 

Ich hatte keine Zeit dazu, gnädige Frau; er— 
widerte er, unwillkürlich einen Blick auf ſeine geſunde 
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Hand mwerfend, melde die Spuren harter Arbeit fo 
deutlich zeigte. 

Verzeihen Sie, jagte Frau Körner; die Frage war 
dumm, bat aber doch das Gute, daß fie uns ſogleich 
medias in res führt. Wenn man einen Litteratur- 
profejjor zum Vater hat, bleiben jo ein paar Phraſen 
aus den alten Spraden an einem hängen und, Gott 
ſei Danf, auch die Freude an der Litteratur und allen 
denen, welche etwas Tüchtiges in derſelben geleijtet 
baben, oder zu leiften berufen find. Sch habe Die 
feſte Überzeugung, dab Sie es find. ch gebe zu, 
daß auch einem, der es nicht iſt, ausnahmsweiſe et- 
was poetiih Schönes, wie Ihr Märchen, gelingen 
fann — obaleih es jelten vorfommt, und man bei 
genauerem Zujehen finden würde, daß das für poetifch 
ihön Gehaltene im Grunde doch nur Anempfindung 
und — immerhin unbewußte — Kopie ift. Aber für 
mich Spricht zu Ihren Gunſten noch anderes. Ich 
glaube nicht, daß jemand ein Dichter — überhaupt 
Künftler — fein kann, der fih nicht zu begeiitern 
vermag — ih meine: für eine dee. Ob es eine 
wahre oder falide — das ift Sade des Ver— 
jtandes, des Bildungsgrades, vielleicht nur des Glüds, 
des Zufalls. Auf die Begeifterungsfähigfeit fommt 
es an. Die haben Sie. Die Begeilterung für eine 
himmliſche Schönheit, die auf Erden feine bleibende 
Stätte hat und haben fann, hat Ihnen Ihr Märchen 
diftiert; und wenn Sie, der Sie goldene Gejchmeide 
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kunſtvoll formen können, ſich in eine Arbeit ſtürzten, 
die jeder zu leiſten im ſtande iſt, der nur geſunde 
Arme hat, ſo haben Sie ſich wieder von einer Idee 
begeiſtern laſſen, die ich die letzte wäre, eine falſche 
zu nennen: von der Überzeugung der Heiligkeit der 
Arbeit in jeder Geſtalt. Ich habe Ihnen mit dem 
allen nur ſagen wollen, aus welchen Quellen meine 
Teilnahme für Sie und Ihr Schidjal fließt, im 
voraus überzeugt, und jet — nad dem Ausdrud 
Ihres Gelichtes — darauf gefaßt, daß Sie aus faljicher 
Beicheidenheit meine jchönen Argumente nicht werden 
gelten lajjen. 

Nicht aus falſcher Beicheidenheit, erwiderte Juſtus, 
Jondern aus inniger Überzeugung. Was Sie die 
Idee meines Märchen nennen, das hat mir Doch wohl 
nur ſehr dunkel vorgefchwebt, und es war viel weniger 
die Huldigung einer dee, ald — 

Die eines Individuums — ſagte Frau Körner 
lächelnd, als Juſtus errötend ſchwieg. Das thut nichts. 
Die Begeifterung, wenn fie fich aufichwingen foll, muß 
immer ein reales Sprungbrett haben. 

Dann, fuhr Zuftus fort, batte Die zweite dee, 
von der ich nach Anjicht der gnädigen Frau begeiftert 
gewefen jein joll, ein jehr reales: ich mußte zu der 
erften beiten Arbeit greifen, wenn ich nicht verhungern 
wollte. 

Und der Hunger thut meh, ſagte Frau Körner, 
feiner aber weher als der ungeitillte nad unjeren 
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Idealen. Ich laſſe es mir nun einmal nicht ausreden 
— auch von Ihnen nicht — Ihr eigentliches Ideal 
iſt das Schöne, und nie im Leben werden Sie ein 
Gefühl der Befriedigung haben, wenn es Ihnen nicht 
gelingt, oder Sie durch äußere Umſtände verhindert 
ſind, der Idee des Schönen, die in Ihnen lebt und 
von der Sie leben, in Werken der Kunſt zum Aus— 
druck zu bringen — ſoweit das eben in Ihrer Kraft 
ſteht. Und nun hören Sie geduldig zu, wie nach 
meiner Anſicht die Hinderniſſe, welche Sie von der 
Verfolgung Ihres wahren Zieles abhalten, zu über— 
winden ſind. Von der geiſttötenden Arbeit, die Sie 
getrieben haben, kann ja nach Ihrem Unfall nicht 
mehr die Rede ſein. Aber freilich arbeiten müſſen 
Sie, denn: il faut vivre; und wenn ſich auch jemand 
fände, der Ihnen die Mittel böte, Ihren Studien 
ungehindert obzuliegen, jo würden Sie das Anerbieten 
zurüdmeijen, wie ich weiß, daß Sie es bereits gethan 
haben. Jene Arbeit, von der ich ſpreche, muß leider 
wieder eine mechanische oder doch halb mechanische fein, 
denn nur jolche gewährt Ihnen in Ihrer jegigen Lage 
den nötigen Vorteil unmittelbaren, jofortigen Ber- 
dienjtes. Wiederum darf die Arbeit feine erdrücdende 
jein, jondern eine, die Ihre phyſiſchen und geiftigen 
Kräfte ſchont und Ihnen hinreichend viel freie Stunden 
läßt, in denen Sie ſich jelbit, will jagen: Ihrem 
Talente leben dürfen. Geben Sie mir wenigſtens 
darin recht? 
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Ganz gewiß, gnädige Frau, ſagte Juſtus, und ich 
bemundere den Scharflinn, mit dem Sie meine Lage 
beurteilen. 

Das nebenbei, erwiderte Frau Körner. Es handelt 
ih jegt um die Ausführung meines Programms. 
Die denfe ih mir nun fo: Gie treten in eines der 
Bureaus meines Mannes — meinetwwegen zuerit als ein- 
facher Schreiber, damit Sie fi in die Atmoſphäre ein- 
gewöhnen, bis fih denn bald herausgeitellt hat, mas 
Sie in diefer Branche ſonſt noch etwa leiften können. 
Dffen geftanden: ich vermute, das wird nicht eben 
viel fein; aber darauf fommt es auch gar nit an. 
Sondern darauf, daß Sie Ihren Lebensunterhalt mit 
einer Arbeit gewinnen, die immerhin herzlich monoton 
und fiher wenig nad Ihrem Geſchmacke, aber ehrlich 
it und vor allem Sie nicht aufreibt. Und ganz und 
gar nuglos für Ihre Zwecke wird auch dieſes proja- 
iſche Bureauleben nicht fein. Es giebt dabei immer- 
hin Menichen zu beobachten, intime Blide in mannig- 
fahe Verhältniffe zu werfen. Genaue Kenntnis der 
Menſchen und Verhältniffe ift zu jeder Zeit Wehr und 
Waffe des Poeten geweſen, und ift es heute, wo die 
Poefie faum noch etwas anderes als Schleppenträgerin 
der Wiſſenſchaft zu fein beanfprudht, mehr als je, 
womit ich gewiß nicht gejagt haben will, daß auch Sie 
ih zu dieſer Schleppenträgerei hergeben follen. Mit 
anderen Worten: ich meine, bier iſt eine Möglichkeit 
für Sie, ſich weiter für Jhren wahren Beruf, den ich 
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in der Dichtfunft ſehe, vorzubereiten, indem Sie in 
Ihren Mußeitunden die durch Ihre mißlichen Ber- 
hältniffe unterbrodhenen Studien wieder aufnehmen, 
wobei dann ficherlich Ihre dichterifchen Pläne in aller 
Stille weiter reifen werden, bis fie die Hülle ſprengen 
und jih an das Licht des Tages wagen dürfen. 
Darüber mögen immerhin noch ein paar Jahre ver- 
gehen. Sie haben ja noch ſo viele vor jih! Um 
Bücher und andere gelehrte und ungelehrte Hilfsmittel 
brauchen Sie nicht zu jorgen: mein Vater hat eine 
reiche Bibliothef, die für mich immer offen ift. 
Fehlt etwas, fo verihaffen wir es uns von mo 
andersher. 

Frau Körner hatte ſich jo in Eifer hineingeredet, 
daß ihre Wangen gerötet waren und ihre blaugrauen 
Augen glänzten. Dabei hatte fie immer fchneller und 
ichneller geiproden, ohne daß fie trogdem je nad 
einem Worte zu ſuchen braudte. Juſtus hatte jo gut 
noch nie fpredhen hören, und war in daß eigenartige 
Weſen der jungen Frau fo verjunfen geweien, daß 
er für den Augenblid felbit den Brief, den er in die 
Brufttafche feiner Blufe geitedt hatte, vergaß und, als 
jie jegt einen Moment ſchwieg, wie aus einem Traume 
erwachend, tief aufatmete. 

Gefällt Ihnen mein Vorſchlag nit? fragte Frau 
Körner. 

Ich weiß nur nit, wie ih Ihnen danken joll, 
murmelte Juſtus. 
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Damit bat es ja Zeit, fuhr fie munter fort. 
Übrigens bin ih auch noch nit zu Ende. Ich 
brauche Ihnen wohl nicht zu jagen, daß mein Mann 
von meinem Plane unterrichtet und mit ihm einver- 
ftanden iſt. Ich thue überhaupt nichts ohne ihn und 
in unſerem Falle iſt er jelbitverjtändlich der aus— 
Ihlaggebende Faktor. Sie fennen meinen Mann 
nicht? 

Sch habe den Herrn Oberdireftor ein paarmal ge- 
jehen, wenn er hierher fam, die Fabrik zu infpizieren; 
erwiderte Juſtus. 

Ebenſo, wie er Sie. 

Juſtus blickte erſtaunt auf. 

Zum erſtenmal während der Unterredung kam in 
das Geſicht der jungen Frau ein Ausdruck von 
Verlegenheit; aber nur für einen Moment; dann fuhr 
ſie mit ihrer heiteren Sicherſtelligkeit fort: 

Ich muß und will ganz offen gegen Sie ſein. 
Es iſt weder für meinen Mann, noch mich ein Ge— 
heimnis geweſen, daß Sie hier in der Fabrik arbeiteten. 
Ich hätte Sie ſchon deshalb nicht aus den Augen ver— 
lieren können, weil ich durch meine Freundin, Miß 
Brown, die jetzt Frau Eberhard iſt, und mit der- ich, 
wenigſtens gelegentlich, Eorrefpondiere, von den Vor- 
fommnifjen in der gräflichen Familie hinreichend au cou- 
rant gehalten werde. Von dem tragifhen Gefchid, 
das Ihnen die Eltern auf einmal raubte, hat ja die 
ganze Gegend geiprochen, ebenfo von dem Tode des 
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guten Pfarrers, Ihres väterlichen Freundes und 
Lehrers. Daß Sie dann in die Fabrik eintraten, ift 
wiederum mehr fommentiert worden, als Sie vermuten 
mögen. Auf alle Fälle wußte es mein Mann und ich 
durch ihn. Ich hätte Ihnen jchon Damals gern meine 
Hilfe angeboten, fügte mich aber der Anficht meines 
Mannes. Er ift, wie, glaube ich, alle self-made men, 
der Meinung, daß jeder Menfh nicht nur feines 
Glückes Schmied fei, fondern fein folle und müfje. 
Gewiſſe Nachrichten aus dem gräflihen Yager über- 
zeugten mich, daß Sie es noch ganz fpeciell fein wollten, 
und fo ſah ich mich zu einer Unthätigfeit und jchein- 
baren Teilnahmlofigfeit gezwungen, die mir peinlid) 
genug waren. Nun, da Sie fih nah menſchlichem 
Ermejjen mit eigenen Kräften nicht weiter helfen können, 
fann der famoje Grundfaß des help-yourself — an 
dejjen durchgängiger Richtigkeit ich, jo wie fo, meine 
jtarfen Zweifel habe, — nicht länger in Frage fommen. 
Uber die geichäftlihen Details werden Sie von meinem 
Mann das Nötige erfahren. Was Ihre Einrichtung 
betrifft, jo müjlen Sie mir ſchon erlauben, was da 
bingebört, in meine Hand zu nehmen. Es madt ji) 
alles viel leichter, als Sie denfen mögen. Aber, wie 
gelagt, dieſe nachträglichen Kleinigkeiten überlaſſen 
Sie, bitte, mir. Nur noch eines: ich weiß durch 
Marthe, die es wieder von Doktor Malthus hat, daß 
Ihnen Ihr Zuſtand in wenigen Tagen die Uberſiede— 
lung erlauben wird. Bis dahin kann ich mit den 
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wenigen zu treffenden Vorbereitungen bequem fertig 
fein und Sie haben Heit, von bier Abfchied zu neh- 
men — von den Orten, an denen Ihre teueriten und 
auch traurigiten Erinnerungen für immer haften; von 
den Menſchen, die ſich duch ihre Liebe und Treue 
ebenio einen Ehrenplag in Ihrem Herzen verdient 
haben: dem wackeren Anders, der guten Marthe. 
Den braven Mann Eenne ih noch nicht; daß ich 
Marthe jegt kennen gelernt habe, ift mir eine Freude 
— und mehr als das gewejen. Großer Gott, wenn 
wir von ſolchen Menſchen nur ein paar immer in 
unferer Nähe hätten, welch unermeßlicher Geminn 
wäre das! Aber nun muß ich wieder fort. Himmel, 
bereit halb elf! und um elf erwartet mich mein 
Mann, der um zwölf verreifen will, zum Frühſtück! 
Nun, die Schimmel werden es jchon leiften. Jo— 
hann! 

Der Kutſcher, der während deſſen die Dorfſtraß 
langſam auf- und abgefahren war, hatte gerade 
wieder einmal das Haus erreicht und hielt auf den 
Ruf der Herrin. Marthe, die den Ruf gehört hatte, 
trat aus dem Haufe. Frau Körner hatte es fo eilig, 
daß fie Juſtus und Marthe nur eben die Hand reichen 
und zu der letteren, während fie bereit3 mit ihr 
duch das Gärtchen jchritt, Jagen Eonnte: Wir find 
völlig im Reinen, und ich danke Ihnen noch viel- 
mals. 

Dann ſaß fie im Wagen; die Pferde zogen an; 
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fie winfte mit der Hand zurüd, bevor das Gefährt 
in die Nebengafje bog. 

Juſtus war geſenkten Hauptes zu der Bank zurüd- 
geichritten und ſaß nun da, vor ſich niederftarrend, 
gerade wie Marthe ihn geſehen hatte, als fie das 
erftemal aus der, Thür trat. Sie ftand ein paar 
Schritte von ihm entfernt, ihn traurigen Blickes be- 
trachtend. Sie mußte, daß er ihre Nähe vergeffen 
batte; jie las in feiner Seele, als ob es ein offenes 
Bud geweſen wäre. Was mar ihm die Gegenwart, 
was die Zukunft, nachdem er unmiederbringlich fie 
verloren, die er fein Leben lang geliebt und lieben 
würde, jo lange er lebte! Und nun überfam es fie 
wie grinmmer Zorn. 

Suftus! jagte fie in dDumpfem Ton. 

Er blidte auf; fie hatte diefen leeren, weltfremden 
Blick erwartet. 

Suftus, ſagte fie noch einmal, an die Bank heran- 
tretend, aber ohne fih zu ſetzen; befonders dankbar 
braudft Du mir nicht zu fein. Ich babe, als ich zu 
der Frau Oberdireftor ging, mehr an mich gedacht als 
an Did. 

Du mwollteft mih aus dem Haufe haben, jagte er. 
Ich weiß e8, und es veriteht ſich auch jett ganz von 
ſelbſt. 

Freilich, ſagte Marthe. Das war das eine; und 
dann wollte ich doch wiſſen, wo Du bliebſt, wenn Du 
von hier gingſt, weil ich jetzt ſelbſt von F muß. 
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Du? rief Juſtus erftaunt. 

Dder will, fuhr fie fort; Du fennft meinen alten 
Wunſch. Ich babe ihn der Frau DOberdireftor gejagt 
und ob fie mir vielleicht behilflich fein fünne. Sie 
bat jogleich nach Berlin gefchrieben und heute ſchon 
— fie hat es mir vorhin gejagt, als fie aus dem 
Wagen ftieg — die Antwort, daß ich jeden Augen- 
blid komme fünne — zu Doktor Eberhard, weißt Du, 
der jetzt erſter Afiiftenzarzt an dem Augufta-Hofpital 
ift, wo ich zur Krankenpflegerin ausgebildet werden 
joll. 

Ich wünſche Dir viel Glüd, ſagte Juſtus. 

Es klingt nicht ſo, ſagte Marthe. 

Gewiß, ſagte er: von Herzen, von ganzem Herzen. 
Ich wünſchte nur — 

Was — 

Ich könnte mit Dir in die weite Welt! 

In ihrem Herzen ſchrie es: komm mit! mit mir! 
Du ſollſt es nicht bereuen; aber ihre Lippe ſchwieg. 

Was ſoll denn hier aus der Wirtſchaft werden? 
fing Juſtus nach einer Weile wieder an. 

Dafür iſt geſorgt, erwiderte Marthe. Vater ſoll 
zum Werkmeiſter aufrücken und ein gutes Gehalt 
haben, ſodaß ſie nicht mehr in der Fabrik mitzuarbeiten 
braucht und für die Wirtſchaft ſorgen kann. 

Weiß der Vater es ſchon? 

Er wird es wohl heute vom Inſpektor erfahren. 

Er wird Dich ſehr vermiſſen, Marthe. 
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Ich kann ihm nicht helfen. Man darf nicht immer 
nur an andere denken. Dabei fommt nichts heraus. 

Ein ſolches Wort aus Marthes Munde würde 
Juſtus noch vor einer Stunde ftußig gemacht haben. 
Jetzt ging es ſpurlos an ihm vorüber. Er dachte 
nicht an andere, auch nicht an fich felbft, verjunfen 
in ein namenlojes MWehgefühl, das beinahe zum phy— 
ſiſchen Schmerz murde, als jei der leichte Brief da 
an feiner Bruft ein Gentnergewiht und drüde auf 
jein Herz jchwerer und immer fchwerer, daß er er- 
ftifen zu müfjen meinte. Mit einem dumpfen Stöhnen 
jprang er auf und eilte an Marthe vorbei in das 
Haus. 

Marthe war an der Thür ftehen geblieben. Ihre 
dunklen Brauen bildeten nur noch eine Linie; ihre 
Lippen waren zufammengepreßt. 

Die Schule, melde ein paar Häufer meiter die 
Straße hinauf lag, war zu Ende; die Kinder drängten 
heraus; ein Rudel barfüßiger Jungen fam jchreiend 
die Straße herabgejagt. Von der Fabrik her ertönte 
das Nebelhorn, die Mittagspaufe verfündend. 

Ehriftoph und Boleslam ftürmten durch das Gärt- 
chen herein. Sie hatten — jehr gegen ihre Gewohn- 
heit — jeder ein Lob aufzumeifen. 

Das it brav, fagte Martbe, ihnen die blonden 
Köpfe ftreichelnd. Ich habe Euch auch was Gutes zu 
Mittag gekocht. Geht nur immer hinein! Ich fomme 
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funftvoll formen können, fich in eine Arbeit ftürzten, 
die jeder zu leilten im jtande iſt, der nur gejunde 
Arme bat, jo haben Sie ſich wieder von einer dee 
begeiftern laſſen, Die ich die legte wäre, eine faljche 
zu nennen: von der Überzeugung der Heiligkeit der 
Arbeit in jeder Geſtalt. Ich habe Ihnen mit dem 
allen nur jagen wollen, aus welchen Quellen meine 
Teilnahme für Sie und Ihr Schidjal fließt, im 
voraus überzeugt, und jet — nad) dem Ausdrud 
Ihres Gelichtes — darauf gefaßt, daß Sie aus faljcher 
Beicheidenheit meine Shönen Argumente nicht werden 
gelten lajjen. 

Nicht aus falfcher Beicheidenheit, erwiderte Juftus, 
Jondern aus inniger Überzeugung. Was Gie die 
dee meines Märchen nennen, das hat mir Doch wohl 
nur ſehr Dunkel vorgefchwebt, und e3 war viel weniger 
die Huldigung einer dee, als — 

Die eines Individuums — ſagte Frau Körner 
lächelnd, als Juſtus errötend ſchwieg. Das thut nichts. 
Die Begeifterung, wenn fie jich aufichwingen joll, muß 
immer ein reales Sprungbrett haben. 

Dann, fuhr Zuftus fort, hatte die zweite dee, 
von der ich nach Anficht der gnädigen Frau begeijtert 
gemwefen fein fol, ein jehr reales: ich mußte zu der 
eriten beiten Arbeit greifen, wenn ich nicht verhungern 
wollte. 

Und der Hunger thut weh, jagte Frau Körner, 
feiner aber weher als der ungeitillte nah unjeren 
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Idealen. Ich lafje es mir nun einmal nicht ausreden 
— aud von Ihnen nit — hr eigentliches deal 
it das Schöne, und nie im Leben werden Sie ein 
Gefühl der Befriedigung haben, wenn es Ihnen nicht 
gelingt, oder Sie dur Äußere Umftände verhindert 
jind, der dee des Schönen, die in Ahnen lebt und 
von der Sie leben, in Werfen der Kunjt zum Aus» 
drud zu bringen — joweit das eben in Ihrer Kraft 
ftehbt. Und nun hören Sie geduldig zu, wie nad 
meiner Anficht die Hindernifie, welche Sie von der 
Verfolgung Ihres wahren Zieles abhalten, zu über- 
winden jind. Bon der geifttötenden Arbeit, die Sie 
getrieben haben, kann ja nach Ihrem Unfall nicht 
mehr die Rede fein. Aber freilich arbeiten müſſen 
Sie, denn: il faut vivre; und wenn fi auch jemand 
fände, der Ihnen die Mittel böte, Ihren Studien 
ungehindert obzuliegen, fo würden Sie das Anerbieten 
zurückweiſen, wie ich weiß, daß Sie es bereit gethan 
haben. Jene Arbeit, von der ich ſpreche, muß leider 
wieder eine mechanische oder Doch halb mechaniſche fein, 
denn nur ſolche gewährt Ihnen in Ihrer jegigen Lage 
den nötigen Vorteil unmittelbaren, fofortigen Ver— 
dienjtes. Wiederum darf Die Arbeit feine erdrüdende 
jein, jondern eine, die Ihre phyſiſchen und geiftigen 
Kräfte jchont und Ihnen hinreichend viel freie Stunden 
läßt, in denen Sie ſich felbit, will jagen: Ihrem 
Talente leben dürfen. Geben Sie mir wenigſtens 
darin recht? 
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Ganz gewiß, gnädige Frau, fagte Juſtus, und ich 
bewundere den Scharfiinn, mit dem Sie meine Lage 
beurteilen. 

Das nebenbei, erwiderte Frau Körner. Es handelt 
ih jet um die Ausführung meines Programms, 
Die denfe ih mir nun fo: Sie treten in eines der 
Bureaus meines Mannes — meinetwegen zuerit als ein- 
facher Schreiber, damit Sie fich in die Atmofphäre ein- 
gewöhnen, bis fih denn bald herausgeitellt bat, was 
Sie in diefer Branche fonft noch etwa leiften können. 
Dffen geftanden: ich vermute, das wird nicht eben 
viel fein; aber darauf fommt es auch gar nicht an. 
Sondern darauf, daß Sie Ihren Lebensunterhalt mit 
einer Arbeit gewinnen, die immerhin herzlich monoton 
und fiher wenig nah Ihrem Geſchmacke, aber ehrlich 
it und vor allem Sie nicht aufreibt. Und ganz und 
gar nuplos für Ihre Zwede wird auch dieſes profa- 
iſche Bureauleben nicht fein. Es giebt dabei immer- 
hin Menſchen zu beobachten, intime Blicke in mannig- 
fache Verhältnifje zu werfen. Genaue Kenntnis der 
Menſchen und Verhältniffe ift zu jeder Zeit Wehr und 
Waffe des Poeten geweſen, und ift e8 heute, wo die 
Poefie Faum noch etwas anderes als Schleppenträgerin 
der Wiſſenſchaft zu fein beanfprucht, mehr als je, 
womit ich gewiß nicht gejagt haben will, daß aud Sie 
ſich zu dieſer Schleppenträgerei hergeben ſollen. Mit 
anderen Worten: ich meine, hier iſt eine Möglichkeit 
für Sie, ſich weiter für Ihren wahren Beruf, den ich 
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in der Dichtkunft ſehe, vorzubereiten, indem Sie in 
Ihren Mußeitunden die duch Ihre mihlichen Ver— 
hältniffe unterbrodenen Studien wieder aufnehmen, 
wobei dann ficherlich Ihre dichteriichen Pläne in aller 
Stille weiter reifen werden, bis fie die Hülle ſprengen 
und jih an das Licht des Tages wagen Dürfen. 
Darüber mögen immerhin nod ein paar Jahre ver- 
gehen. Sie haben ja nod jo viele vor ih! Um 
Bücher und andere gelehrte und ungelehrte Hilfsmittel 
brauchen Sie nicht zu forgen: mein Vater hat eine 
reihe Bibliothef, die für mich immer offen tt. 
Fehlt etwas, jo verichaffen wir es uns von wo 
andersher. 

Frau Körner hatte ſich ſo in Eifer hineingeredet, 
daß ihre Wangen gerötet waren und ihre blaugrauen 
Augen glänzten. Dabei hatte fie immer ſchneller und 
ichneller gefproden, ohne daß ſie trogdem je nad 
einem Worte zu ſuchen braudte. Juſtus hatte jo qut 
noch nie jprechen hören, und war in das eigenartige 
Weſen der jungen Frau jo verfunfen geweien, daß 
er für den Augenblid felbit den Brief, den er in die 
Brufttafche jeiner Blufe geitedt hatte, vergaß und, als 
ſie jet einen Moment ſchwieg, wie aus einem Traume 
erwachend, tief aufatmete. 

Gefällt Ihnen mein Vorfchlag nicht? fragte Frau 
Körner. 

Ich weiß nur nicht, wie ich Ihnen danken fol, 
murmelte Juſtus. 
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Damit hat es ja Zeit, fuhr fie munter fort. 
Übrigens bin ih auch noch nit zu Ende. Jh 
braude Ihnen wohl nicht zu jagen, daß mein Mann 
von meinem Plane unterrichtet und mit ihm einver- 
itanden iſt. Ich thue überhaupt nichts ohne ihn und 
in unſerem Falle ift er jelbitveritändlih der aus— 
Ihlaggebende Faktor. Sie fennen meinen Mann 
nicht? 

ch habe den Herren Oberdireftor ein paarmal ge- 
ſehen, wenn er hierher fam, die Fabrik zu injpizieren; 
erwiderte Juſtus. 

Ebenfo, wie er Sie. 

Juſtus blickte erſtaunt auf. 

Zum erſtenmal während der Unterredung kam in 
das Geſicht der jungen Frau ein Ausdruck von 
Verlegenheit; aber nur für einen Moment; dann fuhr 
ſie mit ihrer heiteren Sicherſtelligkeit fort: 

Ich muß und will ganz offen gegen Sie ſein. 
Es iſt weder für meinen Mann, noch mich ein Ge— 
heimnis geweſen, daß Sie hier in der Fabrik arbeiteten. 
Ich hätte Sie ſchon deshalb nicht aus den Augen ver—⸗ 
lieren fünnen, meil ih durch meine Freundin, Miß 
Brown, die jet Frau Eberhard tft, und mit der- ich, 
wenigjtens gelegentlich, Eorrefpondiere, von den Vor— 
fommnifjen in der gräflicden Familie hinreichend au cou- 
rant gehalten werde. Von dem tragiihen Geſchick, 
das Ihnen die Eltern auf einmal raubte, hat ja die 
ganze Gegend geiprochen, ebenfo von dem Tode des 
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guten Pfarrers, Ihres väterlichen Freundes und 
Lehrers. Daß Sie dann in die Fabrik eintraten, ift 
wiederum mehr fommentiert worden, als Sie vermuten 
mögen. Auf alle Fälle wußte es mein Mann und ich 
duch ihn. Ich hätte Ihnen jchon Damals gern meine 
Hilfe angeboten, fügte mich aber der Anficht meines 
Mannes. Er ijt, wie, glaube ich, alle self-made men, 
der Meinung, daß jeder Menſch nicht nur feines 
Glückes Schmied fei, ſondern fein folle und mühe. 
Gewiſſe Nachrichten aus dem gräflihen Yager über- 
zeugten mich, daß Sie es noch ganz fpeciell fein wollten, 
und jo jah ich mich zu einer Unthätigfeit und ſchein— 
baren Teilnahmlojigfeit gezwungen, die mir peinlid) 
genug waren. Nun, da Sie fih nach menjchlichem 
Ermeſſen mit eigenen Kräften nicht weiter helfen können, 
fann der famoje Grundjat des help-yourself — an 
deſſen durchgängiger Richtigkeit ich, jo wie jo, meine 
jtarfen Zweifel habe, — nicht länger in Frage kommen. 
Uber die geichäftlihen Details werden Sie von meinem 
Mann das Nötige erfahren. Was Ihre Einrichtung 
betrifft, jo müjjen Sie mir ſchon erlauben, was da 
bingebhört, in meine Hand zu nehmen. Es madt ji 
alles viel leichter, als Sie denfen mögen. Aber, wie 
gejagt, Ddiefe nachträglichen Kleinigkeiten überlafjen 
Sie, bitte, mir. Nur noch eines: ich weiß durch 
Marthe, die e8 wieder von Doktor Malthus bat, daß 
Ihnen Ihr Zuitand in wenigen Tagen die Uberjiede- 
lung erlauben wird. Bis dahin kann ich mit den 
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wenigen zu treffenden Vorbereitungen bequem fertig 
jein und Sie haben Heit, von bier Abſchied zu neh— 
men — von den Orten, an denen Ihre teueriten und 
auch traurigiten Erinnerungen für immer haften; von 
den Menſchen, die ih durch ihre Liebe und Treue 
ebenjo einen Ehrenplag in Ihrem Herzen verdient 
haben: dem waderen Anders, der guten Marthe. 
Den braven Mann Efenne ih noch nicht, daß ich 
Marthe jegt kennen gelernt habe, iſt mir eine Freude 
— und mehr als das gewejen. Großer Gott, wenn 
wir von ſolchen Menſchen nur ein paar immer in 
unjerer Nähe hätten, meld unermeßlicher Geminn 
wäre das! Aber nun muß ich wieder fort. Himmel, 
bereitS halb elf! und um elf erwartet mid; mein 
Mann, der um zwölf verreifen will, zum Frühſtück! 
Nun, die Schimmel werden es jchon leiften. Jo— 
bann! 

Der Kuticher, der während deilen die Dorfſtraß 
langjam auf und abgefahren war, batte gerade 
wieder einmal das Haus erreiht und hielt auf den 
Ruf der Herrin. Marthe, die den Ruf gehört hatte, 
trat aus dem Haufe. Frau Körner hatte es jo eilig, 
daß fie Juftus und Marthe nur eben die Hand reichen 
und zu der leßteren, während ſie bereits mit ihr 
durch das Gärtchen jchritt, jagen konnte: Mir find 
völlig im Neinen, und ich danke Ihnen noch viel- 
mals. 

Dann ſaß ſie im Wagen; die Pferde zogen an; 


— 113 — 


fie winfte mit der Hand zurüd, bevor das Gefährt 
in die Nebengafje bog. 

Suftus war geſenkten Hauptes zu der Bank zurüd- 
gefchritten und faß nun da, vor fich niederftarrend, 
gerade wie Marthe ihn geliehen hatte, als fie das 
erftemal aus der Thür trat. Sie ftand ein paar 
Schritte von ihm entfernt, ihn traurigen Blickes be- 
trachtend. Sie mußte, daß er ihre Nähe vergeflen 
batte; fie las in feiner Seele, als ob es ein offenes 
Buch geweſen wäre. Was mar ihm die Gegenwart, 
was die Zukunft, nachdem er unmwiederbringlich fie 
verloren, die er fein Leben lang geliebt und lieben 
mürde, jo lange er lebte! Und nun überfam es fie 
wie grimmer Horn. 

Juſtus! jagte fie in dumpfem Ton. 

Er blidte auf; fie hatte diefen leeren, weltfremden 
Blid erwartet. 

Suftus, fagte fie noch einmal, an die Bank heran- 
tretend, aber ohne ſich zu fegen; befonders dankbar 
brauchſt Du mir nit zu fein. Ich babe, als ich zu 
der Frau Oberdireftor ging, mehr an mich gedacht als 
an Did. 

Du mollteft mich aus dem Haufe haben, jagte er. 
Ich weiß es, und es veriteht ſich auch jet ganz von 
jelbft. 

Freilich, fagte Marthe. Das war das eine; und 
dann wollte ich doch willen, wo Du bliebit, wenn Du 
von bier gingit, weil ich jest ſelbſt von 1 muß. 


Spielbanen, Sonntagsfind. II, 
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Du? rief Juſtus erjtaunt. 

Dder will, fuhr fie fort; Du fennft meinen alten 
Wunſch. Ich habe ihn der Frau Oberdireftor gejagt 
und ob fie mir vielleicht behilflich fein fTünne. Sie 
bat fogleih nach Berlin gejehrieben und heute ſchon 
— fie hat es mir vorhin gejagt, als fie aus dem 
Magen ftieg — die Antwort, daß ich jeden Augen- 
blid Eomme könne — zu Doktor Eberhard, weißt Du, 
der jegt erfter Afliftenzarzt an dem Augufta-Hofpital 
ift, wo ich zur Krankenpflegerin ausgebildet werden 
ſoll. 

Ich wünſche Dir viel Glück, ſagte Juſtus. 

Es klingt nicht ſo, ſagte Marthe. 

Gewiß, ſagte er: von Herzen, von ganzem Herzen. 
Ich wünſchte nur — 

Was — 

Ich könnte mit Dir in die weite Welt! 

In ihrem Herzen ſchrie es: komm mit! mit mir! 
Du ſollſt es nicht bereuen; aber ihre Lippe ſchwieg. 

Was ſoll denn hier aus der Wirtſchaft werden? 
fing Juſtus nach einer Weile wieder an. 

Dafür iſt geſorgt, erwiderte Marthe. Vater ſoll 
zum Werkmeiſter aufrücken und ein gutes Gehalt 
haben, ſodaß ſie nicht mehr in der Fabrik mitzuarbeiten 
braucht und für die Wirtſchaft ſorgen kann. 

Weiß der Vater es ſchon? 

Er wird es wohl heute vom Inſpektor erfahren. 

Er wird Dich ſehr vermiſſen, Marthe. 
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Sch kann ihm nicht helfen. Man darf nicht immer 
nur an andere denken. Dabei fommt nichts heraus. 

Ein foldes Wort aus Marthes Munde würde 
Juſtus noch vor einer Stunde ſtutzig gemacht haben. 
Jetzt ging es jpurlos an ihm vorüber. Er dachte 
nicht an andere, auch nicht an jich ſelbſt, verjunfen 
in ein namenlofes Wehgefühl, das beinahe zum phy— 
jiihen Schmerz wurde, als jei der leichte Brief da 
an feiner Bruft ein Centnergewicht und drüde auf 
fein Herz jchwerer und immer ſchwerer, daß er er- 
jtiden zu müfjen meinte. Mit einem dumpfen Stöhnen 
jprang er auf und eilte an Marthe vorbei in das 
Haus. 

Marthe war an der Thür jtehen geblieben. Ihre 
dunklen Brauen bildeten nur noch eine Linie; ihre 
Lippen waren zufammengepreßt. 

Die Schule, melde ein paar Häufer weiter die 
Straße hinauf lag, war zu Ende; die Kinder drängten 
heraus; ein Rudel barfüßiger Jungen kam fchreiend 
die Straße herabgejagt. Bon der Fabrik her ertönte 
das Nebelhorn, die Mittagspaufe verfündend. 

Chriſtoph und Boleslamw ftürmten dur das Gärt- 
hen herein. Sie hatten — fehr gegen ihre Gewohn— 
beit — jeder ein Lob aufzumeifen. 

Das iſt brav, jagte Martbe, ihnen die blonden 
Köpfe ftreichelnd. Ich habe Euch aud was Gutes zu 
Mittag gekocht. Geht nur immer hinein! ch komme 


gleich. 
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Wieder wollte fie in das dumpfe Brüten verfallen, 
aber mit einem heftigen Rud richtete fie fihb auf. Ihre 
Lippen frümmten ſich zu einem bitteren, verächtlichen 
Lächeln. 

Menn fie jeiner noch wert wäre, murmelte fie; 
aber fo! 

Das untere Ende der Straße fing an, ji von 
den heimwärts eilenden Fabrifarbeitern zu beleben. 

Marthe trat in das Haus. 





Viertes Bad. 
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Aus dem Engebud eines Einfamen. 


Dar Titel ift nicht neu; aber ich habe zwei Gründe, 
ihn für dieſe Aufzeichnungen zu wählen. Erſtens fällt 
mir fein befjerer ein, und zweitens jcheint er in der 
That die pafjende Flagge, um die Ware zu deden. 

Ich vermute nämlich ftarf, daß die Ware etwas 
bunt fein wird, mie es ſich für ein richtiges Buch 
nicht ſchickt, aber in einem, das feinen Anſpruch darauf 
macht, von fremden Augen gelefen zu werden, fondern 
nur meinem eigenen Nugen und Frommen dienen fol, 
verzeihlich, ja, ſelbſtverſtändlich ift. 

Meinem Nugen und Frommen. Ganz gewiß, wenn 
fie mit dem Worte, das fie mir heute Nachmittag im 
Garten fagte, recht hat — und wann hätte fie das 
noch nicht gehabt? — „ES kommt jet gar nicht fo 
jehr auf das an, was Sie fhreiben, fondern darauf, 
daß Sie fchreiben. Mein Vater pflegt zu jagen: er 
denfe überhaupt nur, wenn er fchreibe. Das ijt eines 
der Baradoren, in denen er fich gefällt. Aber ein gut 
Teil Wahrheit ſteckt doch darin.“ 
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Sie citiert ihren Vater jo gern und behauptet, 
fie verdanfe ihm alles, womit fie mir nur bemeift, 
doß fie feine Neigung zu Paradoren allerdings von 
ihm geerbt hat. Und ihre erjtaunliche Belejenbeit, 
ihre intime Kenntnis der modernen Spraden, und 
daß fie ihren Horaz und ihren Tacitus mindeftens fo 
fließend lieft wie ein guter Primaner — das alles 
und jo noch vieles mag fie ihm wohl zu verdanken 
haben. Aber wenn jemand feit in feinen eigenen 
Schuhen ſteht, jo ift fie e8. Ich meine, wenn jie von 
ihrem Gatten fagt, daß er ein self-made-man jei, jo 
darf man fie — die Sade vom praftiihen Gebiet 
auf das moraliihe und rein geijtige übertragen — 
mit allem Fug ein self-made-woman nennen. 

Heute Nachmittag die zwei Stunden im Garten! 
Ich babe mir ſchon beinahe ein Anrecht auf dieſe 
Sonntagnadmittagitunden erworben, das nun leider 
das Spätherbitwetter nicht mehr voll gelten laſſen will. 
Aber heute war es wunderlieblich. Der mildefte Sonnen- 
Ihein fiel durch die Schon halb fahlen Bäume, von 
denen mandmal ein todmüdes Blatt lautlos zu den 
anderen auf den Boden herabjchwebte. Aus den 
boben Fichten, die als Grenzwächter zwilchen dem 
Direftorgarten und dem gräflihen Park jtehen, jang 
eine Schwarzdroſſel. Die fügen, langgezogenen Töne 
ftörten unfer Geſpräch nicht; aber auch nit der ge- 
legentliche Jubel der auf dem Raſen jpielenden Kinder: 
des jechgjährigen braunäugigen Wolfgang und der 
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fünfjährigen Erna, die ihrer Mutter geiftwolle grau- 
blaue Augen bat und mein Liebling if. Auch Baby 
that es nicht, die in ihrem Wiegewagen den beneidens- 
wert tiefften Schlaf ſchlief; auch Hanfa nicht, das 
hübſche polnifhe Kindermädchen, das feine hundert 
Wörter deutſch verfteht und von dem, was wir ſprachen, 
faum eines verftanden hätte. 

Bon dem, was wir jpraden! Was war e3 doc 
nur? Nun ja, daß ich ſchreiben ſoll — mas ich hier- 
mit gehorfamft thue — und — es ift fträflich, mie 
wenig ich eigentlih von dem behalte, was jie jagt. 
Der Grund, glaube ich, ijt, meil jie es fo gut, jo 
jehr gut jagt. Es ift bewunderungswert; und in der 
Bewunderung der jchönen Form achte ich nicht, wie 
ich jollte, auf den tiefen Gehalt. Es fommt gar nicht 
vor, daß fie, wie wir anderen Menſchen, nad einem 
Worte ſuchte; und jo Elingt, vielmehr ift denn alles 
jo ungeſucht, erjcheint jo jelbftverftändlih, al3 ob es 
gar nicht anders fein könnte. Wenn fie vielleicht ein 
wenig weniger jchnell ſpräche! ES wird mir mand- 
mal jhwer zu folgen. Aber dann ijt wieder der Klang 
ihrer Stimme jo ſympathiſch! Seltfam! Und ſie jchreibt 
eine jo ſchwere, ungefüge, fat findifche Hand, ganz das 
Gegenteil von den Klaren, fiheren, wie hingezauberten 
Chriftzügen einer anderen Hand, die — 

Liebes, jogenanntes Tagebud, jo vertraut bin ich 
mit dir in dieſer furzen Etunde noch nicht geworden, 
Daß ich dir alles jagen fönnte. Später vielleicht, wenn 
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wir erſt bejler miteinander befannt find, und mir 
nicht, wie jegt, in dem Moment, wo ich an fie denke, 
das Herz in der Brujt bleiern jchwer wird — 

Da fällt mir doch noch eines ihrer Worte ein. 
Mir ſprachen — vielmehr fie ſprach über unfere mo- 
derne Litteratur. Es iſt ſeltſam, ſagte fie, früher 
rühmten ji die Dichter, von der Muſe auserwäht zu 
fein, und nannten fih Bewohner des Parnaß. Heute 
ſchlagen unſere jungen Leute vor dem bloßen Verdacht, 
fie möchten fi fo himmliſcher Gnade rühmen, drei 
große Kreuze, jagen, — leider nit im Sinne des 
Beranger’ihen Chanfon, der auch der meine ijt: — 
Je suis vilain et tres-vilain, und find ftolz, wenn 
die Wiſſenſchaft fie als befcheidene Helfershelfer gelten 
läßt. Wollen fie denn lieber dienen als berrjchen, 
it das ihre Sade. Aber fägen die Herren fo eifrig 
an dem At, auf dem jie figen, dürfen fie fich freilich 
nicht wundern, wenn der Aſt bricht und fie, in den 
Augen aller Verſtändigen mwenigjtens, tiefer fallen, als 
ihre Philoſophie fih träumen läßt. (NB. Ich habe 
noch nichts von Beranger gelefen und muß fie ge- 
legentlih um die „Chanſons“ bitten.) — 

Nein, in der Gejellihaft der beiten der Frauen 
bin ich wirklich nicht einſam; aber, als ich ſpäter bis 
zum Einbruch der Nacht duch die Umgegend ftreifte 
— ja, da ift mir der Titel zu meinem Tagebuch ge- 
fommen. Außer den Neben, ‚die auf den Stoppel- 
feldern ſtanden und aus ficherer Entfernung den 
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Wanderer ruhig betrachteten, ein paar Hafen, die ich 
gelegentlich aus der Aderfurhe aufftieß, den Krähen, 
die um die Ruine des Burgbergs krächzten und flatter- 
ten — fein lebendes Weſen meit und breit. Der 
Burgberg ift derfelbe, den wir an dem Nachmittage 
ihres Namengfeftes zu Wagen befuchten, und den ich, 
weil ih ihn nicht qut vermeiden kann, in den Bereich 
meiner Spaziergänge gezogen babe. In den Barf, 
trogdem er unmittelbar hinter unſerem „alten Schloß“ 
beginnt, babe ih noch feinen Fuß gefegt. Neulich 
babe ich zum erftenmale das „neue Schloß” wieder 
gejehen. Ich Fam aus einer Richtung, wo ich Die 
Wege no nicht Fannte, und da lag es plöglich über 
die Wielen weg von der Terrafjenfeite im vollen 
Abendfchein. Mir war, als wenn die Wunde an 
meiner Schläfe wieder aufbräche, im Herzen fühlte ich 
wie einen Stich und ich wandte fchnell die Augen weg. 
Wenn die Bäume erft völlig kahl find, werde ich den 
Anblid auch von uns aus nicht mehr ganz vermeiden 
fönnen. Bielleiht bin ich bis dahin zur Vernunft 
gefommen. 

Auh den Wald betrete ich freiwillig nit. Er 
jol als eine breite Mauer zwiſchen meiner Gegenwart 
und der Vergangenheit liegen. Freilid dem guten 
Anders werde ich Doch die zwei Beſuche, Die er mir 
im Laufe der Zeit bier bereit3 gemacht hat, erwidern 
müſſen; aber dann foll e8 auf der Chaufjee geichehen, 
die ich ſonſt verabſcheue. „Q’y a-t-il de plus beau 
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qu’un chemin?“* fagt George Sand in „Confuelo”. 
Dabei hat fie fiher nicht an eine Chaufjee gedadt; 
und wenn fie unfere gefannt hätte mit den traurigen 
PBappeln und der noch traurigeren Staffage der Ein- 
fpänner, an deren überlanger Deichjel der abgetriebene 
Gaul trottet, während der Bauer betrunfen auf jeinem 
Sige nidt; und der armen Männer, Burſchen und 
Meiber, die zur Arbeit gehen, oder von der Arbeit 
fommen und ihr Schubzeug — wenn fie weldhes haben 
— um es zu jhonen, in der Hand tragen — beim 
Himmel, fie hätte gejagt: Q’y a-t-il de plus laid! 

Ya, ich habe niemand drüben als den alten Freund, 
der die Trennung von feinem geliebten Kinde mit 
dem Stoicismus eines Gato trägt. Und men hätte 
ih bier? Sie freilich, die einzige Frau, und die fügen 
Kinder. Aber font? Menſchen freilih genug. Und 
mein oberfter Chef — doch das iſt ein langes, ſchwie— 
riges Kapitel, dem ich mich heute Nacht nicht mehr 
gewachlen fühle Da mill ich lieber — es kommt ja 
nicht darauf an, was ich jchreibe, jagt fiel — das 
Gedicht endlich zu Papier bringen, das in dem jchred- 
lihen Augenblid geboren wurde, als jie mir mit fo 
fühlen Worten ihre Verlobung meldete: 


Da ftehjt du nun an deiner Liebe Grabe! 
O Gott, was ift da alles mitgebettet! 
Bon deines Herzens übervoller Habe 
Für deine Zukunft haft dur nichts gerettet. 
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Sie ftarrt dich an mit graffen, hohlen Bliden: 
Was fuchit du weiter noch auf diefer Erden? 

Für ihn, der einst jo reich, will ſich's nicht fchiden, 
So Häglicd) arm, jo bettelarm zu werden. 


Sa, hätteft du ein Königreich verloren, 

Dir blieben doch der Wahlftatt Schranken offen; 
Hätt’ft Schwert und Lanze, Roß und gold’'ne Sporen, 
Und wer noch fämpfen kann, der darf noch hoffen. 


Wie aber willft du dir zuriüderjagen 

Das Herz, das fi) von deinem hat gewendet? 
Hier gilt’S nicht mehr zu wetten und zu wagen; 
Der Borhang fiel; das Stüd, es ift beendet. 


So jchleich’ denn ftill Hinweg in deine Kammer; 
Da rinn’ dir von der Wange Thrän’ um Thräne. 
Doc beſſer taufendmal: erwürg’ den Sammer 
Und klemm' zujfanımen deine ftarfen Zähne. 


O, glaube dies mir: der hat überwunden, 
Der gänzlih Schiffbruch Iitt mit feinem Herzen; 
Ihn äffen nicht mehr liebeſel'ge Stunden, 
Ihn foltern nicht mehr todesbitt're Schmerzen. 


Noch geitern Stlav’, heut’ ift er Herr geworden, 
Und hoch darf er das Haupt, das ftolze, tragen, 
Der Ärmſten fpottend, die im Narrenorden 

As Schächer an das Kreuz fich laffen fchlagen. 


Der Wächter pfeift die Mitternachtsftunde ab. Es 
klingt genau jo wie das Gefchrei eines großen Kay. 
Im Anfang bielt ih e8 auch dafür: warum follten 
um das graue Gemäuer nicht die Käuze jchreien? 
Man jagte mir, es ſei der Wächter. ch glaubte es 
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nicht, bis ich ihn felber jah. Da war die Sade denn 
freilich Klar: er fieht einem alten, vermauferten Schuhu 
zum Verwechſeln ähnlich. 





St das ein Wetter heute Naht! Um meinen 
Turm heult der Sturm wie ein hungriges Raubtier; 
die mächtigen Fichten vor dem Fenſter ftöhnen und 
fnarren, als fei ihre legte Stunde gekommen. Mit 
den jhönen Sonntagnachmittagitunden ift es definitiv 
zu Ende. Wie lieb von ihr, mich dafür heute zum 
Kaffee einzuladen! ES war in demjelben behaglichen 
Raum, in welchem ich an jenem Abend mein Märchen 
erzählte. Sie hat es wirklich halb auswendig behalten, 
während ich e8 aus dem Gedächtnis nicht mehr re- 
produzieren könnte. Ich fagte ihr, daß Komteije 
Sibylle den „praftiihen” Schluß vorzöge, wo Hubert, 
als Maiennacht ihm entſchwunden ift, zum Gremiten 
geht, jelber Eremit wird und noch viele, viele Jahre 
im Dienjt der Armen und Elenden verbringt. „Das 
ift gewiß aud ein ſchöner Gedanke und ganz im Geifte 
der frommen jungen Dame;” fagte fie, „aber fo poetifch 
wie der andere, wo dem jungen Jäger nad) dem Tode 
der Geliebten das Herz bricht, ift er nicht. Die Poeſie 
jol eben Logifcher fein al8 das Leben, und was in 
der Wirklichkeit ſich zerfajert, zu einem ftraffen Knoten 
zufammenfchürzen. Die Wirklichkeit kann nit kon— 
jequent fein, wenn fie fih erhalten foll; die Poeſie 
muß es fein und erhält fih nur dadurd.” 
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Dann kamen wir auf Beranger zu ſprechen, in 
deſſen „Chanſons“ ich feitdem fleißig gelejen hatte, 
und natürlihb auch auf das Gedicht, deſſen Refrain 
ift: „Je suis vilain, vilain, vilain.“ Es ift die Ant- 
wort des Dichters auf die hämiſche Bemerkung feiner 
Feinde, daß er, der liberale Sänger, doch ein ‚de‘ vor 
feinem Namen babe: 

Eh quoi! j’apprends que l’on ceritique 
Le ‚de‘ qui precede mon nom. 


Etes-vous de noblesse antique ? 
Moi, noble? oh, vraiment, messieurs, non —“ 


Er will nichts mit dieſer Sorte Noblefje zu Schaffen haben: 
„J’honore une race commune —“ 

Ich ſagte, ih möchte nur deshalb ein Bon vor 
meinem Namen haben, um e3 ironifieren zu Fönnen, 
wie Beranger bier fein de, und mochte dabei wohl 
etwas eifrig geworden fein. Denn fie lächelte ein 
paarmal und jagte endlich: alles ganz ſchön und gut 
und ſchließt Doch nicht aus, daß Sie, wie alle Dichter, 
ein geborener Ariftofrat find. — Ich wollte erwidern, 
es würde darauf ankommen, was fie unter Ariftofrat 
verftehe, fam aber nicht mehr dazu. Der Chef trat 
berein und das Geſpräch nahm eine andere Wendung. 
Ich empfahl mih aud bald. Ich muß im Gebraud) 
der Freiheit, die man mir gewährt, vorjichtig fein. 

Nein! Dies Wetter! Nun Hatfht auch noch der 
Regen gegen die Scheiben, jedenfall3 nur, um mir 
das Gefühl der Sicherheit und MWohligfeit bier in 
meinem Turmgemach zu erhöhen. 
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Und das alles verdanfe ich ihr! Sie iſt jo gut 
wie fie Flug ift, und das will wahrhaftig etwas jagen. 
Wie hat fie es verftanden, mir bier eine Pofition zu 
Ihaffen, die ganz meinen Wünjchen entipridt. Es 
ging mir doch ſehr gegen den Strich — ich fürdte, 
die Phrafe zeichnet fih nit durch Eleganz aus — 
wie könnte man es ſonſt ausdrüden? Es wurmte 
mih doch? — Das iſt häßlich! — Es wollte mir doch 
gar nicht gefallen? — Das ift matt! — Laſſen mir 
es alſo — daß ih, wenn ich in eines der Bureaus 
fam, in den Dienft des Grafen trat. Aber ich fagte 
nicht; wie hätte ich auch in meiner Lage Bedingungen 
ftellen dürfen! Sie hat es ohne dies herausgefühlt, 
und ich bin nit Schreiber in einem gräfliden Bureau, 
fondern Privatſekretär des Oberdirektors; arbeite 
auf feinem Privatbureau, werde aus feiner Tajche 
bezahlt, habe ein Zimmer in feiner Wohnung, über 
deren Räume er, wenn es auch eine Dienjtmoh- 
nung iſt, felbitverjtändlih frei verfügen Tann. 
Meine Mahlzeiten nehme ih in dem Wirtshaus, und 
das ift miederum meife von ihr geordnet. Es wird 
fo wenigſtens der Schein einer gemwiffen Unabhängig- 
feit gewahrt, der verloren ginge, wenn fie mich, mie 
ihre Dienerfhaft, im Haufe verföftigte. Unter Marthes 
Regime war das anderd. Da war ic Gleicher unter 
Gleihen und konnte mit der Familie an demielben 
Tiſch aus derfelben Schüffel effen — 

Wie mir bei jeder Gelegenheit der Vergleich zwiſchen 
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Frau Eva — ich darf fie ja wohl in der Verfchwiegen- 
heit meines Tagebuches jo nennen? — und Marthe 
fommt! Es iſt freilich nicht zum Verwundern. Gleichen 
fie ſich doch in einer Beziehung völlig: in der jelbit- 
ofen Güte, mit der fie fich des von aller Welt Ver— 
lafjenen angenommen haben, daß die Liebevollite, 
treueite Schweſter e8 nicht beſſer vermöchte. Und wie 
ähneln fie ficb in fo vielem anderen! nur daß bei 
Frau Eve, wie es ja nicht anders fein kann, alles 
um ein paar Töne höher und feiner geftimmt ift, un- 
gefähr jo, wie die beiden Kinder verfchieden find auf 
dem Stahlitihe nah einem niederländifchen Bilde, den 
ich neulich in einem ihrer Albums ſah, und der ein 
feines Prinzeßchen, oder dergleichen, und ihr Milch— 
ichweiterchen voritellt. Auch ſpricht fie von Martbe, 
die, wie es fcheint, ihr von Zeit zu Zeit ſchreibt, mit 
unbedingter Achtung Mir hat Marthe noch fein 
einziges Mal geichrieben. Jh weiß nicht, warum 
nicht. 

Nun aber wird's Doc fait zu toll. Das Mailer 
bleibt ſchon nicht mehr draußen; es bat, wie es ſcheint 
auf dem breiten Fenfterbrett einen ftattlihen Sce ge- 
bildet, aus dem jetzt eine Kasfade plätfchernd auf die 
Dielen Fällt. Wenn es noch der Trodenheit meines 
Tagebuches Abhilfe jchaffte! 

Db ih wohl dem Chef eine persona grata bin, 
oder er mich nur duldet, weil fie es wünſcht? Eine 
hohe Meinung bat er von mir nit — - iſt jicher, 


Spielbagen, Sonntagstind. IT. 
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und ich märe der legte, ihm das zu verübeln. So 
viel Mühe ich mir auch gebe, meine Sade gut zu 
machen: wie jorgfältig ih auch feine Konzepte mun- 
diere, feine Brouillons ausarbeite, wie jchnell und 
fiher ih auch nach feinem Diktat Schreibe — es find 
das, lieber Dftavio, eritens Feine Heldenjtüde, und 
zweitens bat der Mann längit heraus, daß er troß- 
dem mit mir ſchon bis an die Grenze meiner Leijtungs- 
fäbigfeit gelommen it, oder, es anders auszudrüden, 
dag ih ein Dummkopf bin. Sch muß e8 in feinen 
Augen fein, der offenbar ein praftiihes Talent aller- 
eriten Ranges, meinetwegen ein Genie tft. Wenn ic 
jehe, was der Mann alles in feinem Kopfe bat, be- 
fällt mich ein Schwindel. ch glaube, da tft fein ab- 
gelegenftes Gebiet menjchlicher techniicher Thätigfeit, 
das er nicht nah allen Richtungen durchmeſſen bat. 
Handelt es jih um Kohle, Stahl, Eifen, Cellulose, 
Gold, Kupfer, Linnen, Baumwolle, — er fennt jede 
Induſtrie, jede Methode der Heritellung, Gewinnung, 
als hätte er jein Leben lang in der betreffenden Branche 
und nur in ihr gearbeitet. AlS Frau Eve mir fagte, 
daß er mich in unferer Fabrik gejehen, ſchien mir das 
verwunderlich, jest nicht mehr. Er fieht eben einfach 
alles. Ach weiß es, ſeitdem ich bereitS mehrmals das 
etwas ängjtlide Vergnügen gehabt, ihn auf feinen 
Inſpektionsfahrten begleiten zu dürfen. Der Himmel 
weiß, welde Mühe ich mir in dieſen zwei Jahren ge- 
geben, hinter die Geheimniſſe der Gelluloje- und Papier— 
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fabrifation zu fommen, um am legten Tage von den 
jieben Siegeln des verſchloſſenen Buches Faum den 
einen ein wenig gelöft zu haben. Was da in den 
Stahlhämmern, den Kohlenwerfen u. |. w. vorgeht, iſt 
wahrlicy nicht minder kraus — er lieit es herunter 
wie ein A-B-E-Budh. Er fennt jede Maſchine, als 
babe er fie jelbft gemacht. Chemie, Statik, Phyſik und 
wie die unheimliden Wijlenfchaften ſonſt heißen — 
er iſt in ihre ſchwärzeſten Tiefen eingedrungen und 
jtet den Herren vom Fach, welche die Sache doch 
eigentlich bejjer willen müßten, oft Lichter auf, die 
ihnen in die Augen beißen. So ifter denn auch von 
feinen Beamten wohl mehr gefürchtet, als geliebt, ob- 
gleich ih ihn nie heftig, kaum unfreundlich gejehen 
habe, und überzeugt bin, daß er einer Ungerechtigkeit 
völlig unfähig ift. E83 kommt ihm überall nur auf 
die Sade an; aber, jagt Frau Eve, gerade das 
ift in den Augen fo vieler Menſchen eine Todfünde. 

Da wäre ich denn glüdli wieder bei ihr an- 
gelangt: der Lieben, Guten, Klugen, die ic wohl auch 
die Schöne nennen würde, wenn mein Schönheitsideal 
nicht ein für allemal feſt jtände. Sa, ein für allemal, 
obgleich jein irdifches Abbild, zu dem ich jo lange 
anbetend aufgeblidt, von dem Piedeſtal herabgeftürzt 
ift und in Trümmern auf dem Boden liegt. 

Die Lampe findet, daß fie für heute Abend ihren 
Dienjt gethan hat. Gute Nacht denn! Wem? Wer 
fvagt danach, ob ihm der Einſame gute Nacht wünjcht! 

9* 
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Ich habe ihr das Gedicht vorgelefen; ich war in 
der rechten Stimmung: den Tag vorher war ihre 
Vermählungsanzeige eingetroffen, adreffiert an den 
Chef, mit dem Baron Schönau in gefchäftlicher Ver— 
bindung geitanden hat, oder noch ſteht. Da fie meiß, 
wo ich jegt bin — ich hatte e8 ihr gefchrieben, als 
ih ihr im Herbit in ein paar Zeilen zu ihrer Ver- 
lobung gratulierte — galt die Adreſſe vielleicht auch 
mir. Jedenfalls babe ich feine Anzeige befommen. 
Das verlohnte ſich nicht der Mühe! 

Die Vermählung hat wirklich in England ftatt- 
gefunden, wo das junge Paar auch einen Teil des 
Winters bei nahen Verwandten des Barons auf dem 
Lande zubringen will. Im eriten Frühjahr geben fie 
nach Stalien. Sp hat mir Frau Eve aus einem Briefe 
der Frau Dr. Eberhard vorgeleien. — Sie ift jetzt bei- 
nahe fiebzehn. Wie jchön fie gewefen fein mag — — 

Als ich das Gedicht vorlag, zitterte meine Stimme, 
und ih fam mir mit einemmale recht albern vor, als 
ih dann aufblidte und ihre Eugen Augen mit einem 
jo ernften Ausdrud auf mir ruhen ſah. Ach hatte 
das Gefühl, daß dieſe Augen mir bis auf den tiefiten 
Grund der Seele blidten. Auch bat mich dies 
Gefühl gewiß nicht betrogen, wenngleich die herrliche 
Frau alles, was fie dann fagte, in Ausdrüden und 
Wendungen vorbrachte, die in feinem Worte perfönlich 
waren und deren tieferen Sinn ich doch, wenn ich 
Ohren zu hören hatte, wohl verftehen konnte. 
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Zuerft fand fie das Gedicht, obgleich einzelnes zu 
Ioben fei, im ganzen nicht gut: die Empfindung, die 
der Dichter Schildern wolle, fei noch nicht hinreichend 
abgeklärt, habe einen Stich ing Bathologifche, der den 
feineren Hörer verlege. Der Dichter, und bejonders 
der Iprifche, müfle immer Schillers Wort im Auge 
behalten, daß die Hand, die von Leidenjchaft zittert, 
die Leidenschaft nicht jchildern folle, weil Fünftlerifch 
nicht ſchildern könne; und in jungen Dichterjeelen 
nehme die Wärme, mit der fie ihr — ihnen ſonſt ge- 
mütlich gleichgültiges — Thema erfaßten, oft einen 
Hißegrad an, der der wirklich gefühlten Leidenſchaft 
gleich zu erachten ſei und Diefelben poetiſch üblen 
Folgen habe. Ich dachte, wie das zu Franzens Wort 
im Götz ftimme: jegt mwilje er, was den Dichter mache: 
„ein ganz von einer Empfindung volles Herz” — war 
aber flug genug, zu Schweigen. Sie aber wußte ficher, 
wovon mein Herz voll war, und, wenn mein Mund 
auch davon nicht übergehen durfte, es mir eine 
Wohlthat fei, von ihr reden zu hören. So redete fie 
denn von ihr — ad, fo ſüß! — ich hätte jauchzen und 
weinen mögen zu gleider Zeit! Sie habe nie ein 
anmutigeres Gejchöpf gefehen und würde den Mann, 
der fo vielem Zauber mwiderftehen fünne, kaum für 
einen Mann halten. Da fei es denn freilich begreiflich, 
daß der jungen Schönheit die ganze Männermwelt zu 
Füßen gelegen habe und vermutlich weiter Liegen 
werde. Und fie babe wohl daran gethan, jo früh zu 
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heiraten, um der Gefahr zu entgehen, in dem Huldi- 
gungstaumel, der fie umihmwärmt, ihre Empfindungen 
zu zeriplittern und ihr Herz abzuftumpfen. Auch müſſe 
fie aus gewiſſen Andeutungen in den Briefen der 
Frau Dr. Eberhard jchließen, daß fie, indem fie das 
gräfliche Haus verließ, einen Beweis ihres Taftes und 
ihrer Ehrlichkeit geliefert habe. Sie hätte, wie es 
fcheint, nicht länger bleiben fünnen, ohne die Zwie— 
tracht, die fo ſchon in der Familie herriche, noch höher 
zu ſchüren, vielleicht eine Kataftrophe heraufzubeſchwören. 
Möge der Himmel geben, daß Ddiefe Bedenken und 
Rückſichten nit für fie allein maßgebend gewefen 
jeien! Wenn fie bedäcdhte, wie tief Baron Schönau 
in intelleftueller Beziehung unter ihr jtehe, jo fünne 
e3 faft den Anfchein gewinnen. Dann dürfe man aber 
aud wieder nicht vergeilen, wie fapriciög Die Neigungen 
gerade hochbegabter Frauen feien, und es wäre un— 
gerecht, Baron Schönau nicht eine Neihe Löblicher 
Eigenfchaften zuzubilligen. Er fei, trogdem er ein 
Lebemann gewesen, wie andere feines Standes, eines 
ehrlichen Attachement wohl fähig, wirklich harmlos, im 
hoben Grade gutmütig — mit einem Worte zum 
Gatten eines ſchönen, mit Necht anfprudhsvollen und 
— wie denn das zu fein pflege — etwas felbjtherr- 
lichen, nicht leicht traitablen Weſens ganz geeignet. 
Sie habe nur eine Sorge: er wiſſe nicht mit Geld 
umzugehen, das er nad) dem frühen Tode jeiner 
Eltern unter der Leitung, vielmehr Mipleitung eines 
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mehr al3 nachſichtigen Vormundes immer vollauf ge- 
babt habe. Hoffentlich werde die junge Frau da ein 
Einjehen haben, das jedenfalls not thue. Die drei 
Schönauſchen Güter repräfentierten ein ftattliches 
Vermögen, aber ſeien bereit3 mit einigen ſchweren 
Hppothefen belajtet, und dergleichen Laiten hätten die 
leidige Natur der Schwämme im Waffer. Sie braude 
mir wohl nicht zu jagen, daß fie ihre Wiſſenſchaft, 
wie alles, was den Weltlauf angehe, ihrem Gatten 
verdante. 

Wie mich diefe Mitteilungen aufgeregt hatten! 
Ich bin hernach durch die abendlichen Felder geſchweift, 
ohne einen Gedanken fejtbalten zu fünnen, ziellos, bis 
ih mich endlih auf dem Burgberg fand. Da — im 
Licht der Sterne, die aus dem jchwarzen Himmel 
machtvoll herabfunfelten — babe ih mich auf Die 
Knie geworfen und dem Mund, der mir heilig ift, 
aus tiefjter Seele gedankt, daß er fie jo brav, mie 
ihön genannt hat; und zu den Mächten, die Gewalt 
über uns haben, gefleht, fie möchten an ihr das 
bittere Herzeleid, das fie mir angethan, nicht heim- 
juhen und fie glüdlid machen, glüdlih — glüd- 
id — 

Freilich, als ih dann wieder bier in meinem 
engen Zimmer war und die’ hohen Sterne mir nicht 
mehr leuchteten, der Nachtwind nicht mehr auf feier- 
lihen Schwingen über die weiten Flächen herangeraufcht 
fam — da wurde es wieder dunfel in mir und mein 
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Herz Erampfte fich zufammen in bitterem Grol. Was 
bat der Mann vor mir voraus? feine paar Lebens- 
jahre, und daß er Baron ijt und drei Nittergüter 
fein nennt — Dinge, die des Zufall$ finnloje Hand 
ausitreut, wie der Wind den Tannenfamen. In jeder 
anderen Eigenfchaft, in der Herz und Geift mitſprechen 
— und meinetwegen auch die Sehnen und Musfeln 
— will ih es mit ihm wagen. Und ich habe fie ge- 
liebt jeit meiner früheften Knabenzeit; ich habe Jahre 
und jahrelang nur für jie, nur ihr zu Gefallen ge- 
lebt; für fie Leiden erduldet, die meine Jugend und 
Jugendluſt verjehrt haben, wie Mehltau die frifchen 
Blüten! Und fie wird mit dem Manne nicht glüd- 
lid werden — es iſt unmöglich, wenn es auch fein 
böfer Ogreprinz ift, jondern ein qutherziger Dubend- 
favalier. Kind diefer Welt, wie fie jcheint, fie kann 
wohl ihre Feennatur verleugnen, nicht ſich von ihr 
löfen. Und der Tag wird fommen, wo fie fie nicht 
länger wird verleugnen wollen und dann — armer 
gutherziger Dugendfavalier! Dann wirft du heulend 
wünjchen, du hätteft dir dein Weib gejucht unter den 
Töchtern deinesgleihen, denen nit im Traum danach 
verlangt, tanzen zu mollen in den Lüften mit ihren 
Geſpielinnen beim Schein des Mondes in der Maien- 
nacht. 

Ich fange an zu fühlen, daß die Hand, die von 
Leidenſchaft zittert, nicht nur keine guten Verſe 
ſchreiben kann, ſondern auch keine gute Proſa. Und 
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am Ende fommt es doch auch ein wenig darauf an, 
wie wir fchreiben. Auf jeden Fall ijt es für heute 
Nacht genug. 


Vergangenen Sonntag bradte mich ein glüdlicher- 
weiſe fchnell vergangenes Unmohlfein Babys um meine 
Nachmittagsſtunde bei ihr. Ich benutzte die frei ge- 
wordene Zeit, meinem lieben Anders den längit 
ihuldigen Befuh abzuftatten. Die Wahl des einzu 
Ihlagenden Weges war nicht länger von meiner Em- 
pfindung abhängig; ich mußte die Chaufjee nehmen; 
im Walde lag der Schnee zu tief. Auch die Chauffee 
war kaum gangbar, trogdem hier und da ein Dußend 
Leute thaten, als ob fie die Paſſage frei machen 
wollten, und ein Fupfernafiger Landgendarm auf 
einem mageren Klepper fi eine bejonders böſe 
Stelle nachdenklich betrachtete. — Mein altes Dorf 
ſah in dem trüben Nachmittagslicht mit feinen halb 
im Schnee begrabenen Hütten unfäglid traurig aug, 
und der Aufenthalt in des alten Freundes freud- 
lojem Haufe war wahrhaftig nicht geeignet, mic) 
beiterer zu jtimmen. Sie hatten mich erwartet, und 
wir tranken zufanmen Kaffee: Anders, Albinfa und 
ich, während die Jungen in der Kammer neben der 
MWohnftube ein etwas geräufhvolles Wefen trieben. 
Anders rauchte feine Pfeife; Albinfa jtridte an einem 
Strumpf — jedenfall8 mir zu bemeifen, daß fie jeßt 
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ein häusliches Weib jei. Die Unterhaltung fchlich 
mühſam dahin. Ich konnte es nicht verhindern, daß 
die Rede auf den böjen Zufall kam, der mich um den 
freien Gebrauch meiner Hand brachte, die ich vorzeigen 
mußte: ob feine Ausſicht fei, daß die beiden zufammen- 
gefrümmten Finger wieder gebraudhsfähig mürden? 
ob ih noch mandmal Schmerzen verjpüre? u. ſ. m. 
Die arme Albinfa that mir leid; fie wurde abwechſelnd 
blaß und rot. Endlich fonnte fie e8 nicht mehr aus— 
halten und verließ unter irgend einem gemurmelten 
Vorwande das Zimmer. Ich weiß nicht, was mit ihr 
it, jagte Anders. Sie hat fih ganz verändert, mill 
nicht mehr tanzen, faum, daß jie einmal aus dent 
Haufe geht. — Albinfa fam wieder herein; ich fragte 
nad Marthe. Sie ift mit Dr. Eberhard aus dem 
fleineren Hoſpital, in welchem fie anfänglich war, nad) 
der Charite übergejiedelt, es gebt ihr qut; aber fie 
jchreibt jelten und immer ganz kurz: fie habe feine 
Zeit zum Schreiben. | 

Endlich durfte ich wieder aufbrechen; Anders be- 
gleitete mich noch ein Stüd des Weges in den dun— 
felnden Abend hinein. Natürlich wurden unjere alten 
Themata wieder durchſprochen. ES ift rührend, wie 
feft der Mann in feinem Glauben an die allein jelig- 
machende Kraft der focialdemofratifchen Lehre jteht. 
Und in dem einen hat er ja zweifellos recht: unjere 
berrfchende Wirtihaft iſt ohnmächtig gegenüber dem 
immer mafjenhafter auftretenden Elend der breiten 
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unteren und unterften Schichten des Bolfes. Ihre 
Anhänger befennen fich ja auch zu diefer Ohnmacht, 
wenn fie einräumen, daß dieſes Elend ein für alle- 
mal eine gejellichaftliche Notwendigkeit und nicht aus— 
zurotten, im beften Falle abzuſchwächen und abzulindern 
jei. — Und die mwenigftens dieſe Konzeffion machten, 
jeien noch die beften, meinte Anders; die anderen 
lebten gedanfenlos in den Tag hinein und ließen den 
lieben Gott forgen; und dann gäbe es ganz fchlechte, 
die ordentlih ihre Freude daran zu haben fchienen, 
wenn fie den Armen noch tiefer in fein Elend jtießen. 
Zu denen gehöre unjer Graf. Bis vor furzer Zeit 
hätten von alters her die notorifh Armen die Ver— 
günftigung gehabt, die Bretter zu den Särgen ihrer 
Veritorbenen von den Förftereien unentgeltlich ge- 
liefert zu erhalten; jeßt habe der Graf defretiert, daß 
davon in Zukunft Abftand genonmen werden Tolle. 
— Ich fonnte Anders jagen, daß der Oberdireftor 
auf das energiſchſte gegen dieſe barbarifhe Kniderei, 
leider vergeblih, remonfiriert habe. Ich hätte das 
betreffende Schreiben jelbit mundiert. — Ich glaube 
es ſchon, ſagte Anders; aber ſiehſt Du, das ift es 
eben: auch die Belleren, zu denen der Oberdireftor 
gewiß gehört, fie haben feine Macht und fünnen feine 
haben, jo lange ste fich nicht entjchließen, das Übel 
an der Murzel anzufalien, das heißt: ihre ganze Ge— 
ſellſchafts- und Wirtfchafts-Theorie und Praxis über 
Bord zu werfen. Und davon ift der Herr Ober— 
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direftor jchließlich Fo weit entfernt, wie der Herr Graf 
jelbit. 

Wollte Gott, ih hätte dem quten Anders unrecht 
geben fünnen. Ich konnte es nicht. 

Ich kam jehr traurig nach Haufe. 





Ich kann die Erinnerung an den Nachmittag bei 
Anders nicht aus dem Gedächtnis bringen. Wie 
grenzenlos häßlich war das fahle Zimmer! wie dDumpfig 
die Luft! ES war nur eine Stunde, die ich da zu- 
brachte, und ich habe zwei Jahre und darüber dort 
verlebt! Wenn ich daran denfe, fomme ich mir vor 
wie der Reiter über den Bodenfee. Sollte fie doch 
recht haben, wenn fie mich einen Kryptoariftofraten 
nennt? Nun ja, ich habe einen inftinktiven Abjcheu 
gegen alles Häßliche. Aber iſt das Ariftofracismus? 
Sn einem gewiſſen Sinne vielleicht, in Dem höheren 
und höchſten gewiß nicht. In höherem und höchſten 
Sinne ift Vater Anders ein taufendmal beſſerer 
Ariftofrat als unfer Graf, obgleich er gelafjen dur) 
eine Pfütze gebt, wenn er fih damit einen Umweg 
eripart, und es mit dem Wechſel feiner Leibwäſche 
nicht allzu genau nimmt. Es giebt eben phyſiſche, 
meinetwegen äfthetifhe Häßlichfeiten und moralifche. 
Im gewöhnlichen Berftande billigt man nur dem 
ariſtokratiſche Neigungen, oder Gelinnungen zu, der 
einen Widermwillen gegen die eriteren bat, mag er die 
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legteren auf eine noch fo leichte Achjel nehmen. Aber 
Goethe läßt feinen Dreftes jagen: „Und babe die 
Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne, komm, folge 
mir ins dunkle Reih der Schatten!” Freilich haben 
Goethe und fein Griechenprinz dabei ſchwerlich an die 
Schatten gedacht, die über ihrem dunklen Reich in 
den Hütten der Armen und Elenden drohend ſchweben. 


Menn es jo fortgeht, wirft du, liebes Tagebuch, 
weder did werden, noch ein hohes Alter erreichen. 
Die legte Aufzeichnung ift von Ende November und 
jeßt jchreiben wir Ende Februar. Aber ih mußte 
wirklich meine freien Stunden zufammenbalten; ich 
habe zu viel nachzuholen. Ich fam dahinter, als fie 
mid um die grammatiiche Erklärung einer Stelle im 
Tacitus fragte, und ich ihr die Antwort fehuldig 
bleiben mußte, mich jedenfall nicht mit vollen Ehren 
aus der Affaire 309g. Ich habe mich fürchterlich ge- 
ihämt, obgleich fie mich Tiebreich damit zu tröften 
juchte, daß eine Gellulofefabrif jchlieglich fein latei- 
nifhes Gymnaſium fei. Und mit dem Lateinifchen 
geht es noch, nachdem ich jetzt die alten Freunde 
wieder vorgenommen babe; aber die Lücken im Grie— 
hifchen werden wohl fo meiter und meiter Flaffen. 
Bater Homer ift mir noch immer gnädig und fol und 
wird e3 bleiben; die Tragifer e tutti quanti müfjen 
ih als Erfagmänner gute Überfegungen gefallen 
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laſſen. Es iſt ein großer Troſt für mich, daß es 
Goethe und Schiller nicht beſſer ergangen iſt; und ein 
noch viel größerer, daß ſie ſich durchaus damit ein— 
verſtanden erklärt und mid dringend ermahnt, in 
meinen Studien ftetS des Wortes von Benjamin 
Franflin eingedenf zu fein, und „meine Pfeife nicht 
zu teuer zu faufen“. 

Nun iſt der Frühling wieder da in all’ jeiner 
Pracht und — fie jchon feit zwei Wochen in talien! 
Welch ein ſeltſam elend Ding ift Doch das menſchliche 
Herz! MS die liebe Frau mir das heute aus einem 
Briefe der Frau Dr. Eberhard mitteilte, nun ja! es 
ftieg ein dumpfes Wehgefühl in meiner Bruft auf, 
und die Augen wurden mir heiß. Aber es ging 
doch Schnell vorüber, wie die Schmerzen, die ich manch— 
mal noch in meiner Hand jpüre, wenn das Wetter 
umſchlägt. In Italien! mein Gott, ich denfe noch 
daran, wenn der gute Pfarrer in der Geographie— 
ftunde, die er uns gemeinjam gab, von Italien er- 
zählte: dem Monte Bincio, von dem man über die 
ewige Stadt weglieht bis zu St. Peter; dem Forum, 
dem Kolofjeum, der Bia Appia, die Durch die braune 
Campagna, vorüber an zerfallenen Grabmälern und 
den Ruinen jtolzer Aquaducten, zu den blauen Sabiner- 
bergen führt; dem lachenden Neapel mit dem Veſuv, 
von deſſen Spitze ein Rauchwölkchen flattert; der 
Ichimmernden Nette der Städte und Städtchen, Die 
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fih um den Golf ſchlingt; von einem Drte, hoch oben 
auf dem Vorgebirge, den er, glaube ich, Scaricatojo 
nannte, wie da die beiden Golfe von Neapel und 
Amalfi mit ihren ragenden Felfeninfeln: Capri, Ischia, 
Procida, zugleih vor den trunfenen Blicken des Be- 
ihauers liegen — und ih, wenn der gute Mann fo 
begeiſtert ſprach, nur in ihre Augen fah, die immer 
größer und glänzender wurden, während die roten 
Lippen jich öffneten und die feinen Nafenflügel zudten, 
als wollte fie den Duft der Rofen einatmen, die an 
den weißen Mauern binaufflettern, und der Gold— 
orangen, die durch das dunkle Laub der Gärten 
Ihimmern — es war mein bödjfter Traum, all’ die 
Herrlichkeiten auch einmal in meinem Leben zu jehen 
— nit allein! — mit ihr, die ja von allem Guten, 
was mir wurde, das Beite hatte — und jet! und 
jegt! Jetzt ijt fie in dem Lande meiner Sehnſucht — 
nicht mit mir! Mit ihm, den ich haſſe! 

Thörichter Knabe, der ih bin! Da jeße ich mich 
hin, mir zu beweifen, daß ich ruhig an fie denken, 
mid) brüderlih ihres Glüdes freuen kann; zu den 
Glüdlihen gehöre, die, was einmal nicht zu ändern 
tft, vergejjen, und jchreibe mih in eine Aufregung 
hinein, die mir von alle den das Gegenteil bemeijt! 

Was würde Frau Eve fagen, wenn jie mich jo 
jähe? Mich fchelten? Dazu iſt fie zu gut, zu mit- 
leidsvoll. Aber mir vielleicht raten, endlich das Ge— 
Dicht Fertig zu machen, mit dem ich ihr zeigen wollte, 
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daß ich das Thema der verratenen und verjchmähten 
Liebe auch mit einer Hand behandeln Fünne, „die nicht 
von Leidenschaft zittert”! Ich will's verfuchen, ob- 
gleih — ach was! es fieht mir ja niemand über die 
Schulter! 

Ein alt-neu Lied, 


Und jcheint die Sonne noch jo ſchön — 
Kennit du die alte Weile? — 

Am Ende muß fie untergeh'n, 
Verklingt fie trüb’ und leiſe. 


Am Ende muß fie untergeh'n 
Mit ihrem Glanz und Schimmer; 
Du wirft fie niemals wiederjeh'n, 
Und dunkel iſt's für immer. 


D, du Heingläubig Menjchenkind, 
Du brauchit nicht zu verzagen: 
Mit Morgenitern und Morgenwind 
Wird es dir wieder tagen. 


Die Sonne dort am Himmelszelt, 
Sie hat fein’ Treu verjprochen, 
Und doch, jo lange fteht die Welt, 
Die Treue nicht gebrochen. — 


Sit es nicht mehr das alte Lied, 
Iſt's doc) die alte Weile, 

Die weiter jo durchs Herz mir zieht, 
Verklingend trüb’ und Teile: 


Und jcheint die Sonne nod) jo jchön 
Der Liebe dir im Herzen, 

Am Ende muß fie untergeh'n 

An Thränen und in Schmerzen. 
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Am Ende muß fie untergeh'n 

In hoffnungsloſem Sehnen; 

Und gäb’s für euch ein Wiederieh'n, 
So wär's in Schmerz und Thränen. 
Troß Morgenstern und Morgenwind, 
Dir wird's nicht wieder tagen. 

Du armes, armes Menjchenkind, 

Da mußt du wohl verzagen! 


Das war eine Reihe trüber Wochen! Wolfgang 
und mein Liebling Erna jo franf am Scharlach, daß 
wieder und wieder das Schlimmite zu befürchten ftand! 
Der Chef gerade jet übermäßig von feinem Dienft 
in Anſpruch genommen, gezwungen, die todfranfen 
Kinder tagelang — einmal eine volle Woche hindurch 
— zu verlafien, fie allein in den ſchweren Sorgen, 
der gräßliden Not! Welch beroiihe Frau! Mochte 
die Angft fie innerlich verzehren — nicht einen Augen— 
bli habe ich fie ihre Fallung, ihre Ruhe verlieren 
ſehen — der ſtoiſche Römer, der unerfhroden den 
Einfturz des Weltalls über ſich ergehen lafjen will, 
bätte von ihr lernen können. Ich habe geholfen, wo 
und wie ich fonnte; aber wie wenig war es! Und 
doch war fie mir für das Wenige fo dankbar! In der 
einen Schredensnadt, die die Kleine nicht überleben 
zu jollen jchien, ich nah T. gefahren war, den Arzt 
zu holen, er ung wieder verlaflen hatte mit einem 


Troftwort, das ihm fehr unſicher von den Lippen Fam 
Spielbagen, Sonntagstind. IT. 10 
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— ir faßen uns an dem Bettchen gegenüber, fie 
mit dem Gefiht nach dem Fenfter, durch das der 
Morgen hereingraute — es war totenbleich, das liebe 
Geficht, und fo feierlich ftill, als ſei alles Irdiſche 
daraus entwichen, und blide nun jo hervor aus einem 
Geifterreih, das wir anderen armen Menjchen nur in 
ihaudernder Demut ahnen — ich fonnte nicht anders, 
ih mußte ftill vor ihr niederfnien und ihre weiße 
Hand an meine Lippen ziehen. Sie ließ es ruhig 
geſchehen. Es wurde fein Wort geſprochen; aber fie 
nennt mich jeitdem mit meinem Vornamen. Ihr Mann 
blicte ein wenig verwundert auf, als fie e8 zum eriten- 
mal in feiner Gegenwart that. Seitdem bat er Tich 
daran gewöhnt, wenn ich auch für ihn Herr Arnold 
geblieben bin. 

Und faum war die Schwarze Wolfe, die jo lange 
über uns gehangen hatte, verzogen, und wir durften 
wieder frei aufatmen — das entjeglihe Schwurgeridht! 
Zwei und ein halbes Jahr ſchon hat ſich oder hat 
man die fehredlihe Sache hingeichleppt. Jetzt gerade 
vor zwei Jahren waren Unterfuhungsrichter umd 
Staatsanwaltichaft jo weit, daß fie noch als legte in 
der damaligen Seſſion verhandelt werden Fonnte. 
Sch war glüflih, al$ man auf meine Ausſage ver- 
zichtete — mas hätteich auch auszujagen gehabt! So 
brauchte ich den Mördern meines Vaters nicht in die 
ſchändlichen Gelihter zu jeben. Und habe es nun 
doch gemußt! Die eriten Erkenntniſſe waren megen 
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eines groben Kormfehlers vom Reichsgericht kaſſiert 
worden. Dann mußte man von vorn anfangen, weil 
ein neuer Staatsanwalt ganz neue Gefichtspunfte ent- 
dedt hatte. Dann wurde die wieder aufgenommene 
Verhandlung in der Mitte abgebrochen, als ein neuer 
Verteidiger herausfand und dem Gerichtshof bewies, 
daß er auf einen gewiſſen Zeugen nicht verzichten 
fünne. Dann monatelanges Suchen nad diejen Zeugen 
— MWamzjin Guompp, der fih inzwiſchen in ruſſiſch 
Polen unjihtbar gemacht hatte, bis man ihn endlich 
doch erwiichte und die Sache — diesmal als erjte in 
der Periode — wieder vor die Geſchworenen gelangte. 
Was habe ich gelitten! Gott fei Danf, es ift vorüber! 
Sfapzed, der das erfte Mal zum Tode verurteilt war, 
bat lebenslängliches Zuchthaus erhalten. Dafür find 
dem Schurken Löb noch einige Jahre zudiktiert wor— 
den. Die anderen find bejjer davon gekommen, als jie 
verdienten; der eine — ein blutjunger Menſch — it 
freigeiprochen. Gott fei Dank! er hatte fo gute Dumme 
Augen, und iſt gewiß ein fehr unfreiwilliger Zeuge 
der Greuelthat gewejen. Ich habe am nächiten Tage 
die Gräber meiner Eltern befucht, das hat mir wieder 
einige Ruhe in die veritörte Seele geflößt. Und daß 
ih ihr dann von ihnen erzählen durfte: welch jtatt- 
licher, ftolzer Mann der Vater geweſen; weld holde 
Blumenfele meine unvergeßlihe Mutter! 
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Ich babe ihr „Und ſcheint die Sonne noch jo ſchön“ 
endlih vorgelefen. Sie findet, es jei ein tüchtiger 
Schritt über das andere Gedicht hinaus. Ich bin 
ganz glüdlih. Aber jetzt muß ich die Novelle ernft- 
haft in Angriff nehmen. Ich bin jo alt wie der 
ſpaniſche Infant und habe genau jo wenig wie er für 
die Unfterblichkeit gethan. — Das brennt mir auf der 
Seele, jeitdem Iſabel es mir in ihrem legten ſchreck— 
lihen Briefe vorgeworfen bat. 





Himmel, wie die Zeit vergeht! Da fallen die Blätter 
Ihon wieder von den Bäumen, und nod ift das leßte 
Blatt der Novelle nicht gejchrieben. Wie konnte ich 
aber auch wiljen, daß aus der Novelle durchaus ein 
Roman merden wollte! Und hätte es doch willen 
fönnen. Eve hatte es mir ja vorausgejagt! 


Endlih! Der halbe Winter ift auch darüber ver- 
gangen — gleichviel — gut Ding will Weile haben. 
‚Gut Ding! Ja, wenns das wäre! Sch weiß es wahr- 
ih nicht, und fie jagt: fie wiſſe es ebenſowenig. Der 
Roman ſei jo unter ihren Augen entitanden — von 
Kapitel zu Kapitel. Sie habe ganz das Gefühl, als 
babe sie ihn jelbit geichrieben. Ich fagte: ein feineres 
Lob fünne mir aus dem Munde des größten Kritifers 
der Welt nicht werden. Sie jagte lächelnd: Juſtus, 
jeit einiger Zeit verlegen Sie fihb aufs Schmeicheln; 
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ih mwarne Sie davor. Erjtens fteht es Ihnen ganz 
und gar nicht, und zweitens höre ih auf dem Ohre 
nicht, wie die Franzojen fagen. — Dann fuhr fie ernit- 
baft fort: Und gefegt, ich könnte ohne alle ſubjektiven 
Nebenempfindung ganz objektiv urteilen und fände Ihr 
Bud) gut, fo wäre damit für uns nicht viel gewonnen. 
Mein Urteil ift nicht das der Welt, an die Sie id 
wenden. Vielmehr, ich habe eine bange Sorge: Die 
Welt, an die Sie fih wenden, eriftiert nicht, oder doch 
nicht mehr. Ich fürdte, Juftus, wir — Sie und ih — 
find bier in unferem ftillen Winkel eine gute Strede 
hinter der Zeit zurüdgeblieben. Ich ſchließe das aus 
den Produktionen derer, welche jegt — wenigjtens 
jagen fie e8 felbft — an der Spige der Phalanx mar- 
ihieren. Ich habe in den legten Monaten eine ganze 
Kollektion diefer Neuen und Neueiten gelefen und Sie 
abjichtlih nicht damit bebelligt — fremde Melodien 
jtören und nur, wenn ung eine eigene durch den Kopf 
geht. Und ich kann Sie verfihern: es waren zum größten 
Teil fehrfonderbare Melodien, indenen Diſſonanzen eine 
hervorragende Rolle jpielten. Unaufgelöfte, meine ich, 
denn eine, die dann Boch harmonisch verflingt, laſſe 
ich mir gern gefallen, a, die Poeſie und, ich glaube, 
feine Kunft kann dergleichen entbehren. Auch jonit 
fehlen Ihnen wohl nod einige für die moderne Bele- 
triftif notwendige Requifiten. Sie geben jih Mühe, 
einen fließenden Stil zu jchreiben. Das ift nichts. Sie 
müſſen lernen, Sätze zu bilden, die aus drei Worten 
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beftehen, und in denen Subjeft und Prädifat fehlen ; 
und foldhe, die der Autor in der Mitte abbricht, um 
dem Leſer die Freude zu machen, jih aus den fol- 
genden Punkten die andere Hälfte hinzuzudenfen. Ich 
hoffe, Sie werden in ſich gehen, wenn Sie jeßt, wo 
Sie wieder Zeit haben, die Bücher lefen. Ich babe 
jie Ihnen aufgehoben. Beſſer freilich wäre es: Sie 
hörten die Löwen nicht nur von ferne brüllen, jon- 
dern wagten fich in ihre Höhlen, mo fie vielleicht nicht 
ganz jo grimmig find, wie fie fich anjtellen. 

Sp hat denn jegt mein jauber abgejchriebener 
Roman die Reife zu ihrem Bater angetreten, der jich 
gutmütig erboten bat, ihn zu lefen. 

Mir bangt nicht vor feinem Urteil. Ich wünſche 
natürlich von Herzen, es möchte gut ausfallen; aber 
werde auch nicht verzweifeln, wenn das Gegenteil der 
Fall ift. In meiner Lage muß mir alles darauf an- 
fonmen, die Wahrheit zu hören. Und der Mann wäre 
nicht der Vater feiner Tochter, nicht der Gelehrte mit 
dem klaren Kopf und dem freien mutigen Herzen, wie 
er in feinen Schriften erfcheint, die ich jegt andächtig 
jtudiere, wollte er mir ftatt des Brotes, um das ich 
ihn bitte, einen Stein reichen. 

Profeſſor Richter pflegt zu jagen: nur wenn er 
ichreibe, denfe er. Sp muß ich heute jchreiben. Ich 
muß verfuchen, Klarheit in meine Gedanken zu bringen. 
Ihre Worte: es wäre bejjer, ich Juchte die Löwen in 
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ihrer Höhle auf, oder, es anders auszudrüden: ich 
machte meinem Aufenthalt bier ein Ende — wollen 
mir nicht aus dem Sinn. Und fie hat in letter Zeit 
Ihon ein paarmal ähnliches gefagt. Hier find nun 
drei Möglichkeiten. Entweder: Sie hält den Augen- 
blid für gefommen, wo ich mich, will ich überall ſchwim— 
men lernen, in den Strom der Welt ftürzen muß. 
Das wäre unverfänglid und nur ein weiterer Beweis 
ihrer vorforgliden Güte. Dder der Chef ift meiner 
überdrüflig, und fie, die e$ weiß, deutet mir das in 
ihrer zarten Weife an, um mir die Beſchämung einer 
offiziellen Kündigung zu eriparen. Bereits etwas ver- 
fänglicher, wenn auch von ihrer Seite nicht minder 
gütig. Oder aber: fie felbit will mid) fort haben, weil 
fie — Mut, Juſtus, es muß heraus! — in meinem 
Bleiben Gefahr fieht — nicht für fih! was hätte fie 
für jih zu fürchten! — ſondern für mid). 

Sei aufrichtig, Juftus, ganz aufrihtig! Wie iſt es 
Damit? Liebit Du fie? 

Ich erichrede, indem ich das Wort niederfchreibe. 
Es fommt mir vor wie Sünde gegen den heiligen 
Geiſt, die ja aller Sünden größte jein joll, denn in 
jeder Liebe leben doch der Wunfd und die Hoffnung 
auf Gegenliebe, und jo verjtridte ich jie, wenigſtens 
in Gedanken, in meinen Frevel, zerrte fie in Gedanken 
von dem hoben Piedeftal, auf welchem fie bis jegt 
für mich geftanden, herab in meine Niedrigfeit. Aber 
bin ich nicht ein Thor, mich jo zu quälen? Habe ich 
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nicht in meiner Liebe zu der braunäugigen Zauberin 
eine Wehr und Waffe, die mich gegen jede andere 
Liebe ſchützt, wie den Siegfried das Dradenblut, in 
dem er fich gebadet, gegen jede Berwundung? Und 
mußte doch unter Hagens Speer verbluten! Iſt da 
auch ein Zindenblatt auf meine Schulter gefallen und 
bat eine Stelle zurückgelaſſen, wo ich fterblich bin? 

Ich bringe es nicht heraus. Geſchwiſterliebe, wie 
ih jie ftraflos für die um acht Jahre ältere Frau 
empfinden dürfte, ift es nicht: ich kann ſie nicht 
mehr ruhig erjcheinen, ruhig gehen jehen. Wenn die 
furzen Stunden unſeres Beifammenjeins zu Ende 
eilen, möchte ih jede Minute feithalten; jchließe ich 
ihre Thür hinter mir zu, ift mir, als jei es plöglich 
Dunkel geworden; fommt ein Tag, an dem ich jie nicht 
jehen fann, jcheint er mir fein Ende nehmen zu wollen; 
naht ſich die Stunde, die jie mir wieder bringt, ſchlägt 
mir das Herz vor Freude. Und denfe ich der Zeit, 
die ja doch einmal kommen wird, wo ich nicht mehr 
ihre liebe Stimme höre, ihre jchlanfe, elaſtiſche Ge— 
jtalt jih vor mir bewegen jehe; ihrer klugen Rede 
nicht mehr lauſchen, durch ihr Beijpiel mich zu allem 
Guten und Tüchtigen anjpornen laſſen fann — frage 
ih mich traurig: wie foll das werden? wirſt du nicht, 
wie fie Dich jegt über dich jelbft weggehoben, ebenfo 
ihnell wieder ſinken, vielleiht unter das, was du 
hätteſt leiften können, mwärjt du immer auf die eigene 
Kraft angewiejen geblieben? 
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St das nun Liebe? Warum ift die Spracde jo 
arm, daß fie dasſelbe Wort für jehr verfehiedene Em- 
pfindungen gebrauden muß, wie jene Proletarier- 
familie, die immer nur einen ihrer Angehörigen in die 
Kirche ſchicken konnte, weil fie nur einen heilen Anzug 
. hatte? Liebe iftS gewiß; aber die, die ich meine, Doc 
wohl nicht. Die ift, wenn die Berührung der geliebten 
Hand, des KHleides nur, das den holden Leib um— 
Ihließt, unfer Herz vor Wonne zittern madt; der 
Gedanke bloß, ihre Arme fünnten ung liebend um— 
ſchlingen, ihre Lippen ſich auf die unſeren prejjen, ung 
wahnfinnig zu machen droht; die Todesgefahr, die 
zwiſchen uns und ihrem Belig fteht, feinen Echreden 
für uns bat, ja ein Verbrechen jelbit uns als fein zu 
hoher Preis erjcheint. Und dieſe Hero- und Leander, 
dieſe Romeo» und Julie⸗Liebe braudt nit ein Jahr 
oder anderthalb, bis fie fi zügernd zum Kommen 
entſchließt — fie ift da, wie der Blig aus der Wolfe, 
wie das Glüf aus der Götter Schoß, wie der Tod 
unter des Henfers Beil. Ich weiß, meine Liebe zu 
Iſabel wäre eine ſolche geweſen, hätte der Zufall nicht 
gewollt, daß wir als Kinder miteinander aufwuchſen. 
Ya, was ein Kindesherz von jener Liebe empfinden 
fann — und ih glaube, es ift daS viel mehr, als 
man gewöhnlid annimmt — hat meines für jie em- 
pfunden, und obgleich ich wahrlich feine Freude am 
Böjen habe — ich weiß nicht, was fie von dem Knaben 
rür einen Kuß hätte fordern fünnen. Kind! Knabe! 
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was denn? iſt es anders jeßt, nachdem fie mir das 
Furchtbare angethan? würde ich nicht heute, wenn fie 
mich riefe, barfuß nad Rom pilgern? mich durch die 
ganze Welt zu ihr betteln? 

tein, du liebe, Du gute, du beſte aller Frauen, 
du brauchſt mich nicht von dir zu ſchicken. Es bat 
feine Gefahr für mich, fo lange die andere lebt. Und, 
wenn fie geftorben ift, auch nit. Ich würde Die 
Tote weiter lieben, wenn es möglich ift: inniger, als 
ich die Lebende je geliebt. 

Roma locuta est! Triumph! ich babe geliegt! 
Profeſſor Richter ſchreibt: „Der Roman deines jungen 
Freundes hat mir ſehr gefallen. Ausführliches in 
meinem nächiten Brief.” Sie warnt mich freilich, nicht 
zu früh zu frohloden. Höchſt imprefjionabel, wie der 
Bater ei, halte es nicht ſchwer, ihn im erften Anlauf 
zu gewinnen; dann aber bejinne er fich auf fein Ar- 
jenal vol Eritiiher Wenn und Aber, und ehe man 
fich’S verjehe, habe er einem den vermeintlichen Sieg 
aus den Händen gewunden. ch habe mich das nicht 
anfechten lafjen. Ich kann nicht fagen, wie mir dies: 
„Hat mir fehr gefallen” aus dem Munde eines Pro— 
feſſor Richter gefallen hat! 





Das Unglüd kommt nicht allein, aber auch nicht 
das Glück. Ein Brief von ihr! ein fo lieber, ſüßer 
Brief! Sch wollte ihn erſt hier an diefer Stelle in 
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das Tagebuch heiten. Nun bin ich auf den gloriofen 
Gedanken gefommen, ihn abzufchreiben und jeden, den 
fie mir etwa noch ſchreibt. Ich werde mir dann ein- 
bilden können: e8 wäre unfer gemeinfchaftlihes Tage- 
buch und ich ſei nur, wie gewöhnlich, ein bischen 
fleißiger Lei der Arbeit geweſen, als fie. 


„Rom. Albergo dell’Europa. Piazza di Spagna. 
Februar 188* 

Du mußt wahrlid ein Sonntaggfind fein, Tonit 
hätteft Du ſicher nicht das unverdiente Glück, dieſen 
Brief von mir zu erhalten. Voller Talente, wie Du 
biſt, Dein Talent zur Unböflichkeit iſt doch das größte 
unter ihnen. Auf jede Seite, die ih im Lauf Der 
endlojen Jahre, die wir bereits getrennt find, an Dich 
geichrieben babe, fommt vielleicht eine Zeile von Dir! 
Dder wäre Deine Unhöflichkeit am Ende nur Klug- 
beit und Du ſagteſt Dir: ich habe fein Mittel, ihr zu 
imponieren, al3 wenn ich mich eben fo läflig in ihrem 
Dienfte zeige, wie ihre übrigen Verehrer eifrig? Ahn- 
lich ſähe es Dir fchon, — Du bift bei all Deiner 
ſcheinbaren Harmlofigfeit ein tief verichlagener Menſch 
— und es würde mich jo freuen! Denn, ſiehſt Du, 
Sonntagsfind, ih babe mich noch immer nicht ent- 
ſchließen fünnen, Dich von der Lifte meiner Verehrer 
zu jtreichen, auf der Dein Name jogar an eriter Stelle 
prangt. Ad, Sonntagsfind, es war doch eine jchöne 
Zeit, Die wir miteinander verlebt haben! Sch weiß 
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nicht, wer einmal aclagt bat — es kann Börne, aber 
and Konfuzius fen —: „meld em großer Mann 
war id, ald ich nod ein Hemer Junge mar!” Und 
\o mößdte ib Tagen: wie aludlih mar id, als ih noch 
nicdt wußte. mas Glüd mar! Verned mid recht! Ich 
ſage: „nod nut wußre“, nide: „mob nicdht erfahren 
batte.“ Man kann Schr zur cımas minen, ohne es 
arrehrn zu daben 

Zonriageer), are is DiE ber m Ro, wo ich 
want Ihm m smetermi: br — den ver—⸗ 
dangendn MIO rd me ai Die ne Bimers 
dade mul m Ensärt ur? Tun mericht — 
Minh Da her! Die zo mermcınmnal Ge 
Saar, m der nt mu mom meblede mie 
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Mein Gott, wie deutlich ich Deine Stimme höre! 
Wenn Du erregt warft — und Du murdeit e3 jo 
leiht! — hatte fie fo jonderbare tiefe Schwingungen 
und einen eigentümlichen Timbre — unter taufenden 
würde ich fie heraushören. Wann werde ich fie wie— 
der hören? Im Herbit vielleicht, wenn ih nad 
Schleſien muß, einen langmeiligen Winter auf dem 
Lande zu verbringen? Wir wären dann ja benad)- 
bart. Würdeſt Du gute Nachbarſchaft halten? Ach 
hoffe jehr. Du darfſt ſchon deshalb Deine jegige 
Stellung jo bald nicht aufgeben. 

Du mußt nämlich willen, Sonntagsfind, daß ich 
über alles, was Dich betrifft, völlig au courant bin 
— durch meine liebe Edith, die mir oft und viel 
ſchreibt. So weiß ich von dem Unglüd, das Du mit 
Deiner linken Hand gehabt haft, Du armer Junge; 
und daß Du bei unjerem Oberdireftor im alten Schloß 
in einer angenehmen, geficherten Stellung lebit; ein 
hübſcher, ftattlicher Menſch bift von — laß mich jehen! 
wahrhaftig von ſchon einundzwanzig Jahren, den ein 
dunkler Schnurrbart gar nicht übel Fleidet. Weiter: 
daß Du die liebensmwürdige Frau Körner anbeteft, mit 
ihr gelehrte Studien treibft, von denen die arme 
Maiennacht feinen blafjeiten Schimmer hat, und an 
einem großen Roman fchreibit, deſſen Heldin ich bin, 
Sonntagsfind, unter dem thue ich es nicht! Und ich 
bin felbjtveritändlich ein Ausbund von Liebenswürdig- 
feit, Schönheit und QTugend. Auf das legtere Item 
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— mir faßen uns an dem Bettchen gegenüber, ie 
mit dem Gefiht nah dem Fenfter, durch das der 
Morgen hereingraute — es war totenbleih, das liebe 
Geſicht, und fo feierlich ftil, als jei alles Irdiſche 
daraus entwichen, und blide nun fo hervor aus einem 
Geifterreich, das wir anderen armen Menſchen nur in 
Shaudernder Demut ahnen — ich fonnte nicht anders, 
ih mußte fill vor ihr niederfnien und ihre weiße 
Hand an meine Lippen ziehen. Sie ließ es ruhig 
geſchehen. Es wurde fein Wort gefprochen; aber fie 
nennt mich feitdem mit meinem Vornamen. Ihr Mann 
blickte ein wenig verwundert auf, als fie e8 zum erften- 
mal in feiner Gegenwart that. Seitdem hat er fi 
daran gewöhnt, wenn ich auch für ihn Herr Arnold 
geblieben bin. 

Und faum war die jchwarze Wolfe, die jo lange 
über uns gehangen hatte, verzogen, und wir durften 
wieder frei aufatmen — das entjegliche Schwurgericht! 
Zwei und ein halbes Jahr Ichon hat fich oder hat 
man die jchredliche Sache hingeſchleppt. Seht gerade 
vor zwei Jahren waren Unterfuhungsrihter und 
Staatsanwaltjchaft fo weit, daß fie noch als legte in 
der damaligen Seſſion verhandelt werden konnte. 
Ich war glüdlih, al8 man auf meine Ausfage ver- 
zihtete — mas hätteich auch auszufagen gehabt! So 
brauchte ich den Mördern meines Vaters nicht in Die 
Ihändlidhen Gejihter zu jehen. Und babe e8 nun 
doch gemußt! Die erjten Erfenntniffe waren wegen 
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eines groben Formfehlers vom Reichsgericht kaſſiert 
worden. Dann mußte man von vorn anfangen, weil 
ein neuer Staatsanwalt ganz neue Gefichtspunfte ent- 
dedt hatte. Dann mwurde die wieder aufgenommene 
Verhandlung in der Mitte abgebrochen, als ein neuer 
Verteidiger herausfand und dem Gerichtshof bewies, 
daß er auf einen gewiſſen Zeugen nicht verzichten 
fünne. Dann monatelanges Suchen nach diejen Zeugen 
— Wamzjin Guonpp, der jih inzwiſchen in ruſſiſch 
Polen unjihtbar gemacht hatte, bis man ihn endlich 
doch erwiichte und die Sache — diesmal als erite in 
der Periode — wieder vor die Geſchworenen gelangte. 
Was habe ich gelitten! Gott fei Dank, es ift vorüber ! 
Sfapzed, der das erjte Mal zum Tode verurteilt war, 
bat lebenslängliches Zuchthaus erhalten. Dafür find 
dem Schurfen Löb noch einige Jahre zudiktiert wor- 
den. Die anderen find beifer davon gekommen, als jie 
verdienten; der eine — ein blutjunger Menſch — iit 
freigefprochen. Gott fei Dank! er hatte jo gute Dumme 
Augen, und it gewiß ein fehr unfreiwilliger Zeuge 
der Greuelthat gewejen. Ich habe am nächſten Tage 
die Gräber meiner Eltern befucht, das hat mir wieder 
einige Ruhe in die veritörte Seele geflößt. Und daß 
ih ihr dann von ihnen erzählen durfte: welch jtatt- 
licher, ftolzer Mann der Vater gewejen; welch holde 
Ylumenfele meine unvergeßliche Mutter! 
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Ich habe ihr „Und jcheint die Sonne noch To ſchön“ 
endlih vorgelefen. Sie findet, es jei ein tüchtiger 
Schritt über das andere Gedicht hinaus. Ich bin 
ganz glüdlih. Aber jest muß ich die Novelle ernit- 
baft in Angriff nehmen. Ich bin jo alt wie der 
ſpaniſche Infant und habe genau jo wenig wie er für 
die Unfterblichfeit gethan. — Das brennt mir auf der 
Seele, jeitdem Iſabel es mir in ihrem lebten jchred- 
lichen Briefe vorgeworfen bat. 





Himmel, wie die Zeit vergeht! Da fallen die Blätter 
ſchon wieder von den Bäumen, und nod ift das leßte 
Blatt der Novelle nicht geſchrieben. Wie konnte ich 
aber auch wiſſen, daß aus der Novelle durchaus ein 
Roman werden wollte! Und bätte es doch wiſſen 
fönnen. Eve hatte es mir ja vorausgeiagt! 


Endlih! Der halbe Winter ift auch darüber ver- 
gangen — gleichviel — gut Ding will Weile haben. 
Gut Ding! Ja, wenns das wäre! ch weiß es wahr- 
lich nicht, und fie jagt: fie wilfe es ebenjowenig. Der 
Roman fei jo unter ihren Augen entitanden — von 
Kapitel zu Kapitel. Sie habe ganz das Gefühl, als 
babe fie ihn jelbit geichrieben. Ich fagte: ein feineres 
Lob fünne mir aus dem Munde des größten Kritifers 
der Melt nicht werden. Sie Sagte lächelnd: Juſtus, 
jeit einiger Zeit verlegen Sie ſich aufs Schmeicheln; 
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ih mwarne Sie davor. Erſtens fteht es Ihnen ganz 
und gar nicht, und zweitens höre ich auf dem Ohre 
nicht, wie die Franzoſen jagen. — Dann fuhr fie ernft- 
baft fort: Und gefegt, ich könnte ohne alle fubjektiven 
Nebenempfindung ganz objektiv urteilen und fände Ihr 
Buch gut, jo wäre damit für uns nicht viel gewonnen. 
Mein Urteil ift nicht das der Welt, an die Sie fid 
menden. Vielmehr, ih habe eine bange Sorge: Die 
Melt, an die Sie fih wenden, eriftiert nicht, oder doch 
nicht mehr. Sch fürchte, Juſtus, wir — Sie und ih — 
find hier in unferem ftillen Winkel eine gute Strede 
binter der Zeit zurüdgeblieben. Ich ſchließe das aus 
den Produktionen derer, welche jegt — menigitens 
jagen fie eg jelbft — an der Spite der Phalanı mar- 
ſchieren. Sch habe in den legten Monaten eine ganze 
Kollektion diefer Neuen und Neueiten gelefen und Sie 
abjichtlie nicht damit behelligt — fremde Melodien 
jtören und nur, wenn ung eine eigene durch den Kopf 
geht. Und ich kann Sie verfichern: e8 waren zum größten 
Teil fehrfonderbare Melodien, indenen Dijjonanzen eine 
hervorragende Rolle fpielten. Unaufgelöfte, meine ich, 
denn eine, die dann Boch harmonijch verklingt, laſſe 
ich mir gern gefallen, a, die Poeſie und, ich glaube, 
feine Kunft kann dergleichen entbehren. Auch jonft 
fehlen Ihnen wohl noch einige für Die moderne Bele- 
trijtit notwendige Requifiten. Cie geben jih Mühe, 
einen fließenden Stil zu jchreiben. Das ift nichts. Sie 
müſſen lernen, Sätze zu bilden, die aus drei Worten 
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beitehen, und in denen Subjeft und Prädikat fehlen ; 
und foldhe, die der Autor in der Mitte abbricht, um 
dem Lefer die Freude zu machen, jih aus den fol- 
genden Punkten die andere Hälfte hinzuzudenfen. Ich 
hoffe, Sie werden in ſich geben, wenn Sie jet, wo 
Sie wieder Zeit haben, die Bücher lefen. Sch babe 
fie Ihnen aufgehoben. Beſſer freilich wäre es: Sie 
hörten die Löwen nicht nur von ferne brüllen, jon- 
den wagten ſich in ihre Höhlen, mo fie vielleicht nicht 
ganz jo grimmig find, wie fie fich anſtellen. 

Sp bat denn jegt mein jauber abgejchriebener 
Roman die Reife zu ihrem Vater angetreten, der ſich 
gutmütig erboten bat, ihn zu lejen. 

Mir bangt nicht vor feinem Urteil. Ich wünsche 
natürlid von Herzen, es möchte qut ausfallen; aber 
werde auch nicht verzweifeln, wenn das Gegenteil der 
Fall iſt. In meiner Lage muß mir alles darauf an- 
fommen, die Wahrheit zu hören. Und der Mann wäre 
nicht der Vater feiner Tochter, nicht der Gelehrte mit 
dem Flaren Kopf und dem freien mutigen Herzen, wie 
er in feinen Schriften erjcheint, die ich jegt andächtig 
ftudiere, wollte ev mir ftatt des Brotes, um das ich 
ihn bitte, einen Stein reichen. 

Profeſſor Richter pflegt zu jagen: nur wenn er 
ihreibe, denfe er. So muß ich heute fchreiben. Ich 
muß verſuchen, Klarheit in meine Gedanken zu bringen. 
Ihre Worte: es wäre beifer, ih fuchte die Löwen in 
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ihrer Höhle auf, oder, e3 anders auszudrüden: ich 
machte meinem Aufenthalt bier ein Ende — wollen 
mir nit aus dem Sinn. Und fie hat in legter Zeit 
ſchon ein paarmal ähnliches gejagt. Hier find nun 
drei Möglichkeiten. Entweder: Sie hält den Augen- 
blid für gefommen, wo ich mich, will ich überall ſchwim— 
men lernen, in den Strom der Welt ftürzen muß. 
Das wäre unverfänglid und nur ein weiterer Beweis 
ihrer vorforgliden Güte. Oder der Chef it meiner 
überdrüflig, und fie, die es weiß, deutet mir das in 
ihrer zarten Weife an, um mir die Beihämung einer 
offiziellen Kündigung zu erjparen. Bereits etwas ver- 
fänglicher, wenn auch von ihrer Seite nicht minder 
gütig. Oder aber: fie felbit will mich fort haben, weil 
fie — Mut, Juſtus, es muß heraus! — in meinem 
Bleiben Gefahr fieht — nicht für fih! was hätte fie 
für fih zu fürchten! — fondern für mid. 

Sei aufrichtig, Juftus, ganz aufrihtig! Wie iſt es 
Damit? Liebft Du fie? 

Ich erfchrede, indem ich das Wort niederfchreibe. 
Es fommt mir vor wie Sünde gegen den heiligen 
Geilt, die ja aller Sünden größte fein joll, denn in 
jeder Liebe leben doch der Wunſch und die Hoffnung 
auf Gegenliebe, und jo verjtridte ich fie, wenigſtens 
in Gedanken, in meinen revel, zerrte jie in Gedanken 
von dem hoben Piedeftal, auf welchem fie big jegt 
für mich geftanden, herab in meine Niedrigfeit. Aber 
bin ih nicht ein Thor, mich jo zu quälen? Habe ich 
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nicht in meiner Liebe zu der braunäugigen Zauberin 
eine Wehr und Waffe, die mich gegen jede andere 
Liebe ſchützt, wie den Siegfried das Dradenblut, in 
dem er ſich gebadet, gegen jede Verwundung? Und 
mußte doch unter Hagens Speer verbluten! Iſt da 
auch ein Zindenblatt auf meine Schulter gefallen und 
bat eine Stelle zurüdgelafjen, wo ich ſterblich bin? 

Ich bringe es nicht heraus. Geſchwiſterliebe, wie 
ih fie ftraflos für die um acht Jahre ältere Frau 
empfinden dürfte, ift e8 nicht: ich kann ſie nicht 
mehr ruhig erjcheinen, ruhig gehen jehen. Wenn die 
furzen Stunden unſeres Beifammenjeins zu Ende 
eilen, möchte ich jede Minute feithalten; fchließe ich 
ihre Thür hinter mir zu, ift mir, als jei es plößlich 
dunfel geworden; fommt ein Tag, an dem ich fie nicht 
jehen fann, fcheint er mir fein Ende nehmen zu wollen; 
naht ſich die Stunde, die fie mir wieder bringt, jchlägt 
mir das Herz vor Freude. Und denke ich der Zeit, 
die ja do einmal fommen wird, wo ich nicht mehr 
ihre liebe Stimme höre, ihre jchlanfe, elaftiiche Ge- 
jtalt jih vor mir bewegen jehe; ihrer Fugen Rede 
nicht mehr lauſchen, Durch ihr Beijpiel mich zu allem 
Guten und Tüchtigen anjpornen laſſen kann — frage 
ih mich traurig: wie ſoll das werden? wirft du nicht, 
wie jie Dich jest über dich jelbft weggehoben, ebenjo 
ichnell wieder finfen, vielleiht unter das, was du 
pätteft leiften können, wärft du immer auf die eigene 
Kraft angewiejen geblieben? 
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Sit das nun Liebe? Warum tft die Sprade jo 
arm, daß fie dasſelbe Wort für jehr verſchiedene Em- 
pfindungen gebrauden muß, wie jene ‘Proletarier- 
familie, die immer nur einen ihrer Angehörigen in die 
Kirche ſchicken konnte, weil fie nur einen heilen Anzug 
. hatte? Liebe iftS gewiß; aber die, die ich meine, Doc 
wohl nicht. Die ift, wenn die Berührung der geliebten 
Hand, des Kleides nur, das den holden Xeib um- 
johließt, unfer Herz vor Wonne zittern macht; der 
Gedanke bloß, ihre Arme fünnten ung liebend um- 
ihlingen, ihre Lippen fich auf die unferen prejjen, ung 
wahnfinnig zu machen droht; die Todesgefahr, die 
zwijchen uns und ihrem Beſitz fteht, feinen Schreden 
für uns bat, ja ein Verbrechen jelbit uns als fein zu 
hoher Preis erſcheint. Und dieje Hero- und Leander, 
dieſe Nomen» und Julie-Liebe braudt nit ein Jahr 
oder anderthalb, bis fie ich zögernd zum Kommen 
entſchließt — fie ift da, wie der Blitz aus der Wolfe, 
wie das Glück aus der Götter Schoß, mie der Tod 
unter des Henkers Beil. Sch weiß, meine Xiebe zu 
Sjabel wäre eine ſolche gewefen, hätte der Zufall nicht 
gewollt, daß wir als Kinder miteinander aufwuchſen. 
Sa, was ein Kindesherz von jener Liebe empfinden 
fann — und ih glaube, es ift das viel mehr, als 
man gewöhnlid annimmt — hat meines für fie em- 
pfunden, und obgleich ich wahrlich feine Freude am 
Böjen habe — ich weiß nicht, was jie von dem Knaben 
tür einen Kuß hätte fordern fünnen. Kind! Knabe! 
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was denn? iſt es anders jeßt, nachdem fie mir das 
Furchtbare angethan? würde ich nicht heute, wenn fie 
mich riefe, barfuß nach Rom pilgern? mich durch die 
ganze Welt zu ihr betteln? 

Nein, du liebe, Du gute, du beſte aller Frauen, 
du brauchſt mich nicht von dir zu ſchicken. Es bat 
feine Gefahr für mich, jo lange die andere lebt. Und, 
wenn fie geftorben ift, auch nidt. Ich mürde Die 
Tote weiter lieben, wenn es möglich ift: inniger, als 
ih die Lebende je geliebt. 

Roma locuta est! Triumph! ich habe geliegt! 
Profeſſor Richter Jchreibt: „Der Roman deines jungen 
Freundes hat mir ſehr gefallen. Augführliches in 
meinem nächiten Brief.” Sie warnt mich freilich, nicht 
zu früh zu frohloden. Höchſt impreffionabel, wie der 
Vater fei, halte es nicht ſchwer, ihn im erften Anlauf 
zu gewinnen; dann aber bejinne er fih auf fein Ar- 
jenal voll kritiſcher Wenn und Aber, und ehe man 
fich’8 verfehe, habe er einem den vermeintlichen Sieg 
aus den Händen gewunden. Ich habe mich das nicht 
anfechten laſſen. Ich kann nicht fagen, wie mir Dies: 
„Hat mir fehr gefallen” aus dem Munde eines Pro- 
feſſor Richter gefallen hat! 





Das Unglüd fommt nicht allein, aber auch nicht 
das Glüf. Ein Brief von ihr! ein fo lieber, ſüßer 
Brief! Ich mollte ihn erſt hier an dieſer Stelle in 
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das Tagebuch beften. Nun bin id auf den gloriofen 
Gedanken gekommen, ihn abzujchreiben und jeden, den 
fie mir etwa noch fchreibt. Sch werde mir dann ein— 
bilden können: es wäre unfer gemeinfchaftliches Tage- 
buch und ich ſei nur, wie gewöhnlich, ein bischen 
fleißiger Lei der Arbeit gewejen, als fie. 


„Rom. Albergo dell’Europa. Piazza di Spagna. 
Februar 188* 

Du mußt wahrlih ein Sonntagsfind fein, ſonſt 
hättet Du ficher nicht das unverdiente Glüd, dieſen 
Brief von mir zu erhalten. Voller Talente, wie Du 
bift, Dein Talent zur Unböflichkeit ift Doch das größte 
unter ihnen. Auf jede Seite, die ich im Lauf der 
endlofen Jahre, die wir bereits getrennt find, an Dich 
gejchrieben habe, fommt viclleiht eine Zeile von Dir! 
Oder wäre Deine Unhöflichfeit am Ende nur Klug— 
beit und Du fagteft Dir: ich habe fein Mittel, ihr zu 
imponieren, al3 wenn ich mich eben fo läflig in ihrem 
Dienite zeige, wie ihre übrigen Verehrer eifrig? Ahn- 
lih jähe es Dir fhon, — Du bift bei all Deiner 
Iheinbaren Harmlofigfeit ein tief verfchlagener Menſch 
— und e8 würde mich jo freuen! Denn, ſiehſt Tu, 
Sonntagskind, ih habe mich noch immer nicht ent- 
ſchließen fünnen, Di von der Lifte meiner Verehrer 
zu jtreichen, auf der Dein Name jogar an eriter Stelle 
vrangt. Ad, Sonntagskind, es war doch eine jchöne 
Zeit, die wir miteinander verlebt haben! Ich weiß 
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nicht, wer einmal gejagt hat — es kann Börne, aber 
auh Konfuzius fein —: „welch' ein großer Mann 
war ih, als ich noch ein Kleiner Junge war!" Und 
jo mödte ich jagen: wie glüdlich war ich, als ich noch 
nicht mußte, was Glüd war! Verſteh' mich recht! Ich 
jage: „noch nicht wußte”, nicht: „noch nicht erfahren 
hatte.” Man kann ſehr qut etwas milfen, ohne e8 
erfahren zu haben. 

Sonntagskind, hätte ih Dich hier in Rom, wo ich 
nebenbei fhon zum zweitenmale bin — den ver- 
gangenen Herbit und die erſte Hälfte des Winters 
babe ich wieder in England und Paris verlebt — 
hätte ih Dich hier! Die große internationale Ge— 
tellichaft, in der ich mich umtreibe, wäre vielleicht nicht 
ganz nad Deinem Gejhmad, wofür ich denn an den 
Kirhen und Galerien, die Deine Wonne fein würden, 
längjt, längft allen und jeden Zinn verloren habe. 
Aber wie wär's mit einem Spaziergange durch die 
abendlichen Straßen vorüber an der Fontana di Trevi 
und dem Kapitol durch das Forum zu dem Kolojjeum, 
deſſen Riefenmafjen jet in dunklem Schatten drohen 
und jet, wenn der Mond aus den Wolfen tritt, faft 
in Tagesflarheit gebadet find? oder mit einem Mor— 
genritt dur die Campagna nad Tivoli? Du und 
ih allein — niemand fonft! Ach, Eonntagsfind, ich 
ſehne mich jo ſchrecklich danach, eine Menſchenſtimme 
zu hören! eine liebe Stimme, wenn alles ſtill iſt rings 
umher, wie in der Campagna, oder — unſerem Walde. 
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Mein Gott, wie Ddeutlih ich Deine Stimme höre! 
Wenn Du erregt wart — und Du murdeit es fo 
leicht! — hatte fie fo fonderbare tiefe Schwingungen 
und einen eigentümlichen Timbre — unter taujenden 
würde ich jie heraushören. Wann werde ich fie wie— 
der hören? Am Herbſt vielleicht, wenn ih nad 
Schleſien muß, einen langweiligen Winter auf dem 
Lande zu verbringen? Wir wären dann ja benad)- 
bart. Würdeſt Du gute Nahbarihaft halten? ch 
boffe jehr. Du darfſt ſchon deshalb Deine jegige 
Stellung jo bald nicht aufgeben. 

Du mußt nämlih willen, Sonntaggfind, dag ic) 
über alles, was Dich betrifft, völlig au courant bin 
— durch meine liebe Edith, die mir oft und viel 
ſchreibt. So weiß ich von dem Unglüd, das Du mit 
Deiner linken Hand gehabt haft, Du armer Junge: 
und daß Du bei unjerem Oberdireftor im alten Schloß 
in einer angenehmen, gelicherten Stellung lebit; ein 
hübſcher, ftattliher Menſch bift von — laß mich jehen! 
wahrhaftig von jchon einundzwanzig Jahren, den ein 
dunkler Schnurrbart gar nicht übel Fleidet. Weiter: 
daß Du die liebenswürdige Frau Körner anbeteft, mit 
ihr gelehrte Studien treibft, von denen die arme 
Maiennadt feinen blafjeiten Schimmer hat, und an 
einem großen Roman fchreibft, deſſen Heldin ih bin, 
Sonntagskind, unter dem thue ich es nit! Und ich 
bin felbjtveritändlih ein Ausbund von Liebenswürdig- 
feit, Schönheit und Tugend. Auf das legtere tem 
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lege ih ein ganz beionderes Gewicht. Wollteft Du 
mich nach den Außerlichkeiten — Augen, Haar u. f. iv. 
— ſo abfonterfeien, daß man mich jofort erkennen 
müßte, und mid) dabei eine raffinierte Kofette fein 
lafjen, une mondaine furieuse, eine Männerfifcherin, 
— nie, nie würde id Dir das verzeihen. Aber warum 
jollteft Du? Du weißt ja, daß ih von alledem nichts 
bin. Und wäre ih e8 — auch dann dürfteſt Du es 
nicht ausiprechen. Jeder Menih — und nun gar ein 
Dichter — muß in jeinem Herzen ein deal haben, 
das ihm heilig ift, wie unheilig das Leben fein mag, 
zu dem ihn ein graulames Geſchick verurteilte. Ich 
Din von früh her Dein Ideal geweſen — ich weiß es, 
Sonntagsfind, und würde es willen, au wenn Tu 
es mir nit hundertmal gejagt hätteft — und ich 
muß und will es bleiben. 

Sp! nun habe ich für einmal wieder genug ge- 
frigelt und muß mich zu einer Geſellſchaft Schön machen. 
Eine alte Frau, wie ich, kann ich leider auf ihren 
etivaigen einftigen charme nicht mehr verlafjen; da 
muß mohl oder übel die Toilettenkunft ein Übriges 
thun Ad, und was veriteht eine arme Kleine Fee 
von Toilettenfüniten? 

Leb recht wohl, mein geliebtes Sonntagskind, und 
behalte auch Du ein bischen lieb 

Deine Maiennacht.“ 

Da jtehit Du, geliebter Brief! Glaub’ mir, Du 

würdeft es nicht, wäre in einer Deiner Zeilen fein 
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Name genannt, ja, jeiner nur Erwähnung gethan. 
Feen find eben zartfühlend. Und flug! Woher weiß 
fie, daß fie die Heldin meines Romanes ift? Freilich, 
wenn noch alles, was ich gedichtet, von ihr infpiriert 
war, warum follte es der Roman nicht fein? Wie 
ih immerdar zu ihr, fo mögen die homerifchen 
Sänger zu ihrer Muſe gläubig und anbetend empor- 
geihaut haben. 

Und jie fommt im Herbit hierher zurüd, will den 
Winter auf dem Lande zubringen! Ich ſoll fie wieder- 
jehen! An feiner Seite? Nimmer- und nimmermehr! 
Frau Eve, wenn Sie mich jebt auch nicht fortihiden 
— jegt muß ich fort. 


Wiederum bat Rom geiproden — aber, ad! 
diesntal aus einem anderen Ton. Ja, wenn e3 feine 
Menn und Aber gäbe! Sie hatte e8 mic vorausgefagt. 
Das dünne Lobesflämmchen ift ausgebrannt, und die 
Feuerfäule des Tadels Ichlägt zum Himmel. „Die 
Kompofition verrät den Anfänger, der jeinen Stoff 
nicht beherrſcht. Der Anfang ift viel zu breit im 
Verhältnis zum Ganzen und an und für fid, d.h. 
er ift nicht interefjant genug. Später, wenn das 
Intereſſe des Leſers wirklich erweckt iſt, fängt der 
Atem dem Autor an bedenklich auszugehen; er ver- 
zweifelt an der Löſung des geichürzten Knotens, zupft 
und zerrt daran herum, bis er ihn endlid durchhaut 
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auf Koſten der Gejchehnifje, Die fich überftürzen, und 
der Charaktere, die nicht zur vollen Entfaltung ge— 
langen. Seiner im übrigen löbliden Methode, den 
Leſer mit feinen ſubjektiven Anfichten zu verfchonen 
und zu demſelben nur durch feine Perſonen zu fprechen, 
die fih Durch ihre Handlungen und Reden felbit er- 
Hären mögen, fehlt e8 noch an der nötigen Sicherheit 
der Praris, die nur das Wichtige heraushebt und fich 
um Bagatellen jo wenig Fümmert wie ein römifcher 
Prätor. Seine Menſchen find gut beobachtet, wie aus 
der Anlage derjelben erfichtlich ift, aber in der Aus- 
führung läßt er ſich durch feinen (übrigens Löblichen) 
idealiftiihen Hang verleiten, ihrer Länge eine Elle 
zuzufegen, oder abzunehmen und jo nach beiden Seiten 
die Bejcheidenheit der Natur zu verlegen. Damit im 
Zufammenhang jteht feine Neigung zum Sentimentalen 
und Pathetiſchen, das nur erträglich ift, wenn ein ge- 
junder, wenn erforderlih, derber Humor ihr das 
Gleichgewicht hält. In diefem Punkte hat er es, fei 
es aus Mangel natürliher Begabung, fei es aus 
Zagbaftigfeit, allzufehr fehlen laſſen.“ — 

So gebt es noch eine ganze Strede weiter. ! Und 
ein jolches Machwerk, an dem, wie an einem Lazarett- 
pferde, fämtlihe Mängel und Gebrechen, die dem 
armen Geſchöpf anhaften können, nachzumeijen find, 
hat dem Manne „sehr gefallen!" Wie das möglich 
ift, mag Graf Drindur willen; ich weiß es nicht. 
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Die liebe, die gute, die befte Frau! Daß fie be- 
merfte, wie ſchwer mich das väterlihe Verdammungs- 
urteil getroffen hatte, ließ fich nicht vermeiden — war 
fie doch jelbit kaum weniger beftürzt. Und ihr Troft, 
der Papa habe das alles ja gar nicht fo bös gemeint, 
es nur für feine Pflicht gehalten, mir das deal zu 
zeigen, nad) dem ich ringen müfje, wollte nicht jo recht 
verfangen. Da hat fie denn offenbar von dem ge- 
rechten an den milden Nichter appelliert, und heute 
zeigte jie mir jeine Antwort. — „Was fie nur eigent- 
lih wolle? Ich müſſe doch ftolz fein, daß er mein 
Erſtlingswerk fofort an dem höchſten Maßſtab ge- 
meſſen habel Übrigens babe er ja noch gar nicht fein 
legtes Wort geiproden. Was er gejagt, fei nur Die 
eine Seite der Medaille. Die andere wolle er vor» 
läufig verdedt lafjen und nur bemerken, daß man ihn 
ungerechterweife eines Widerſpruches zeihe, wenn ihm 
ein Werk jehr ‚gefallen‘, an dem er jo viel auszufegen 
gefunden. Es gebe unverzeihliche Fehler und andere, 
die nicht nur verzeihlich jeien, fondern den Kenner 
ſogar entzüdten, weil dergleihen nur das wahre Ta- 
lent begehen fünne, niemals das Nichttalent. Übri- 
gens (ein Lieblingswort, wie e8 jcheint, des trefflichen 
Mannes) habe er das Manuffript mit einem Brief, 
der fein UÜriasbrief jei, an einen ihm befreundeten 
Verleger geſchickt, und es jei nicht unmöglid, daß 
derjelbe es annehme, vielleiht jogar (mäßig!) bono- 


tiere. 
Spielbagen, Sonntagäfind, II. 11 
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Nur eines müſſe er hinzufügen: der Autor habe 
ganz offenbar fein Talent in der Stille, einer allzu- 
tiefen Stille, gebildet. Es fehle ihm noch zu jehr an 
dem A und D des Nomandichters: Welt und Erfah- 
rung. Das fei ein Mangel, den nur die Zeit aus- 
zugleichen vermöge, freilich nur eine, die der Dichter 
in einer Welt zubringe, wo man Erfahrungen machen 
fünne. Daß der Autor nicht der Mode des Tages 
gefröhnt und den Leſer mit der taufendften Scilde- 
rung des Elendes der Fabrifarbeiter verſchont habe, 
troßdem in feinen jegigen Verhältniffen die Verfuchung 
zu dem Attentat wohl an ihn herangetreten fein möge, 
rechne er ihm hoch an. Sein Talent liege auch nad) 
einer ganz anderen Richtung. Es könnten eben nicht 
alle Emile Zolas fein; e8 müſſe auch Detave Feuillets 
geben, womit er feineswegs gejagt haben wolle, daß 
er den einen oder den anderen für einen wahrhaft 
großen Dichter halte. Er habe nur in die Richtung 
deuten wollen, in der ihm mein Talent zu liegen 
ſcheine.“ 

Nun, ich denke, ich habe von „der anderen Seite 
der Medaille“ genug geſehen, um zufrieden ſein zu 
dürfen. 


Ich hatte geſtern eine lange Unterredung mit ihr, 
die noch heute in mir nachzittert. 

Zuerſt: ſie will mich nicht forthaben; ſie hat nie 
anders geglaubt, als daß ich mindeſtens noch zwei bis 
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drei Jahre bier zubringen werde. Was in der Welt 
treibe mich fort? Wenn meine Leiftungen als Privat- 
jefretär ihres Gatten auch feine außerordentlichen 
jeien, jo habe er fich nie über mich beflagt, was fie 
mir gewiß gefagt haben würde, und fo verdiene id} 
mein Gehalt redlid. Die Kinder würden mich ſchwer 
vermifjen, und meil fie wiſſe, daß ich es mille, dürfe 
und müſſe fie dasſelbe von ſich jagen. 

Doh das alles jei nebenfählid. Der Schwer- 
punkt liege in der Frage, ob der DBater recht habe, 
wenn er die fräftige Fortentiwidelung meines Talentes 
von einer Veränderung meines Aufenthaltes, meiner 
Umgebung, meines gejelli&haftlihen Verkehrs u. f. m. 
abhängig made? Da nun fönne fie ihm nicht ganz 
unrecht, aber auch ganz gewiß nicht unbedingt recht 
geben. — Ich will verſuchen, ob ich ihre Elugen, guten 
Worte wieder zufammenbringe. 

Auch ich, ſagte fie ungefähr, halte die Richtung, 
in welche der Vater Sie mweift, für die Ihrem Talent, 
Shrer Sinnes- und Denkweiſe gemäße. Er bat 
Feuillet genannt. Wenn Sie es ihm je an Eleganz 
gleich thun, dürfen wir gewiß zufrieden fein; aber ich 
weiß, Sie werden ſich tiefere Probleme stellen, und 
jein markloſer moraliiher Latitudinarismus fann nie 
der Ihre fein. Immerhin wird fih Ihr Talent mehr 
zur Schilderung der höheren gejellichaftlihen Klafjen 
eignen, al3 der der niederen; und die pſychologiſche 
Analyfe gebildeter Geifter und feingejtimmter Herzen 
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Ihnen beifer gelingen als die unwiſſender Seelen und 
roher Gemüter. Aber gerade daraus erwächſt nach 
meinem Dafürhalten für Sie die Nötigung, dem Un- 
freien, Unfhönen, Häßlichen mutig zu Leibe zu geben, 
es doppelt jorgfältig zu prüfen und zu ftudieren, da- 
mit Sie e8, wo es nötig ijt, in Jhren Darftellungen 
verwerten fünnen. ch fürdte, e8 wird ſonſt dem 
Weltbilde, das Sie entwerfen, an der rechten Fülle, 
an der überzeugenden Wahrheit fehlen. Ihre Menſch— 
beit darf nicht, wie die Feuillets, mit dem Baron an- 
fangen, aber auch nicht, wie die Zolas und feiner 
Nachbeter und Nachtreter, bei dem Baron, oder ſchon 
weit vorher, aufhören, — fie muß Ihnen befteben 
aus allem, was Menſchenantlitz trägt. Ich babe Sie 
oft damit genedt, Sie feien ein Kryptoariftofrat; ich 
weiß aber, daß Ihre Seele fih gegen jede Anmaßung, 
jede Überhebung, jede Ungerechtigkeit empört; daß 
Sie die tieffte Sympathie mit den Armen und Elen- 
den haben. Soll nun jener gerechte Widerwille nicht 
zum blinden Adels- und Fürſtenhaß werden, Dieje 
Spmpathie zum verfhwommenen Liberalismus der 
dreißiger und vierziger Jahre, jo müfjen Sie eben 
willen, wofür und für wen Sie plädieren, und daß 
innerhalb und außerhalb der Mauern Trojas gefün- 
digt wird. 

Sie werden mir jagen: ich habe reichliche, über- 
reichliche Gelegenheit gehabt, die Armen und Elenden 
fennen zu lernen. Gelegenheit gewiß; aber daß Sie 
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fie wirklich fennen gelernt haben, bezweifle ih. Man 
fann viel jehen und hören, ohne es eigentlich gehört 
und gejehen zu haben, weil Geift und Gemüt mit 
anderen Dingen beichäftigt find. Das, glaube ich, 
it Ihr Fall. In Ihrem Roman gerät Ahnen Die 
Schilderung der geiftreichen Perſonen viel befjer, als 
die der einfältigen, der Bornehmen weitaus treffender, 
als die der niedrig geitellten. Das muß ausgeglichen 
werden. Ach fürchte, in Berlin — denn Berlin würde 
doch hr Ziel fein — werden Eie jih mwiderftandglos 
von den Kreifen der Geiftreihen und Vornehmen — 
in die Sie al3 Dichter und Kryptoariſtokrat ja auch 
gehören — einfangen lafjen, und, ohne dem gemeinen 
Bolfe aus dem Wege zu gehen, doch nicht zu ihm 
gelangen. Hier können Sie ihm kaum ausmeichen 
und werden es nicht, oder nicht mehr nach der Lektion, 
die ih Ihnen eben halte. 

In Summa, ih meine, es fann Ihnen nur nüß- 
lih fein, wenn Sie noch ein paar Jahre von der 
boben Schule der Bildung und des Geichmads, der 
Verbildung und des Naffinements fern bleiben und 
bier in der unserer Einfalt und Einfachheit, Beichränft- 
heit und Derbheit, meinetwegen Rohheit fleißig find. 

Und jollten Sie ih, in Ihrer Eigenihaft als 
lyriſcher Tichter, beflagen, daß es Ihnen in unferer 
ländliden Einiamfeit an Motiven fehle, jo würde ich 
Sie durch ein Gediht von Emerjon beihämen. Hier 
ift es in einer, wie ich glaube, leidlihen Überfeguna. 
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Sie fünnen es fih in Ihr Tagebuch fchreiben, das 
Sie mir fo geheimnisvoll vorenthalten: 


Apologie. 


Nennt mich mürriſch nicht und kalt, 
Such' ich gern den ſtillſten Ort, 
Geh' zum Gott im grünen Wald 
Und ich bring' auch heim ſein Wort. 


Scheltet nicht, daß ich in Schoß 

Leg' die Händ' in Buſch und Bruch, 
Keine Wolke am Himmel floß, 

Schrieb ein Zeichen in mein Buch. 


Träumer habt ihr mich genannt, 

Als ich euch den Strauß gebracht, — 
Jedes Gräslein in der Hand 

Hat ein Wörtlein mir gejagt. 


Bar nocd niemals ein Myſter, — 
Jede Blume fonnt’ es zeigen; 

Und fein Rätfel war jo ſchwer, — 
Bögel ſangen's in den Zweigen. 


Ein Gedicht vom Weizenfeld 
Zog mir geftern heim der Stier, 
Und das Land, das du beftellt, 
Gab den Stoff zum zweiten mir. 


Ich war, während die befte Frau jo ſprach, in der 
peinlichiten Berlegenheit. Immer ſchwebte es auf 
meinen Lippen: das tit alles fo ſchön und gut, und 
ih bliebe aud fo gern; aber — ich kann es nicht, 
wenn fie kommt. Vielleicht wäre es beijer für mid, 


— 17 — 


ich hätte es gejagt und ich wäre erlöft aus dem Bann. 
Will ich denn erlöft jein? Ich weiß, daß es unwürdige 
Ketten find, Die mich gefefjelt halten, und habe nicht 
die Kraft, fie zu Sprengen, nicht einmal den Mut, 
ihrer zu fpotten. 





Sie ift verreift — auf acht Tage — nad Berlin 
mit ihrem Gemahl, den der Graf zu einer wichtigen 
Konferenz — über die Neuverpachtung unjerer Kohlen- 
werfe — zu ſich beichieden hat, und den Kindern, die 
dem Großpapa die dreißigſte Wiederkehr feines Hochzeit3- 
tages, welche er jonjt allein begehen müßte, minder 
wehmütig machen follen. Der Chef war jo gütig, mid) 
zur Begleitung aufzufordern; aber ich habe ein paar 
wichtige Bureauſachen, die liegen bleiben müßten, auf» 
zuarbeiten, — ein Borwand, den er gelten ließ, während 
jie mir von der Stirn las, daß e8 eben ein Vorwand jet, 
ohne weiter in mic) zu dringen. Sie vermeidet jeden 
Anſchein, mich auffallend zu bevorzugen. Das ift Hug 
von ihr. Mich aber würde jie fiherlih für unflug 
gehalten haben, hätte ich den wahren Grund genannt: 
ven, daß ich fürchte, Iſabel Fünnte der ewigen Stadt 
eines dieſer Tage überdrüfjig geworden jein und ich 
ihr plöglic in Berlin auf der Straße begegnen. Das 
fann nun freilich, wenn ich erit dort bin, jeden Augen- 
blick geſchehen; aber quid sit futurum cras fuge 
quaerere, jagt Horaz. In der Antwort auf ihren 


— 18 — 


Brief, mit der ich abfihtlih zwei Wochen gezögert, 
habe ich nichts von meinen Berliner Plänen gejagt. 
Der Brief ift mir ſchwer geworden. E3 fehreibt fich 
eben nicht leicht, wenn man dermeilen fein Herz mit 
beiden Händen halten muß. 


Ich hatte es halb vergeffen, daß ich einfam fei; 
jegt fann ich eS wieder lernen. Und ich glaube, der 
Einfame fühlt ji niemals einfamer als im erſten 
Frühling, wenn die Natur, aus ihrem Winterjchlaf 
erwachend, ſich redt und dehnt und mit den Augen 
in die Sonne blinzelt, wie ein fauler Junge, der am 
Sonntagmorgen nicht aus dem Bett will, nur um die 
Freuden, die ihm der Tag bringen fol, im voraus 
behaglich durchzukoſten. 

Aber dann giebt es arme Jungen, die recht gut 
wiſſen, daß ihnen der Tag hinſchleichen wird, wie die 
anderen auch: trüb und traurig; und die am liebſten 
möchten, fie könnten ihn verſchlafen — und die an— 
deren dazu. 

Ich kann mich nicht zur Kategorie diefer unglüd- 
lihen Schelme rechnen; es wäre ſträfliche Undankbar— 
feit. Ich darf nur nicht an die wahnfinnigen Wünfche 
meines Herzens denken, und daß ihnen für immer und 
immer Erfüllung verfagt ift. Dann freilich wird der 
Himmel ehern über mir und die Erde unter meinen 
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Füßen zur dürren Wüſte, durch die ich wandere einſam, 
ach! jo einfam! 

Ich habe es mit dem Emerfonjchen Rezept verſucht, 
aber dazu wohl nicht die richtige Zeit gewählt. Der 
Wald war nit grün, in Bush und Bruch ftanden 
nod vom Winter ber Lagunen eisfalten Waſſers; 
mit dem Straußpflüden mollte e8 auch nicht gehen: 
Blumen pflegt der März nicht verichwenderifch aus- 
zuftreuen, und felbit an Gräfern, die des Pflückens 
irgend wert geweſen wären, herrſchte großer Mangel. 
Da ih nicht im glüdlihen Beſitz eines Stiers bin, 
fonnte ih das fehlende Weizenfeld jchon eher ver- 
Schmerzen. Dann traf ich allerdings einen Mann, der 
das Land beftellte. Ich habe mir ihn von allen Seiten 
angeſehen — e8 war ein hoffnungslojer Fall: hart» 
berzig, wie er nah dem Ausdrude feines häßlichen 
Geſichtes entfhieden war, wollte er mir auch zu dem 
fleinjten Gedicht nicht den mindeften Stoff bieten. 

Kaum beijer, eher noch ſchlechter ift mein Verſuch 
ausgefallen, dem, was hier um mich herum Menfchen- 
antlig trägt und mithin zu meinem fpecielleren Reſſort 
gehört, dankbare Seiten abzugewinnen. Dennod war 
die Gelegenheit günftig. Sie famen jett, Da der ge- 
fürchtete Chef in der Ferne meilt, aus ihren Bureaus 
hervor, mie die Mäuſe aus ihren Löchern, wenn die 
Kate ſpazieren gegangen ift. Und waren fo zuthunlich! 
machten mir fo freundliche Vorwürfe, daß ich jo zurüd- 
gezogen lebe, außer dem Verkehr mit der yamilie 
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des Herrn Dberdireftord gar feinen Umgang haben 
zu wollen fcheine! Und es gehe doch wahrhaftig bei 
ihrem Kränzhen am Sonnabend im Wirtshaus, an 
denen auch die Damen teilnähmen, munter genug ber! 
Auh in dem Gefangverein fehle noch ein zweiter 
Tenor, zu dem ich mich gewiß qualifiziere! 

Und meld’ gewiſſenhafte, pflichteifrige, uneigen- 
nügige Beamte die Herren jind! Da hielt mich geftern, 
als ich den Schloßhof paflierte, Herr A. feit, der in 
der biefigen Beamtenhierarchie unmittelbar hinter dem 
Dberdireftor kommt. Er wollte mich nur in aller Dis- 
fretion bitten, den bochverehrten Chef zu warnen, er 
möge doch um Himmelswillen dem B. nicht trauen, der ihm 
(dem Chef) ins Gejicht ganz Befliffenheit, ganz Ergebenheit 
jei und ihn hinter feinem Rüden bei dem Herrn Grafen 
auf alle Weile zu verdächtigen und zu disfreditieren 
fude. Mein Gott, Mißtrauen fei ja nun wohl einmal 
allen großen Herren angeboren, und der Herr Graf 
babe fein gemejjenes Teil davon. Um jo mehr müfje 
fich jeder Ehrenmann hüten, derartige Schwächen zu 
begünftigen und auszunugen, wie es eben der B. 
Ihon feit Jahren thue, früher perſönlich, jegt, wo der 
Graf nur immer auf ein paar Tage herüberfomme, 
ſchriftlich. Er (Herr A) mache fih anheiſchig, die 
Beweiſe dafür zu liefern. 

Heute — Sonntagnadmittag — Flopft es an meine 
Thür, und Herr B. erweift mir — zum erjtenmale 
während diefer anderthalb Jahre — die Ehre feines 
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Beſuches. Er Habe geftern von dem Fenfter feines 
Bureaus gefehen, daß ich eine lange Unterredung mit 
dem Herrn Subdireftor gepflogen. Er halte es für 
jeine Pfliht, mich zu mwarnen, ih möge doch um 
Himmelswillen fein Wort glauben, daS aus dem 
Munde des Mannes komme, der ein Intrigant eriten 
Ranges fei und hinter dem Rüden des Chefs bei dem 
nur allzu leichtgläubigen und leider! etwas miß- 
trauiihen Herrn Grafen an dem Sturz des eriteren 
arbeite. Er habe die Beweife in der Hand. Übrigens 
jeien die anderen nicht viel beſſer als Herr A. — alle 
dur die Bank Spione, Zwifchenträger, Verleumder! 

Und das jind die Leute, die Das Ohr des Grafen 
haben! Das Schlinme ift, daß jeder, indem er den 
anderen bezidhtigt, recht hat; das Schlimmere, daß der 
Herr jeiner Diener wert ift. Glüdlicherweife weiß es 
der Chef; wenigitens behauptet e3 Frau Eve, mit der 
ih ſchon wiederholt über diefe Mißſtände geſprochen 
babe. In fo Eleinen Berhältnijfen, wie die unjeren, 
fagt ſie, unter Beamten, die faſt alle, ehe fie in den 
Dienſt des Grafen traten, ihren Beruf verfehlt, oder 
ſonſt Schiffbruch in ihrer bürgerlihen Eriftenz erlitten 
hatten, wuchern Neid, Zwietradht, Haß unausrottbar. 
Sch fürdte nur, es iſt in größeren Berhältniffen nicht 
viel beifer und liegt nur nit jo offen zu Tage, 
wie hier, wo jeder für jeden in einem Glashaufe wohnt. 

Übrigens, behauptet fie, jeien die immerhin felb- 
jtändigeren Beamten: die Direftoren der Stabl- und 
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Eiſenwerke, der Kohlengruben u. ſ. w. faſt durchgängig 
tüchtige, ehrenwerte Männer; nur in der gräflichen 
Nähe gedeihe das Unkraut ſo fröhlich. 

Auch iſt ja, muß ich meinerſeits zugeben, nicht 
alles Unkraut. Der alte Forſtmeiſter mit dem mäch— 
tigen weißen Schnurrbart, meines verſtorbenen Vaters 
unmittelbarer Vorgeſetzter, hat gewiß den beſten 
Willen, dem er nur leider aus angeborener, oder in 
einem vierzigjährigen gräflichen Dienſt angewohnter 
Schwäche, niemals Geltung verſchaffen kann; und 
Herr X. — der Bureauvorſteher⸗Aſſiſtent — iſt fo 
zweifelsohne kein Schelm, wie er ein ausbündiger 
Narr iſt. 

Ein wohlgewachſener junger Mann, der hübſch zu 
nennen wäre, wenn er es fertig brächte, aus etwas 
vorquellenden waſſerblauen Augen ein wenig weniger 
dumm in die Welt zu ſehen, die er immer zu fragen 
ſcheint, was ſie koſte, trotzdem er nie einen Pfennig in 
der Taſche hat. Er verwendet den letzten mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit an ſeine Perſon. Zwar ſein blondes 
Lockenhaar und den ditto Schnurrbart kräuſelt er 
eigenhändig und kann ſich dabei in keine großen Aus— 
gaben ſtürzen, aber ſeine verblüffenden Anzüge, die 
ihm eine berühmte Firma in Berlin (in Wirklichkeit 
der Schneider in T. liefert, wie er ſagt: baut), koſten 
ihm — nach ſeiner eigenen Verſicherung — jährlich 
ein Vermögen. Mit Vorliebe erſcheint er in einem 
graugrünen Jagdanzug, trotzdem er nie ein Gewehr 


— 13 — 


in die Hand nimmt, und gebt in glänzend blanfen 
Reititiefeln mit obligaten £lirrenden Sporen, obgleich 
ihn no fein Sterblider im Sattel gefehen hat. Er 
hört es gern, wenn man ihn „Herr Aſſeſſor“ anredet 
— ein Titel, auf den ihm auch gewiß gegründetes 
Anrecht zufteht, da er der Sohn eines Regierungsrates 
ift und auf einer nicht weiter eruierbaren Univerjität 
mehrere Semejter hindurch Jura ftudiert haben foll. 
Das alle Damen im mehrmeiligen Umkreis jo großen 
geiftigen und fürperliden Vorzügen gegenüber fih in 
völlig bilflofer Lage befinden, ijt ein Umſtand, den 
er nit ändern kann, wie jehr er jelbit Darunter 
leidet. Er läßt nur eine Ausnahme gelten: die Frau 
Dberdirektor, für die fein Herz in hoffnungsloſer 
Leidenſchaft glüht, womit dann wieder feine Leiden- 
ſchaft für Neititiefeln zufammenhängt. In jolchen 
nämlich, wenn jie auch feineswegs immer blank find, 
jieht er jehr häufig den Gatten der Angebeteten, und 
es bat fich bei ihm die Idioſynkraſie gebildet, daß er 
(der Gatte) fich feiner Zeit das Herz der Dame er- 
obert habe durch feine männlich-martialifche Erſcheinung, 
für die Reitftiefeln unbedingt obligatorifh. Wenn man 
von mir als einem Günitling der hohen Frau in 
jeiner Gegenwart jpricht — was, wie ich fürchte, feine 
jatiriichen Kollegen häufiger, al$ unbedingt nötig, thun 
— zudt er verächtlich die Achfeln und murmelt etwas 
von Ikarus, den er um feine wächlernen Flügel nicht 
beneide. Einen jtarfen, längſt drudfertigen Band Ge- 
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dichte auf die Unvergleichliche giebt er nur nicht heraus, 
um Goethe und Heine nicht „vollends an die Wand 
zu drüden”. 

Db der Herr Schloßhauptmann, Baron von &., ein 
Narr, oder ein Schelm ift, muß ich dahin geftellt fein 
laſſen, da ih nit die Ehre feiner perfünlichen Be- 
kanntſchaft genieße. Nach feinem Ausfehen künnte er 
wohl das eritere fein, nad der Verfiherung meiner 
Gewährsmänner aus den Bureaus ift er unbedingt 
das legtere. Vielleicht ift er beides. Seinen Titel 
führt er zu Recht, da er feine Dienftwohnung im 
alten Schloß und es als Offizier bis zum Rittmeifter 
a. D. (im Train) gebradt hat. Über feine Kompe- 
tenzen fol er mit dem Kaftellan des Neuen Schloſſes 
fortwährend in erbittertem Streit liegen, und nur 
fejt ftehen, daß er dem Marftall des Grafen vorge- 
jeßt ift, bei den Gefellihaften im Neuen Schloß als 
Dberceremonienmeifter fungiert, bei einer Partie Whift 
die etwa fehlende vierte Hand übernimmt und nad) 
dem Diner die Cigarren herumreicht. Ihn in der 
Ausübung diefer feiner legteren Pflichten zu bewundern, 
babe ich meiner Zeit wiederholt Gelegenheit gehabt 
— aus jcheuer Ferne, während Iſabel über feine 
pompöjen Manieren ungeniert lachte und die köſtlichſten 
Witze machte. Als Schloßhauptmann und Baron fieht 
er auf den bürgerlichen Oberdireftor turmhoch herab, 
ebenfo wie jeine Gemahlin, eine geborene von M, 
auf Frau Eve. Die Leute find arm wie die Kirchen- 
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mäufe und haben acht Kinder, wovon man fich über- 
zeugen fann, wenn man zufällig (mie mir e8 einmal 
geihah) in die Schloßfapelle kommt, die, feitdem die 
Herrihaften hier nicht mehr refidieren, von der Frau 
Baronin annektiert ift und al3 Trodenboden für die 
Kinderwäſche ausgiebig benugt wird. Der ältefte 
Sprößling der jegenreihen Ehe ift eine fiebzehnjährige 
Baronefje. Ich weiß von ihr nur, daß fie blaß und 
blond ift, hellblaue Schmadtaugen und die für mid), 
deſſen Turmfenfter in einem rechten Winkel zu ihrem 
Zimmer ftehen, üble Eigenſchaft hat, zu mufizieren. 
Sie fpielt Klavier und fingt. Das erftere leidlich, das 
legtere unleidlich, Schon deshalb, weil ihr ganzes Neper- 
toire aus einer Nummer beitehbt. Weshalb fie für diefe 
gerade: „OD, danfe nicht für diefe Lieder —“ erwählt 
bat, mag der liebe Gott wiſſen. Jedenfalls babe ich 
an dem einen Liede genug; vielmehr wünfce, fie 
hätte von dem „lieben Angeficht” auch dieſes eine 
nicht „abgelejen“. 

Frau Eve jagt, ih habe Mitleid mit den Armen 
und Elenden und überfchägt mich wenigftens in dieſem 
Punkte nicht, wie in vielen anderen. Habe ich es 
doch ſogar mit Ddiefen Menſchen, die freilich ärmer 
und elender find als die vermwüfteten Geftalten, die 
fih auf der ſchmutzigen Chauſſee durch Wind und 
Regen von und zu ihrer Arbeit fchleppen. Oder er» 
Iheinen uns gefftige Armut und moralifches Elend 
um jo häßlicher, in je feinerer Kleidung fie einber- 
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gehen? je glänzender die Berhältniffe find, aus denen 
fie berporihauen? Dann iſt offenbar der Graf 
wiederum ärmer und elender als feine Beanten, der 
Ärmſte und Elendefte von allen. So follte ich mit 
ihm das größte Mitleid haben und würde es auch 
wohl, wenn ih müßte — bis in die Einzelnheiten 
wüßte — unter welchen Berhältnifien der Mann fo 
geworden iſt. Denn ſchließlich find es doc die Ver— 
bältniffe, die den Menſchen machen; und die, unter 
denen er aufgewachſen, waren vielleicht im moralijchen 
Sinne verderblider, als jene, welche feinen armen 
Hinterfaflen und Arbeitern ihre Verfommenheit auf- 
nötigen. Wie kann der einzelne gefund fein, jo lange 
die DVerhältniffe ungefund find? Und find das ge- 
funde Verhältniſſe, die Taufende zum phyſiſchen, 
moraliſchen und geiltigen Hungertuch — starving 
jagt der Engländer, — verdanmen, damit einer, an 
der Tafel der Üppigfeit von früh auf fehwelgend, nie 
die himmlischen Mächte kennen lernt? Und nie fi 
jelbft, nie das Maß feiner Kraft, der hundert täufchende 
Flügel angejegt werden? nie jeinen wirfliden Wert, 
den die Schmeichler, die ihn untbuhlen, immer hundert- 
fach übertarieren, jodaß der arme Narr in feinem 
von allen Seiten forgfältig genährten Größenwahn 
gar nicht anders kann, als fih für einen Halbgott 
balten? 

Gewiß, unjere modernen Realiſten haben recht, 
wenn fie in der Erklärung ihrer Menichen wieder und 


au FIT u 


immer wieder den Hauptaccent auf das „Milieu“ 
legen, in meldem der Betreffende aufwuchs und 
lebt. 

Wobei dann freilich unerflärt bleibt, wie aus dem- 
jelben Milieu jo grundverihiedene Menjchen hervor- 
gehen wie etwa der beftialiiche Skapzeck und der edel- 
gejinnte Anders. 

Der Wächter, der an meinem Turm vorüberitreift, 
pfeift feinen Eulenfhrei und ruft die zweite Stunde 
ab. Sch werde noch mit ihm zum Nachtwogel werden. 


Gott ſei Dankl fie ijt wieder hier mit den Kindern, 
während ihr Gatte in gräflichen Geſchäften noch eine 
weitere Neife nah Warfhau und Rußland hat an- 
treten müfjen. Sie bat freundlide Tage in Berlin 
verlebt, die noch freundlicher geweſen fein würden, 
hätten ihr Gatte und der Herr Graf in den Kon- 
ferenzen nit eine jo böſe Seide miteinander ge- 
iponnen. Sie fonnte offen mit mir über dieſe Dinge 
iprechen, die mir aus der Korreipondenz der Herren, 
die durch meine Hände geht, jomweit hinreichend be- 
fannt find. Es handelt jih um die Neuverpachtung 
der Kohlenwerfe für die nächſten Jahre, bei der, mie 
jegt die Entjcheidung gegen die Anficht des Ober— 
direftors gefallen ift, ein Verluſt von anderthalb 
Millionen in jiherer Ausficht fteht. Daß unter diejen 
Verhältniſſen die Ausführung des u den Ar- 
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beitern in der unmittelbaren Nähe der Gruben 
menſchenwürdige Wohnungen zu Schaffen, wiederum 
ad calendas graecas vertagt wird, verfteht ſich von 
ſelbſt. Wie er (der Graf) wohl feine Einwilligung 
zu jo Eoftipieligen Experimenten geben folle, wenn 
der Oberdifetor in der Kohlenſache recht bebalte! 
Natürlich ift diefer dem ironiſchen Herrn die Antwort 
nicht Schuldig geblieben, und e3 wäre beinahe zwilchen 
ihnen zum Bruch gefommen, jedenfall® zum größten 
Gaudium des Herrn Subdireftors, der natürlich in 
dem ganzen Handel der Einbläfer des Grafen ge- 
weſen tft. 

Der arme Graf hat aber aud font Urſache zu 
jeiner gereizten Stimmung gehabt. Aus feinem Haufe 
ſcheint mit label der legte Schimmer des Behagens 
verihwunden zu fein. Er foll Himmel und Hölle auf- 
geregt haben, daß die Heirat nicht zu ftande Fam, und 
als Iſabel dann doch ihren Willen durchſetzte, ganz 
zerichmettert und fein einziger Troft der gewefen fein, 
daß nun wenigftens auch Armand die Hoffnung draußen 
laſſen müſſe. Frau Dr. Eberhard, von der natürlich 
diefe Mitteilungen jtammen, behauptet, Armand habe nie 
welche gehabt, wozu ich natürlich im ftillen aus tiefiter 
Seele Amen fage. Überdies würde ja der Herr 
Papa nun und nimmermehr feine Einwilligung ge- 
geben haben! Armand ift feit einem Jahre Offizier. 
Er jteht bei den Gardedragonern und in dem Rufe, 
einer der flotteiten Navaliere der Neiidenz zu jein. 
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Ih glaub’S gern. Hübſch und gewandt genug tit er. 
Es fragt fih nur, ob feine Flottheit nicht größer iſt, 
als die Zuſchüſſe zu feiner Gage aus feines Vaters 
Börſe. Mögen beide ſehen, wie fie miteinander 
fertig werden! Es wird immerhin Schwer halten, jeit- 
dem die Gräfin nicht mehr, wie früher, Die Ber- 
mittlerrolle übernehmen kann. Nachdem ihre Uber- 
ipanntheit fih in den Kreuz- und Querfahrten, von 
denen mir label fchrieb, ausgeraft, ift fie — bald nad) 
labels Weggang — in tiefite Apathie verfallen, und 
man bat fie einer maison de santé übergeben müfjen. 
Die arme Sibylle! Wie das zarte, liebe Mädchen mir 
von Herzen leid thut! Sie ift jegt fait ganz in das 
Zimmer gebannt, die meifte Zeit bettlägerig, Die 
andere in einem Kranfenftuhl mit der Lektüre philo- 
jophifher und theologiſcher Schriften verbringend. 
Es ſoll nichts rührenderes geben, als ihr dDurchgeiitigtes, 
wachsbleiches Geliht, aus dem die großen frommen 
Augen wie einer ſchon halb Verklärten bliden! Ich 
möchte ſie fo gern einmal wiederfehen. 

Und dazu habe ih ja nun gegründete Hoffnung. 
Der Berleger hat meinen Roman angenommen unter 
der Bedingung, daß ich den eriten Teil kürze, was ja 
völlig mit meinen Wünſchen übereinitimmt. Er zablt 
ein Honorar, das Profeſſor Richter mäßig nennt, 
während es meine Fühnften Hoffnungen auch dann 
übertreffen würde, wenn ich mir überhaupt welche ge— 
macht bätte. Das Buch Soll noch in diefem Herbit 
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ericheinen. Der Profeſſor nimmt an, daß ich perjön- 
lih den Drud überwachen werde, bleibt aljo bei der 
Anjiht, daß meines DBleibens bier nur noch diefen 
Sommer hindurch fein dürfe, und — Frau Eve muß 
dem Vater recht geben! Während fie mir die Vor— 
teile, die eine Überfiedelung nad) Berlin für mic 
haben würde, auseinanderjegte, hatte ich zum eriten- 
male die Empfindung, daß fie nicht ganz ehrlich gegen 
mid war. Sie pflegt jonjt bei einer Anficht, die fie 
jich gebildet hat, feiter zu bebarren; auch hatte ihre 
Stimme nicht den gewohnten ruhigen Klang und fie 
itodte ein paarmal in ihrer Rede, was ihr ſonſt nie 
begegnet. Ich zerbrede mir den Kopf darüber, mo» 
durch diefe fchnelle Belehrung bei ihr veranlaßt fein 
fann. Daß der Profefjor gerade zum Herbit einen 
AmanuenfiS braucht, der ich dann fein foll, tft ja ge- 
wiß ein glüclicher Zufall; aber an dergleihen Chancen 
fann e3 doch in einer jo großen Stadt bei einiger Pro- 
teftion nicht fehlen. Da die Möglichkeit, daß fie mich 
um ibrethalben forthaben will, ausgeſchloſſen, die 
Wahricheinlichkeit, daß ſie für meine Seelenruhe 
fürchtet, äußerft gering ift, bleibt nur die eine Er- 
klärung: ſie ſpricht nah dem MWunfche, vielleicht im 
Auftrage ihres Gatten. Wobei fih dann wieder 
fragt, ob er den ungejchidten Sekretär [08 zu fein 
wünjcht, oder — dummes Zeug! Das jähe dem 
Wanne jo unähnlihd wie möglich, obgleih — lieber 
Freund, jei fein Narr! Du bift empfindlid, daß der 
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beiten aller Frauen nicht das Herz bricht, weil du 
deinen Ränzel jchnüren mußt, und möchteſt nun, an- 
jtatt einfach die Dinge zu nehmen, wie fie liegen, eine 
Shafejpearefhe Eiferſuchtstragödie infcenieren, zu der 
jih nur leider die personae dramatis nicht finden 
wollen. Sie hat in ihrem kleinen Finger mehr Ver- 
ftand, als die holde Desdemona in ihrem bübfchen 
Köpfen; und wenn Dtbello, anftatt Feldherr der 
Republif Venedig, Oberdireftor des Grafen Waldbucg 
gemwejen wäre, hätte er mehr zu thun gehabt, als über 
ein verirrtes weißes Batiittuch die ſchwärzeſten Grillen 
zu fangen. Reſtierte nur der Caſſio, zu deſſen Lobe 
jein bejter Freund doch nur verfichern fonnte, daß er 
ein bildhübicher Junge ſei, — etwas, das, ſoviel ich 
weiß, ſelbſt mein ſchlimmſter Feind noch nicht von 
mir behauptet bat. 


Truth is stranger than fietion! Während meine 
Phantafie zaghaft mit einer unmöglichen Eiferſuchts— 
tragödie fpielt, hat in Eifenhanmer eine jehr wirkliche, 
jeltfamfte ihren erfchütternden Abſchluß gefunden. 

Albinfa hat ſich in dem kleinen See hinter dem 
Dorfe erträntt! Sobald die Nachricht hierher Fam, 
bat ih um Urlaub und eilte hinüber. Von Anders 
war nicht viel zu erfahren — der ſonſt jo Gelajjene 
war ganz zerfehmettert — deſto ausgiebiger floſſen 
die Kommentare der dörflichen Geſchichtenträger beider- 
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lei Geſchlechts. Dean hatte an der Unglüdlichen längjt 
eine ihr ſonſt ganz fremde Niedergejchlagenheit be— 
obachtet, die fich bis zur Schwermut und Menſchen— 
ſcheu vertiefte. Die von ihr früher jo gern auf- 
gefuhten Tanzböden mied fie völlig, ging jelten aus 
dem Hauje und dann nur, um in Feld und Wald 
die einfanften Stellen aufzuſuchen. Man ließ fie 
gewähren und verlor ſchließlich an ihr, die fonit 
immer in aller Leute Munde tar, jedes Intereſſe, 
das um fo lebhafter wieder erwadte, als das Ge- 
rücht auftauchte, die Spaziergänge der ſchönen Frau 
jeien nicht ganz jo einfam, wie man angenommen 
hatte. Das Gerücht erhielt jich nicht nur, fondern 
fand bald mehr oder weniger glaubwürdige Beitäti- 
gung von verjchiedenen Seiten, und der lebte Zmeifel 
mußte jchwinden, als der Betreffende im trunfenen 
Übermut den Wirtshausfumpanen gegenüber fich feiner 
Eroberung rühmte. ES war niemand anders als 
Stanik Stolarzed, jener widermwärtige, brutale, ftier- 
nadige Menſch, der früher jtetS Marthe mit jeinen 
Werbungen beläftigt hatte, von Albinfa, die Marthe 
aus dem Haufe haben wollte, jehr begünftigt war 
und, als Ddiefe das Haus verlajjen, die Gunft der 
ihönen Stiefmutter jich weiter zu Nute gemacht hat, 
wie aus dem traurigen Ausgang des fehlimmen 
Handels mit nur zu großer Sicherheit hervorgeht. 
Man nimmt an, und muß wohl annehmen, daß der 
Menih dem unglüdliben Weibe, wenn ſie fich von 
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ihrem Gatten jcheiden liege, Die Ehe veriprochen und 
fie daran gezmweifelt hat, vielmehr überzeugt gewefen 
it, er werde jein Verſprechen nicht halten. Eine 
Überzeugung, der fie ſich wohl nicht verſchließen fonnte, 
weni der wüſte Gefell gefliffentlih unter ihren Augen 
jein gewohntes liederliches Treiben mit den notorijc) 
frechſten Dirnen in der Fabrik fortjegte. Irgend eine 
Ihlimmfie xon den ſchlimmen Ecenen, die Sicher 
zwiichen den beiden ſich abgejpielt, wird dann die 
Katajtrophe herbeigeführt haben. Man munfelt noch 
von einem anderen Umijtande, melden die Unglüd- 
liche, da fie ihn nicht länger verbergen fonnte, in den 
Tod getrieben. 

Der arme Anders! Cr bat die fo viel jüngere 
Frau, wie denn das zu jein pflegt, mit der ganzen 
Kraft feines treuen Herzens geliebt, und wehrt jich 
nun wie ein Verzweifelter gegen die traurige Wahr— 
heit, die doch mit Händen zu greifen ift. ch glaube 
nicht, daß er den Schlag verwindet. Er weiſt jeden 
Beiltand zurüd: Frau Eves, die in gewohnter Hilfs- 
bereitichaft ihre Dienſte angeboten bat, ſelbſt Marthes, 
welche den einen der Stiefbrüder, oder beide zu ſich 
nah Berlin nehmen will. Dabei ift die Wahl, Die 
er für die Perfon getroffen hat, welche in Zukunft 
bei ihm haushalten fol, jo jonderbar, daß ih an 
jeinem gefunden Verftande zu zweifeln beginne: die 
alte Kubigfa, an der Frau Eve und ih an jenem 
Abend hier unten in der Halle Eamariterdienfte 
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thaten; die allen jungen Leute, die jie bei einander 
jtehen fieht, propbezeit, jie würden noch einmal ein 
Paar werden, und die von dem ganzen Dorfe einfach 
für verrüdt gehalten wird. So darf Anders fic) 
rühmen, nachdem er die Schönjte der Schönen fein 
Weib genannt, die Häßlichite der Häßlichen zur Haus- 
hälterin zu haben. Möglich, daß diefer ungeheuer- 
lihe Gegenjag den phantaftiihen Mann gereizt hat. 
Andere haben eine andere Auslegung. Die Kubigfa 
jei, als Anders vor nun fünfundzwanzig Jahren aus 
jeiner deutjchen Heimat in das polnische Neſt Fam, 
eine Einderloje annehmbare Witwe gemwefen, die ihr 
Auge auf den ftattlihden Fremden geworfen, obgleich 
er bereits mit Frau und Kindern verjehen war. Sie 
babe fih dann, als Anders’ erſte Frau ftarb, fichere 
Hoffnung auf feinen Belig gemacht, die er Durch feine 
Heirat mit der ſchönen Albinka täufhte. Darüber 
jei fie verrüdt geworden, und Anders wolle jeßt die 
Ärmſte für das viele Leid, das er ihr wider Willen 
zugefügt, ſoweit es in jeinen Kräften ftehe, entfchädigen. 
Auch das jähe ihm ähnlich. Aber Unfinn ift und 
bleibt e8. Sch werde an Marthe jchreiben, ob da 
nicht irgendwie eine Abhilfe geichafft werden kann. 
Und wenn nun fon die Erinnerung an jene 
ſchwüle Sommernacht, die nich meine linke Hand ge- 
foftet hat, zu den peinlichiten meines Lebens gehört, 
jo ift fie durch Dieje graujigen Gefchehniffe noch um 
vieles peinlicher geworden. Es iſt entjeglich, in wel- 
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chem Dunkel wir armen Menjchen wandern! Hätte 
ih die Unglüdliche retten fönnen? Wodurh? Daf 
ih an meinem väterliden Freund den jchnödeiten 
Verrat übte? Die Heiligkeit des Gaftrechts jchändete ? 
mich in meinen eigenen Augen für immer ehrlos 
machte? Und das alles für eine, die doch verloren 
war! die zu einem Stanif Sfolarzed ſich erniedrigen 
konnte! Sie, die die Natur in einer üppigen Gebe- 
laune gefhaffen! die vielleicht unter anderen Ver— 
bältnifjen — 

Da wäre ich denn glüdlich wieder bei den Ber- 
hältniffen, dem Milieu, wie unfere Realijten jagen, 
und vor dem ih von Tag zu Tag mehr Reſpekt be- 
fomme. Verhältniſſe! es klingt fait jo fürchterlich, wie 
die „Mütter“ im Fauſt. Sind fie es doch, aus deren 
geheimnisvollem Schoße alles emporwächſt. Und dejjen 
Geheimnis man ergründen muß, will man zur Klarheit 
und zur Wahrheit gelangen. 

Sedenfall3 will ich in meiner nächſten Novelle (oder 
wird es wieder ein Roman?) alle Sorgfalt auf das 
Milieu verwenden. 

Damit e3 mir ergeht, wie Zola mit feinem „Ger— 
minal” in den Augen unferes Oberdireftors, der, als 
gelegentlih Frau Eve, wohl nicht, ohne einen Avis 
für mich geben zu wollen, von der intimen berg- 
männiſchen Sadfenntnis ſprach, die der Meifter in 
dem genannten Roman entwidelt habe, erjt verwundert 
zuhörte und dann mit Nahdrud fagte: „nimm’s mir 


— 16 — 


nicht übel, liebe Arau, aber von dieſen Dingen ver- 
ſtehſt Du nichts. Ih kann Di verjihern, wenn 
einer meiner Oberfteiger ſolche Dummbeiten machte, 
wie der Mann in dem Buche feine Leute machen 
läßt, er wäre die längite Zeit Oberfteiger geweſen.“ 


Wenn Frig Neuter behauptet, daß man gut nur 
Geſchichten erzählen fünne, bei denen man jelbit „da- 
bei geweſen ift“, darf man fie doch nicht erzählen 
wollen, bevor fie einem in eine gewiſſe jänftigende 
Zeitferne gerüdt jind. 

Der Tod der fchönen Albinfa jchien mir der tra- 
giſche Abſchluß einer Dorfgefchichte, die ih nur jo hin- 
zujchreiben brauchte, um Berthold Auerbah und Gott— 
fried Keller ein Paroli zu biegen. Dann fand ich 
bald, daß e8 an allen Eden und Enden haperte, ich 
den Perſonen und Geſchehniſſen gegenüber, die ich jo 
genau Fannte, gar Feine dichterifche Freiheit hatte. 
Das würde ja in den Augen eines Realijten von der 
ftriften Obſervanz meiner Arbeit nur zum Vorteil 
gereiht haben; in den meinen wurde jie dadurch zu 
einer trodenen Photographie anjtatt zu einem farben- 
froben Gemälde. Dazu fommt: ich kann aus Der 
Gefhichte nicht wohl fortbleiben und die Scheu nicht 
überwinden, mih in Ecene zu fegen. Und indem ic) 
es Doch verſuche, merke ich exit, wie unklar ich über 
mich jelber bin, über die Motive, die mich bewegt 
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haben, im Dunkeln tappe, und Ichäme mich der An— 
maßung, in den Eeelen der anderen, die ich doch 
noch weniger fenne, wie in einem aufgeſchlagenen 
Bude leſen zu wollen. So fam ich bei der Schilderung 
Marthes auf den wunderlien, durch nichts gerecht- 
fertigten Gedanken — es mwiderjtrebt mir, ihn nieder- 
zuſchreiben — fie habe mich geliebt, Albinfa es gewußt 
und in jener Nacht nicht im Wahnfinn der Überraschung 
und Scham das Meſſer ergriffen, fondern um end- 
lih Rache an der verhaßten Nebenbuhlerin zu nehmen. 
Auch Anders maht mir viel zu jchaffen. Sch fah 
einen poetiſchen Meifterzug darin, wenn ich den guten, 
wohlwollenden Menſchen, der nie jemanden etwas zu- 
leide gethan, über die Graufamfeit, mit der das Ge- 
Ihid ihn behandelt, wahnfinnig mwerden ließe, und 
werde von abergläubifher Furcht gefoltert jegt, wo 
jih bei ihm Symptome zeigen, die, wenn nicht auf 
völligen Wahnjinn, jo doch auf eine jtarfe Störung 
feines Geijteslebens ſchließen laſſen. Er ſoll alles 
Ernjtes Damit umgehen, die alte Kubigfa zu heiraten. 
Die andere fei jung und ſchön gewejen und habe ihn 
betrogen, Ddiefe, die alt und häßlich, werde ihm 
treu jein; jene, die ihn nie geliebt, habe fich fein Weib 
nennen dürfen, To folle dieje, die ihn immer geliebt, 
nicht feine Magd bleiben; je ungerechter das Schidjal, 
um jo mehr müßten die Menjchen nach Gerechtigkeit 
jtreben, und wollten die anderen Menſchen darin nicht 
mit thun, jo ſei das fein Grund für ihn, die Hände in 
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den Schoß zu legen. So habe e8 Ehriftus gehalten und 
dafür den Kreuzestod erlitten; jo Arnold Winkelried, 
als er fich die öſterreichiſchen Speere in die Bruft 
ftieß. Er wollte der Freiheit eine Gafje machen, die 
gefnebelt fei, fo lange die Ogres ihre Eifenpanzer der 
nadten Bruft des Volkes entgegenjtemmten. Jede 
Fabrif, deren Mafchinen vom Kapitalismus geheizt 
würden, fei ein Dgre, der zu Boden müſſe. Und ginge 
darüber alles zu Grunde — e3 ſei für den Menjchen 
lange nicht jo ſchmachvoll, mit den Tieren in Freiheit 
von den Kräutern des Feldes ſich zu nähren, als im 
Dienfte der Ogres fein Brot zu efjen! 

Dieje legten Phrafen habe ich aus feinem Munde 
mit meinen Ohren gehört. Er ſagte alles ohne 
Iheinbare Erregung; nur in feinen grauen Augen 
unter den dunklen Brauen bligte es manchmal un- 
heimlich. 

Und ih muß mir jagen, daß zum mindeften diefe 
verrüdten Ogre-⸗Ideen von dem Mittag datieren, als 
ih ihm im Walde mein Märchen erzählte! 

So habe ih im Herumtaften an dem ungefügen 
Stoff, in mißglüdten Verſuchen die profaifch ſpröde 
Maſſe in poetiſchen Fluß zu bringen, zwei koſtbare 
Monate verloren. 

Frau Eve iſt ſehr unzufrieden mit mir; ich bin 
e3 wahrlich nicht minder. 
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Ich hatte, ohne es ihr zu jagen, an ihren Bater 
nach Berlin geichrieben, daß, jo er mich noch brauchen 
fönne, ich zum erften Dftober, wenn er wolle, noch 
früher, zu jeinen Dienften ftehe. Er antiwortete ums 
gehend, ich fei ihm ſehr willkommen, und er erwarte 
mich beftimmt zum erften Dftober. Natürlid machte 
ih dem Chef die nötigen Mitteilungen, die er gleich- 
mütig entgegennahm. Warum au nit? Er verliert 
an mir nichts, und für den Berluft, den ich erleide, 
braucht er nicht aufzufommen. hr hatte ich es nicht zu 
jagen gewagt; fie mochte es duch ihren Gatten 
erfahren. Und ich nahm an, daß fie es erfahren 
babe und mit Stilliehweigen über die Sache weggehen 
wolle. 

Ich hatte mich wieder einmal geirrt. 

Heute Nachmittag zum Kaffee geladen, hatte ic} 
faum ihr Zimmer betreten, als fie mir lebhaft ent- 
gegenfam und, meine beiden Hände ergreifend, rief: 
So ift e8 denn wirklich entſchieden! Sie mollen 
fort! 

Sie ſelbſt haben mid ja fortgeihidt, gnädige 
Stau! 

Nennen Sie mich nicht gnädige Frau, wenn Sie 
ſolchen Unfinn reden! Sie hätten lange warten fünnen, 
bis ih Sie fortichidte. Sie willen, wie Sie mir fehlen 
werden. 

Und ih weiß nicht, wie ich ohne Sie leben. 
ſoll. 
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Wir waren beide fo bewegt, dab, als wir ung 
dann gejegt hatten, eine Weile verging, bevor wir 
weiter ſprechen mochten. 

Das wird ſich finden, wie alles in der Welt, jagte 
fie, an meine legten Worte anfnüpfend, für Sie jehr 
viel ſchneller und leichter als für mich, die ich bier in 
meiner Einfamfeit bleiben muß auf wer weiß fie 
viele Jahre. Wie oft ift mein Mann auf Wochen 
verreift; dann fommen Tage und Tage, wo ich fein 
Wort fpreche außer mit den Kindern und den Dienit- 
boten. Und ift er bier, fo gehören Geſpräche über 
Litteratur und Kunjt auch nicht zur Tagesordnung. 
Ich beflage mich nicht. Ich glaube, alle Männer, die 
es in ihrem Berufe, er jei nun, welcher er fei, zu 
etwas Bedeutendem bringen wollen, müſſen einjeitig 
fein; und mein Mann ift in dem feinen jo bedeutend, 
Daß er, wenn einer, das Recht hat, ſich für eine Menge 
Dinge, unter anderen für Kunft und Litteratur, nicht 
zu intereffieren. Nur daß fie gerade die find, denen 
mein Interefje von Jugend auf gegolten hat und Zeit 
meines Lebens gelten wird. Ich war durch meinen 
Pater und die Menfchen, die in feinem Haufe ver- 
fehrten, nach dieſer Seite hin etwas ftarl verwöhnt. 
Und num werden Sie lachen, wenn ich jage: mit Ihnen, 
der Sie nie in Berlin gewejen find, it mir ein Stüd 
Berlin zurüdgefommen. ch durfte wieder über meine 
Lieblingsthemata ſprechen; durfte jogar, indem Sie 
mi an Ihren Arbeiten teilnehmen ließen, intimere 
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Blicke in die Werkitatt eines Dichters werfen, als je 
zuvor. Und das Beite von allen — 

Hier ſtockte fie und fuhr dann in ihrer mutigen 
Weiſe, mir gerade in die Augen Dlidend, fort: 

Sie haben nie eine Schwefter gehabt. Ich meine, 
das ift ein Unglüd für jeden jungen Mann, zumal 
für einen, der von Berufswegen unter anderem auch 
in der Frauenſeele geläufig lejen joll. Sch habe mir 
eingebildet — nein! — ich weiß, daß Sie in mir 
eine Freundin gefunden haben, die, wenn fie au 
beſſer, geijtreiher, und der Himmel mag willen, 
was noch alles jein könnte, es ganz gewiß fo gut 
niit Ahnen meint, wie es nur eine Schweiter meinen 
fann. 

Sie reichte mir die Hand, die ih, mich berab- 
beugend, Füllen wollte Und dann, ich weiß nicht, wie 
es geſchah, hatte ich jie auf die Lippen gefüßt — den 
reinften Kuß, den je ein Bruder auf den Mund feiner 
Schmweiter gedrüdt hat. 

Keine Spur von Befangenheit dann weder bei ihr, 
nod bei mir! Sm Gegenteil! es war, als ob ein 
Alp von uns genommen wäre, und wir dürften zum 
eritenmale nach unferer Herzen Wunſch frei miteinan- 
der verkehren. Wir lachten und feherzten und nedten 
uns und waren übermütig wie Kinder. ES war die 
glüdlichite Stunde meines Lebens. Wäre fie Doch ein 
paar Tage früher gefommen! Ich hätte mich wahr- 
lih noch ſehr bedacht, bevor ich ein fo hohes Glüd 
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für das Linfengericht hingab, das ſich Berlin nennt. 
Jetzt iſt es zu jpät. 


Ich ſoll für meine Überhaſt gründlich abgeſtraft 
werden. Da liegt ein Brief vor mir — von ihr! 
Sie wird zum Herbſt nicht hierher — 

„Neapel. Hotel dü Louvre. Mai 188* 

Liebes Sonntagskind! Du haſt Dich zu früh auf 
mein Kommen gefreut. Ich ſoll noch eine Zeit in der 
Welt herumſinbadiſieren, ein paar Monate wieder 
einmal auf Capri, Herbſt und Winter in Palermo, 
vielleicht Kairo verleben. Die Ärzte wollen es (NB. 
nicht meinethalben!) Es iſt grauſam, beſonders, weil 
es jo graufam langweilig iſt. Ich kann Dir nicht 
jagen, wie ich die Leben jatt babe. ch möchte 
manchmal Räuber in den Abruzzen werden, da ich 
vermute, daß dieſe Edlen nicht täglich dreimal Toilette 
zu machen brauden. Mich überläuft ein Schauder, 
wenn ih nur das Wort Corſo ausſprechen höre; und 
wenn die Kellner die Thür zum Speifejaal aufreißen, 
meine ich immer, daß es nit zur Table d’höte, ſon— 
dern direkt zum Schaffot geht. Es märe vielleicht zu 
ertragen, gäbe e3 feine Engländer. Sie werden noch 
mein Tod fein. Bei den alten Gentlemen mit den 
dünnen Lippen, die ftetS nach Luft zu fehnappen fehei- 
nen, und den hohen Kravaten, die ihnen die mageren 
Hälfe zufchnüren, muß ich immer an Deinen Ogre— 


fönig denken, der einen Tannenwipfel in der Kehle 
fteden hat; aber die jungen mit ihren ausgejchnitte- 
nen Kragen und Weiten und der ftudiert blafierten 
Miene, die immer jagen zu wollen ‚Scheint: ich weiß 
ja, daß ich ein Adonis bin, aber ich lege feinen Wert 
darauf — fie find noch viel abjcheulider. Jeder von 
ihnen könnte zu Deinem Dgreprinzen Modell geſeſſen 
haben. Unter den Damen find oft auffallend hübfche 
Erſcheinungen, aber — ich fann alles ertragen, nur 
feine Kofetterie. Und wenn Du jebt ſagſt: außer 
bei dir jelbit, jo bilt Du fein gutes Sonntagskind, 
fondern ein böfer Yube von der Ichlimmiten Sorte, 
der wahrhaftig nicht wert ift, daß eine arme kleine 
Fee ſich für ihn die Finger wund ſchreibt. 

Ich freue mich furchtbar auf Deinen Roman, in 
dem ich die Heldin bin. Er wird mid, jo lange ich 
ihn lefe, die graufame Proſa um mich her vergefjen 
lafjen, und daß ich nicht beijer bin als die Bataillone 
von Frauenzimmern, die mit mir die Coupés erfter 
Klaſſe auf den Eifenbahnen, die Konverfationg-Leje- 
und Speifefäle der Hotels unficher machen, und bei 
deren jchauderhaften Anblid ich immer frage, mozu 
um alles in der Welt jie wohl der Herrgott ge- 
ſchaffen hat. 

Schreibe mir noch hierher, vorausgelegt, dab Du 
wieder einen fo lieben Brief fertig bringft wie Deinen 
legten; empfiehl mich Deiner angebeteten Frau Eve, 


und — nein! Eitelfeit war immer eine Schwäche bei 
Epielhagen, Sonntagsfind, II. 13 
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Dir, die ich nicht noch vergrößern darf. Ich ſchicke 

Dir alfo das nicht, was ich Dir fonft geſchickt haben 

würde, Sondern bin und bleibe nur, wie immer, 
Deine Maiennacht.“ 


Ich habe geglaubt, Eve, nachdem fie meine 
Schweſter geworden, aus meiner thörichten Leidenſchaft 
für Iſabel nicht länger ein Geheimnis machen zu 
jollen, und mic meiter nicht geſchämt, als fie mich 
lächelnd verficherte, daß diefe meine Liebe alles mög- 
libe für fie fein fönne, nur fein Geheimnis. Mit 
der Gcheimhaltung babe ih es genau jo Klug an- 
gefangen, wie der Bogel Strauß, der fich feinen Ver- 
folgern unfihtbar zu machen glaubt, wenn er den 
Kopf in den Sand ftedt. Als ob es überhaupt einen 
Dichter gäbe, der fein Herzensgeheimnis für ſich habe 
behalten können! Die Ddichterifihe Plauderhaftigfeit 
jei manchmal für andere nicht wenig unbequem, aber 
die Poeſie ſauge aus ihr ihre feinjte Nahrung, und 
jo mülfe man fih mit Ergebung in das Unvermeid- 
lihe jchiden, wie es gewiß auch label thun würde, 
wenn jie ſich — von dem Märchen ganz zu fchweigen, 
das jo durchſichtig fei, wie ein Nebelfchleier — in 
meinem Roman von ihrem veizenden Köpfchen bis zu 
ihren Eleinen Füßen abfonterfeit ſähe. 

So ſei denn eine Leidenfchaft, die für den Dichter 
zur begeifterten Muje werde, jo gar tböricht nicht, 
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und überdies, was fie jehr hoch veranjchlage, eine 
mächtige Wehr und Waffe gegen das Gemeine, deijen 
fih ein junger Manı font To ſchwer erwehre. Nur 
müſſe er fih bewußt bleiben, daß feine ideale Welt 
und die Wirklichkeit zwei jehr verfchiedene Dinge feien, 
und um Himmelswillen nicht verjuchen wollen, die 
eine mit der anderen zu verquiden. Das gebe nichts 
als Konfufion und Unglüd, wovon man ji über- 
zeugen fünne, wenn man einen Blid in die Ehen, be- 
ſonders die jungen mwerfe. Denn die Liebe teile mit 
der Poeſie die idealifierende Tendenz, nur daß die 
Poeſie in dem Gedicht die Scheidung beider Welten 
rein vollziehe, wozu die Liebe nicht in demfelben Maße 
im ftande fei. Wem ein Gott zu jagen gab, was er 
leide, jei eben dadurch von den Leiden erlöft, während 
die anderen Menjchen ihre Dual ftumm weiter tragen 
müßten. 

Mit anderen Morten, jagte ich, es ijt ein Glück 
für mid, daß Iſabel nicht mein Weib werden jollte. 

Ein jehr großes jogar, erwiderte fie; oder. es hätte 
unbedingt jene Konfujion gegeben, die euch beide tier 
unglüdlid gemacht hätte. 

Aber Sie jagten doch eben jelbft, ein Dichter wiſſe 
ih aus dieſem Unglüd zu erlöfen. 

Erftend würde das nur für Sie gelten, nicht für 
label; und zweitens: durch welche graufamen Kämpfe 
müßte der Sieg errungen werden! Nein, es iſt ſchon 


bejjer jo, wie es iſt. 
13* 
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label ift nicht glüdlich, murmelte ic). 

Willen Sie das jo bejtimmt, Sie eitler Menſch? 
Menn ich nun behaupte, Baron Schönau ift gerade 
der Mann für ein Weſen wie Iſabel, die mit ihren 
blendenden äußeren Borzügen nun einmal ein Welt- 
find ift und bleibt, troßden ich ihr Geift und Gemüt 
feineswegs abjprechen will. Der Schwerpunkt wird 
für fie immer in die erfteren fallen, und Geift und 
Gemüt nur als Folie dienen, den Glanz jener zu erhöhen. 

Sollten Sie hier nicht ausnahmsweiſe ein wenig 
ungerecht jein? 

Warum nicht, wenn es Sie beruhigt. Übrigens 
fann ich Ihnen jagen, melde Bewandtnis es mit dem 
Herbft- und Winteraufentbalt auf Capri und in Sicilien 
hat. Der Arzt in Rom will bei dem Baron den erſten 
Anfang eines Lungenleidens Fonjtatiert haben, und 
Doktor Eberhard, der ihn hier gelegentlich unterfuchte, 
meint, es fünne etwas daran fein. So ift es gewiß 
verftändig, wenn man bei Zeiten vorjorgt. Nur daß 
diejer jahrelange Aufenthalt in der Fremde jchlieplich 
doch fojtipieliger werden dürfte, al8 mit den Ein- 
fünften Schönaus verträglich iſt. So meint wenigſtens 
mein Mann. E3 follte mir aufrichtig leid thun. Ich 
fann mir Iſabels leuchtendes Bild — werden Sie 
jeßt zufrieden jein? — ihr zur Seite, oder hinter ihr 
berjchleihend, die graue Schattengeftalt der Sorge, 
nicht ohne tiefes Mitleiden voritellen. Sie gehört in 
glänzende Berhältniffe. 
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Und it doch aus jo kläglichen hervorgegangen! 

Um fih aus ihnen zu retten, jo bald fie fonnte. 
Wie weit jind wir mit unjerer Novelle ? 

Sie dringt beftändig darauf, daß ich, wohl oder 
übel, die angefangene Dorfgefchichte vollende. Ich 
halte nicht3 von den Dichtern, jagt fie, die nur Dich» 
tungsfragmente bringen; fie find, und wären Die 
Fragmente noch To vielverjprechend, doch nur fragmen- 
tariihe Genies. Ein echter Dichter — jeder echte 
Künftler — muß fein, wie die Ameife Tamerlans, die 
mit ihrem Weizenforn neunundneunzigmal den Stein 
zu erflimmen verfuchte, bis es ihr beim hundertitenmale 
gelang, oder wie Jafob, der mit dem Engel rang und 
zu ihm ſprach: ich laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mich denn, 

Sp bin ich wieder an die Arbeit gegangen mit 
leidlihem Erfolg. Wenn ich nur erit wüßte, wie ich 
Anders endigen lafjen fol! Er ift die Hauptperfon 
geworden, und da die Gefhihte durchaus tragiſch 
ift, Fann fein Ende nur ein tragifches fein. Aber 
welches? Ihn völlig wahnfinnig werden zu lajjen, 
davon hält mich eine umnüberwindlihe Scheu zurüd. 
ich fürchte immer, ich Eönnte dadurch den Wahnſinn 
zur traurigen Wirklichkeit machen. Das ift Unfinn, 
aber ich fomme nicht darüber weg. Und ließe ich ihn 
wahnfinnig werden, ich fünnte ihn doch nicht die ver- 
rüdte Here Kubigfa heiraten lafjen; ich müßte irgend 
eine SKataftrophe erfinden, in der er einen jeiner 
würdigen Tod fände. Aber welche? Samiel hilf! 


IR 


Das hat mir nicht von dem Chef gefallen. Wir 
ſprachen — in Eves Gegenwart — über Anders, der 
die Kubigfa noch immer im Haufe hat und fortfährt, 
durch feine fraufen Reden die Leute in Erftaunen zu 
jegen. Ich fagte, daß ih den Ärmſten für jchwer 
franf halte, und ob es nicht angehe, ihn in eine An- 
jtalt zu bringen, in der er wieder genejen fünne? 
Eve ftimmte mir bei. — Jh meiß nicht, was hr 
beide wollt, rief ihr Gatte. So lange der Mann, wie 
e3 der Fall ift, feine Arbeit regelmäßig und ordent- 
lich thut, habe ich feine Veranlaſſung, mich einzumiſchen. 
Das mit der Kubitfa ift jeine Privatangelegenbeit, 
und was jeine Fafeleien betrifft, jo lege ich darauf 
fein Gewicht. Die jocialdemofratiihe Lehre iſt ein 
folder Blödfinn von A bis 3, daß es bei einen, der 
damit behaftet ift, auf ein bischen mehr oder, weniger 
Verrücdtheit gar nicht ankommt. ; 

Ich erlaubte mir zu bemerfen, daß eine Lehre, zu 
der fih Hunderttaujende von denfenden Weſen be- 
fennten, doch mindeftens einen Kern Wahrheit in ſich 
bergen müfle, und daß es vielleicht nur darauf an- 
fomme, diejen mwahrhaftigen Kern aus dem übrigen, 
das ja immerhin Thorbeit fein möge, herauszu- 
ichälen. 

Auch das wollte er nicht gelten lajjen. 

Sichten Siedie Spreu, wie Sie mögen, rief er; Spreu 
bleibt Spreu. Selbit wenn ich von dem kommuniſtiſchen 
Nonſens abjehe, von der freien Wahl, der Wertgleich- 
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beit der Arbeit und anderen völlig utopitifchen Träu- 
mereien — der Unfinn des Unfinns bleibt: daß die 
Menge berrihen fol. Das kann jie nicht, hat fie nie 
gefonnt, wird fie niemals fünnen. Einer muß berr- 
ſchen, fagt, fo viel ich weiß, ſchon der alte Homer. 
Das ift das einzig Richtige. Schon, mo zwei herrichen 
wollen, [ift einer zu viel. Woher fommt das ganze 
Unglüd in unferer Verwaltung als daraus, da mir 
der Graf beitändig in meinen Kram hineingepfufcht und 
mir das Konzept verdirbt? Wobei ih an Herrn — 
nun nomina sunt odiosa — und andere Fuchsſchwänze, 
die im Trüben frebfen wollen, noch gar nicht gedacht 
haben will. Wäre es nicht darum, wir könnten bier 
ruhig und zufrieden leben, die Arbeit würde florieren, 
die Leute hätten feinen Grund zur Klage — 

Du giebft alfo zu, daß fie ihn jest haben; warf 
Eve ein. 

Beweiſt das etwas für Die Socialdemofratie? rief 
er. Es bemweift nur, daß die beſte Mafchine ſchlecht 
arbeitet, wenn fie mit Reibungen zu fämpfen hat, die 
ganz unnötig find und fo leicht zu befeitigen wären. 
So, wie es jegt ift, kann es leicht pafjieren, daß fie 
eines ſchönen Tages ftille fteht. Die legten Nach— 
rihten aus Weitfalen lauten ſpottſchlecht. Ein Streik 
ſcheint unvermeidlich, und wenn es aud fein General- 
jtreif wird — das wird es ja nie — jo fünnen die 
partiellen Streits ſchon Unheil genug anrichten. Dann 
geht der Tanz vier Wochen fpäter bei uns 108. Unfere 
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Berhältnifje liegen freilih ganz anders, und die Sache 
ift von vornherein ausſichtslos; aber die Leute find 
eben bodenlos dumm und rennen blind in ihr Ver— 
derben. 

Eve brach das unerquidliche Gefpräh ab; es hätte 
ja auch zu nichts geführt, es fortzujegen. 

Ich hatte freilich die Frage auf den Lippen: mer 
it denn Schuld an der bodenlojen Dummheit der Leute? 
Die Antwort hätte wahrjcheinlich gelautet: die Pfaffen— 
wirtfhaft. Ich gebe zu, daß fie einen großen Teil 
der Schuld trägt — es find eben nicht alle Pfarrer 
wie mein braver Szonfalla — aber trägt jie fie allein? 
Iſt es an anderen Orten, wo man die Unmijjenheit 
der Leute der Pfaffenwirtichaft nicht in die Schuhe 
Ihieben fann, denn fo wefentiich viel bejjer? 

Nein, mein verehrter Herr Chef: mit dem aufge: 
Härten Despotismus, auf den denn doch die Einzel- 
berrichaft hinausläuft, geht es heutzutage wirklich nicht 
mehr. Man wird jchon verfuhen müjjen, ob nicht 
ein Schuh daraus wird, wenn man das Ding einmal 
umfehrt. Daß dabei verjchiedene fieben Saden, die 
an und für fich zweifellos fehr hübſch find, entzwei 
geben, wird fich freilich nicht vermeiden laſſen. 


Vorgeftern war der Geburtstag meines Lieblings 
Erna. Ein Bate batte ein fojtbares Album geſchickt 
mit dem wunderlichen Motto: Trau, Schau, wen? Eve 
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bat mich, ich follte ein paar Verſe hineinjchreiben, die 
natürlich nicht für das jegige Verftändnis des Kindes 
berechnet zu fein braudten. Ich habe jeit Monaten 
feine Verſe gemacht — das Novellenfchreiben jcheint 
fich nicht gut damit zu vertragen — und brachte 
geftern Nacht, nicht ohne einiges Kopfzerbrechen, die 
folgenden zu ftande: 


Trau, ſchau, wen? 


Es iſt noch längſt nicht alles Gold, was glänzt, 
Und manches glänzt nicht, was doch eitel Gold it; 
Nicht immer jcheint die Sonne, wenn es lenzt, 
Und mander Tag im Winter frühlingshold it; 
Du fiehft nicht manchen armen Mädchen an, 

Daß ihre Seele voll von ſüßem Duft ift, 

Und Hamlet jagt: es lächelt mancher Mann 
Beitändig, der ein abgefeimter Schuft ift; 

Gar manches jcheint gejchnigt aus ganzem Holz, 
Was Häglih doch aus Stüden nur geleimt ift; 

Oft wählt an einem Baume dumm und ftolz, 
Auch giebts viel Ungereimtes, das gereimt ilt; 
Gar manches Wert dem Publikum gefällt, 

Das doch, bei Licht bejeh'n, der reine Schund ift, 
Und manche Frau geht Haglos durch die Welt, 
Der das gequälte Herz zum Sterben wund ift; 
Gar manches fteht in der Olympier Hut, 

Bas einem Cato nimmermehr genehm ift; 

Auch diejes merk dir, Kind: nur dem geht's qut 
Im Leben, deiien Wahlipruch: Trau, ſchau, wen? ift! 


Wiſſen Sie, ſagte Eve, wie mir Ihre Verſe vor- 
fonmen? Wie das Menü jparfamer Hausfrauen am 
Sonnabend, das man eine Wochenüberſicht nennt. So 
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haben Sie von allem, was Sie bisher erlebt, etwas 
genommen und ji den Anfchein gegeben, aus ganzem 
Holz zu jhnigen, während Sie do‘ nur aus Stüden — 
nicht kläglich, da muß ich Sie gegen Sie ſelbſt in 
Schuß nehmen! — aber doc leimten. Wollen Sie es 
auf eine Stihprobe anfommen lafjen? 

Bitte! 

Das unjheinbare arme Mädchen mit der Seele 
voll von ſüßem Duft ift Martbe. 

Zugegeben. 

Mit dem eitel Gold, das nicht glänzt, haben Sie 
mir jchmeicheln mollen. 

Nicht Ichmeicheln! 

Still! 

Der Baum, an dem dumm und ftolz in trauter 
Gemeinihaft wachen, iſt natürlih ein gräflicher — 

Getroffen! 

Wie der ſtets lächelnde Schleicher ein bürgerlicher 
Subdirektor, der fih gern zum Generaldirektor liebe- 
dienern möchte. 

Aufzumarten! 

Neben dem fich dann der jtolze Cato in der Perſon 
des Herin Verfaſſers ſehr vorteilhaft abhebt. 

Und das nennen Sie eine Stichprobe! 

Ich bin gleich zu Ende. Daß Sie Ihrer lieben 
Mutter mit der „klagloſen Frau” pietätvoll gedacht 
haben, ift ſchön von Ihnen; aber daß Sie in dem 
eriten Verſe Ihre Gottheit verleugnen, wie Petrus 
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den Herrn, iſt abjheulid. Und das, bloß um mir 
nah dem Munde zu reden! 

Ich veritehe Sie nicht. 

Aber ich nehme alles zurüd und befenne reuig: 
fie glänzt nicht nur, ſondern ift Gold, jo, daß Eitel- 
Gold im Vergleih dazu allerordinärftes Kupfer ift, 
und es der liebe Herrgott überhaupt gar nicht Schaffen, 
fondern nur ein Poetengehirn erträumen kann. 

Hören Sie auf! 

Wenn Vogel Strauß zugeben will, daß er wieder 
einmal feinen Eugen Kopf in den Sand gejtedt hat. 

Alles, was Sie wollen! 

Eie mar jo übermütig, wie ein Mädchen von jech- 
zehn Jahren. 

Welch' eine Frau! Mein Leben wird nicht aus- 
reichen, ihr zu danken für das unermeßliche Licht, das 
fie in mein dunfelseinfam Leben getragen hat! 


Hätte ich eine Faſer der herkuliſchen Kraft, die 
Zolas Muskeln ſchwellt, wenn es gilt, einen Augias- 
tal zu räumen, jo müßte fie ſich jekt regen. Der 
Chef bat richtig prophezeit: die Streifbewegung der 
Bergarbeiter in Weftfalen hat ſich für unjere Arbeiter 
fontagiös erwieſen. Noch ift es nicht bis zum Streif 
gefommen, aber er fteht vor der Thür. ES ſummt 
in unjeren Arbeiterfreifen, wie in cinem Bienenforbe, 
defien Wolf ſchwärmen will. Der Chef ift fortwährend 
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unterwegs, von einem Werke zum anderen, den Be— 
amten Mut einredend, den Leuten Vernunft predigend, 
neunundneunzigmal unterſuchte Schäden und Übel— 
ſtände zum hundertſtenmal unterſuchend. Er hat mich 
faſt beſtändig in ſeiner Begleitung. Auf den langen 
Fahrten von einem Ort zum anderen bemüht er ſich, 
mir begreiflich zu machen — was er früher nie ge— 
than — um was es ſich eigentlich handelt, und wie 
unrecht die Leute haben. Wenn man ihn hört, über— 
trifft nichts die Ausbündigkeit ihrer Thorheit, ſind ſie 
ganz von Gott verlaſſen. Und es iſt wahr: fragt 
man ſie, wo fie denn der Schuh drüdt, daß fie durch— 
aus einen Streif haben müljen, kommen die fonder- 
barſten Dinge zu Tage. Der eine meint, er fei ja 
jomweit zufrieden, aber daß der Schulmeiiter jet gar 
liniierte Schreibhefte verlange, gehe doch über den 
Spaß. Ein anderer will ftreifen, weil er, wie er be- 
bauptet, bei der legten Lohnauszahlung ungerechter⸗ 
weile um zwanzig Pfennig verkürzt ſei; ein dritter, 
weil ihn der Oberfteiger, der allerdings jein Pate 
jei, fortfährt, mit Du anzureden, trogdem er es ich 
verbeten. — Ich glaube nur, Dies und anderes Thörichte 
ift nur Verlegenheit und Feigheit der Leute, die dem 
geftrengen Heren Oberdireftor gegenüber nicht mit der 
Sprade herauszugeben wagen. Unter fich werden 
fie ganz anders reden. 

Und wenn der Chef mir vorrechnet und ziffern- 
mäßig beweiſt, daß von einer Lohnaufbeſſerung unter 
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den augenblidlihen Berhältniffen gar nicht die Nede 
jein fönne, wolle man fich nicht von der Konkurrenz 
auf dem Weltmarkte ausſchließen und mit Defizit ar- 
beiten, jo frage ih mich), ob es gerecht fei, daß die 
armen Argiver in den rußigen Blujen büßen müfjen, 
was die befradten Könige auf dem Weltmarkt ge- 
fündigt haben; und ob das Defizit gar fo groß jein 
würde, wenn der Herr Graf feiner Zeit nicht zwei 
Millionen in dem neuen Schloß verbaut hätte und 
ih in Zukunft mit der Hälfte der Dienerſchaft und 
dem halben Marjtall begnügte. 

Dieſe Medaille hat denn doch eben auch ihre zwei 
Seiten, und die mir jegt täglich zugefehrt ift, welch’ 
Medujenantlig zeigt fiel Jch glaubte, von Eifenhammer 
ber das Elend gründlich zu fennen — ich habe doch 
nur die Oberfläche gejehen, nicht in die grauenhafte 
Tiefe. Unſere Verhältniffe dort waren fürftlihe im 
Bergleich zu denen, die ich jegt in den Dörfern und 
Ortſchaften um die Kohlenwerfe herum fennen gelernt. 
Geftern waren mir in einer Barade von Haus, das 
zufällig den Leuten noch nicht über den Köpfen zu- 
jammengefallen ift, von fiebzig Menſchen bewohnt wird 
und eigentlih nur drei bewohnbare Räume hat — 
in dem einen, dem größeſten, dreißig Menſchen: 
Männer, Weiber, Kinder — zur Naht! — und die 
Hälfte betrunken! — Der Greuel ift nicht auszudenken! 

Die Unglüdjeligen! denen der Stempel des Elends 
mit jo fürchterlicher Deutlichfeit auf die fahlen, ver- 
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wüjteten Gefichter geprägt tft: Männer, gebrochen, 
greifenhaft mit fünfzig Jahren! Frauen, die mit 
dreißig alte Weiber find! Junge Burſchen von 
abtzehn, deren ausgemergelte Leiber und ſcheu⸗frecher 
Blid die intimfte Bekanntſchaft mit jedem Lajter ver- 
raten! Und dazu die hübfchen, oft bildſchönen Kinder, 
die und aus großen, dunklen, melancholiſchen Augen 
anbliden, al3 wollten jie fragen: find wir wirklich nur 
geboren, um zu werden, wie unfere Väter und Brüder, 
unfere Mütter und Schweitern? 

Nein, und taufendmal nein! Dies geht nicht mit 
rechten Dingen zu, mögen die Hochmögenden, Hoch— 
weifen und meinetwegen auch Wohlmeinenden jagen, 
was jie wollen! Hier ift etwas faul im Staate, und 
nicht bloß etwas: ein ſcheinbar machtvoller Staat, der 
ſolchen zum Himmel jchreienden Zuftänden gegenüber 
feine Ohnmacht erklärt, gleicht einem ſtattlichen Haufe, 
das auf morjchen, angefaulten Fundamenten ruht, die 
über furz oder lang in fich zufammenfinfen müſſen, 
und über ihnen wird das Haus zuſammenkrachen. 

Ich klage Eve meinen Jammer. Sie weiß mich 
nicht zu tröjten. Ich bin überzeugt, daß fie die Dinge 
genau fo fieht, wie ich. 

Wie jtellt fie fich dabei zu ihrem Gatten? Dasjelbe 
wollen und dasjelbe nicht wollen, das allein ijt wahre 
Freundſchaft, meint Salluſt. Und Freundſchaft, Tagt 
man, ijt der Liebe befter Teil. 

Oder ift es nicht jo? Giebt es eine Liebe, die der 
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Freundihaft entraten fann? Und it fie die eigentlich 
wahre Liebe? Die Liebe, die jagen dürfte: 

„Es iſt noch längft nicht alles Gold, was glänzt” -— 
ohne daß ihren eigenen Glanz auch nur der leijeite 
Haud des Zweifel trübte? 


Mas habe ich erleben müfjen! Ich muß es nieder- 
ſchreiben, um in jpäteren Jahren ficher zu fein, daß 
nicht alles bloß ein wüſter Traum, ein Spuk ift, mit 
dem mich meine Phantafie jhreden mill. 

Meine PVhantafie! Welch' Kinderfpielzeug iſt fie 
im Vergleich zu der furchtbaren gigantiihen Mafchine, 
die man das wirkliche Leben nennt! 

Wochenlang habe ich darüber gegrübelt, wie ich 
den Anders meiner Dorfgeihichte zu einem tragiichen 
Ende bringen fünnte — die Mafchine padt den mirk- 
lihen Anders, fchleudert ihn unter eines ihrer Räder, 
und die Arbeit ift gethan! 

Aber ih fange beim Ende an und ich wollte ja 
pragmatiich jein wie ein alter Chroniſt. 

Wir jagen beim Frühftüd — ih mar in diefen 
aufgeregten Tagen völlig ein Glied der Familie ge- 
worden — ſchon zur Fahrt fertig, die diesmal nad) 
Marienhütte gehen follte, von wo noch in der Nacht 
bedenkliche Nachrichten eingelaufen waren, al$ Friedrich 
jchredensbleich mit einem Zettel in der Hand herein- 
jtürzte, den eben ein Reitender von Adamshütte ge- 
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bracht habe. Es hatte urſprünglich eine Depeſche ſein 
ſollen, die der Direktor in Marienhütte aufgeben 
wollte in dem Augenblick, als der Telegraphendraht 
von den Aufrührern zerfchnitten wurde. Ein Getreuer 
hatte dann das Blatt mit Lebensgefahr durch die von 
allen Seiten herbeiftrömenden Haufen nah Adamshütte 
getragen, wo ebenfall3 die Leitung zerftört war; fo 
hatte denn der dortige Direktor einen berittenen Boten 
abgefandt. Darüber waren anderthalb koſtbare Stun- 
den verloren, wo feine Minute zu verlieren war. Die 
Depefhe lautete: „Kommen Sie augenblidlih; ich 
fann die Leute nicht mehr bändigen.“ 

Der Chef war in fein Zimmer geftürzt; Eve und 
ih blidten einander an. Sie war fehr bleih, aber 
auf ihrem lieben Gejicht lag diefelbe machtvolle Fafjung, 
die fie auch an dem Bett des todfranfen Kindes in 
den ſchlimmſten Augenbliden nicht verloren hatte. Sie 
jtredte mir die Hand bin: Du mirft ihn nicht ver: 
laſſen, fagte jie mit leifer, feſter Stimme. 

Sie hatte mich niemals zuvor Du genannt und 
wußte jicher nicht, daß fie es jeßt gethan. Aber mich 
durchſchauerte es jeltfam. Ich Eonnte nicht Iprechen, 
nur die teure Hand ergreifen und drüden. 

Da kam der Chef auch bereits wieder herein; er 
hatte fich nebenan nur feinen Revolver umgeſchnallt. 
Ich bin überzeugt, Eve hatte nicht anderes erwartet. 

Er umarmte feine Frau fchnell und beitig; ſie 
reichte mir nochmals die Hand, die jest eisfalt war. 
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Dann jagen wir in dem leichten, offenen Mägelchen, 
in meldem er, wenn er nicht zu Pferde ift, feine 
Dienftreifen im Sommer und Winter madt. Die 
Schimmel griffen mächtig aus; glüdlicherweife hatten 
wir den größten Teil des Weges Chaufjee, nur die 
legte kurze Strede ift Landweg. Immerhin fonnten 
die Pferde es unter einer Dreivierteljtunde nicht leiften, 
die dem Manne an meiner Seite zur Cmwigfeit zu 
werden ſchien. Ich hatte ihn fonft, au in Fritifchen 
Momenten, ftet3 ruhig und gelajjen geſehen. Heute, 
trogdem er ſich augenjcheinli bemühte, die innere 
Erregung zu verbergen, wollte e8 doch nicht gelingen. 
Ungeduldig rüdte er auf feinem Site hin und ber, 
erhob jich ein paarmal halb, den noch übrigen Weg 
zu überbliden, ohne aber Johann zum Schnellerfahren 
anzutreiben. Er wußte, daß Kuticher und Pferde ihr 
Mögliches thaten. ES wurde Fein Wort zwiſchen ung 
geiproden — eine große Wohlthat für mid. In 
meinem Hirn kreuzten fih Gedanken, die einander 
widerfpradhen; in meinem Herzen wogten Empfindun- 
gen, von denen die eine die andere nicht gelten lafjen 
wollte. Wenn es zum Kampf Fam, wir in den ſchon 
entbrannten hineingerieten — ich hatte Eve versprochen, 
zu ihm zu ftehen. Wie hätte ich es nicht verfprechen 
jollen? mie hatte ich e8 verfpredhen fünnen? Zu ihm 
ſtehen — ja, um ihretwillen! — und um jeinetwillen? 
Auch das! Wie hätte ih dem Mutigen, Entſchloſſenen 
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Aber fein Mut, feine Entichloffenbeit waren gegen die 
gerichtet, bei denen mein Herz war. Die Revolte 
mochte vom ökonomischen Standpunkt eine Thorbeit, 
von dem des Gefepes ein Verbrechen fein; aber Thor- 
beit und Verbrechen waren auch die Empörungen der 
Eflaven in den Augen der römischen Batrizier, Die 
Nevolutionen der mittelaltrigen Leibeigenen in denen 
der feudalen Barone geweſen — waren fie es nod) 
in den unferen? waren fie e$ in den meinen? Würde 
man in einem Jahrhundert, in fünfzig Jahren viel» 
leicht jchon, in den Streifs von heute nur die Aus— 
fohreitungen einer wüften und verführten Menge jehen, 
oder die erjten Zuckungen einer unabmweisliden, un— 
aufhaltfamen Bewegung, in der fich die Wiedergeburt 
der Menschheit vollziehen jollte? 

Dies alles ging durch meine Seele, wenn auch ge- 
wiß nicht in der Ordnung, in die ich e8 hier zu bringen 
fude. Dazu war meine Erregung viel zu groß. Fallt 
mir doch erft jegt wieder ein, wie ſchön der Morgen 
war, durch den wir fuhren: wie die Kornbreiten im 
lauen Sommermwinde wogten, auf den Wiejen behag- 
lih das Vieh meidete, an der MWaldede, an der wir 
vorbeifamen, ein paar Rebe ftanden, aus dem blauen 
Himmel die Lerchen jubilierten! Dann freilid, als 
wir in die Nähe der Werke famen, veränderte fich die 
Scene: hügeliges Terrain, das nicht einmal mehr zur 
Viehmweide dienen fann, da man die Grasnarbe zum 
größten Teil abgeihürft hat, um beijer die Stellen 
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zu finden, wo Bohrverſuche angejtellt werden fünnten 
in der ſchmutzig rotbraunen Erde, die nun nadt zu Tage 
liegt, wo fie nicht wieder mit Aſchen- und Scladen- 
bergen bededt wurde. Sch meine, jo muß es auf den 
Zavafeldern ausjehen, welche die Hänge des Veſuv 
binabftarren. 

Wir famen an dem Stahlwerf vorbei. Der Direktor, 
der uns batte fommen ſehen, trat an den Wagen. 
Er war mit einigen Beamten allein auf dem Werf; 
die Arbeiter feien Schon vor zwei Stunden nad Marien- 
hütte abgezogen, wo auch die Leute von Adamshütte 
inzwijchen eingetroffen fein würden. Es möchten in 
Marienhütte jegt leicht Eintaufend beiſammen fein. 
Gr babe es, da bei der Zerftörung der Drähte vom 
Chef feine Befehle einzuholen geweſen feien, bei der 
fritiihen Lage der Dinge auf feine Verantwortung 
nehmen zu follen geglaubt, von GI. militäriſche Hilfe 
zu requirieren. Diejelbe fönnte in einer halben Stunde, 
vielleicht noch früher, in Marienhütte fein. Der Chef 
bemeifterte nur mit Mühe jeinen Unmwillen: das heiße 
nur, den Teufel an die Wand malen und Ol ing 
Feuer gießen. Er werde ſchon allein mit der Gefell- 
ihaft fertig werden. Der Direktor zudte die Achfeln: 
die Stimmung der Leute fei furchtbar erregt. Seine 
legten Nachrichten von Marienhütte lauteten, daß ein 
Heiner Teil der Belegichaft heute Morgen eingefahren 
ſei und die Menge geſchworen habe, fie entweder in 
der Grube, oder beim Berlafjen derjelben totzufchlagen. 
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Zum Schub der Grube jei niemand da, als der 
Direktor, ein paar andere Beamte, die im beiten Falle 
ald Waffe ihre Revolver hätten und allerdings zwei 
Gendarmen; aber was mollte Das gegen eine tauſend— 
föpfige, aufgebegte und aufgeregte Menge bedeuten, 
von der ficher die Hälfte betrunfen ſei? 

Das im fchnelliten Tempo zwiſchen dem Chef und 
dem Direktor geführte Geſpräch hatte nur ein paar 
Minuten gewährt, während derer fich die zitternden, 
triefenden Pferde verjchnaufen mochten. Dann ging 
e3 mit Sturmeseile meiter. In zehn Minuten war 
die legte Strede zurüdgelegt. Schon aus einiger 
Entfernung hatten wir das dumpfe Geräufch der durch» 
einander jprechenden, jchreienden Menjchen gehört, die 
auf der anderen, ung abgewandten Seite der Gebäude 
verfammelt fein mußten, wenn uns auch jeßt ſchon 
viele Menjchen begegneten, durch die wir mit rüdfichts- 
lofer Eile jagten. Dann konnten wir nicht meiter. 
Das Gemwimmel mar immer dichter geworden; auf 
dem großen Hofe, in welchem der Eingang zu der 
Grube liegt, jtand es zu einer ſchwarzen Maſſe zu- 
fammengeballt. Der Chef, der vorausging, jtieß bei 
Seite, was ihm nicht freiwillig Raum gab. Aber fait 
alle thaten es; nicht wenige zogen jogar die Müte, 
wie inftinktiv, in angemohnten Reſpekt. 

Der fih dann auch nicht verleugnete, als wir ung 
endlich bis zu der niedrigen eifernen Treppe durch» 
gekämpft hatten, auf deſſen oberiten Stufen die hand- 
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voll mutiger Männer nun ſchon jeit zwei Stunden 
der drohenden Maſſe getrogt hatte. Ihre bei aller 
Entſchloſſenheit verftörten Gefichter belebten fich wieder, 
als ſie endlich den längſt Erfehnten an ihrer Spike 
fahen. Konnte einer den Sturm bejchwichtigen, jo 
war er es. 

Nein, nein! es trifft ihn feine Schuld — ihn per- 
ſönlich nit! Die Schuld trifft die Verhältnifje, in 
die wir alle eingeflemmt find, wie ein Schiff zwiſchen 
himmelhohen Eisbergen; und doch — 

Es war verhältnismäßig ſtill geworden, als er zu 
reden begann, es wurde ganz ſtill, nachdem er eine 
kurze Zeit geſprochen. Ich wüßte den Inhalt ſeiner 
Rede nicht mit Genauigkeit wiederzugeben. So weit 
ich mich erinnere, war es dasſelbe, was ich in den 
letzten Tagen ſo oft aus ſeinem Munde gehört, dem 
Verſtändnis der Leute angepaßt: wie ſie ihre Lage 
durch ihr wüſtes Vorgehen nur verſchlimmerten; wie 
ſie doch recht wohl wüßten, daß er von jeher aus allen 
Kräften beſtrebt geweſen ſei, ihre Lage zu verbeſſern, 
und in dieſem Beſtreben fortfahren werde, wenn ſie 
ihm ſeine redliche Mühe nicht durch ein Betragen 
verleideten, das er ebenſo thöricht wie undankbar 
nennen müſſe. Wollten ſie, wie es ſich zieme, ihm 
durch eine aus ihrer Mitte erwählte Deputation ihre 
Beſchwerden vortragen, ſo würde er ihnen Rede und 
Antwort ſtehen; hofften ſie aber, ihn durch ihre 
Drohungen einzuſchüchtern, ſo irrten ſie ſich. 
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Dann fam der Schluß, deſſen Worte ich glaube 
angeben zu fünnen, wohl nur, weil es die legten waren 
und im genauen Zuſammenhange jtehen mit dem 
Schredlichen, das dann folgte: 

Mir find unferer bier nur adt; aber, wie wir hier 
jind, entfchlojfen, eher Mann für Mann zu fterben als 
euch gewähren zu laſſen. Was wollt ihr? eure Kame- 
raden tot jchlagen, weil ihnen ihr Kontrakt nicht ein 
leeres Wort iſt, jondern jie heute wie alle Tage an 
die Arbeit gegangen find, jich felbit und ihre Weiber und 
Kinder ehrlich zu ernähren? Die Maſchinen wollt ihr 
zerjtören, die Grube unter Waſſer fegen? Ya, bedenft 
ihr denn nicht, daß Monate dazu gehören, was ihr 
in ein paar Stunden verwüftet habt, wieder herzu- 
jtellen — wenn e3 wiederherzuftellen ift — und ihr 
bis dahin längit verhungert jeid, oder jo weiter als 
Bettler haus- und brotlos durch das Land ftreicht, 
um im Zuchthaufe, oder hinter einer Hede zu endigen? 
Sp denkt denn an eure Weiber und Kinder! denkt an 
euch ſelbſt! Ich rate es euch! Ich bin nicht fo thöricht, 
daß ich nicht wüßte, dat taufend Männer, au wenn 
fie unbemwaffnet find, acht Männer, auch wenn fie be- 
waffnet find, über den Haufen rennen und unter ihren 
Füßen zertreten können. Das ijt fein fchöner Tod, 
aber der aus einem Büchfen- oder Nevolverlauf ſchmeckt 
auch nicht ſüß. Und fo wahr ich hier jtehe, der erjte von 
euch, der das Signal zum Angriff auf uns giebt, der 
erfte, der die Diftanz, die jegt zwiſchen uns ift, auch 
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nur um drei Schritte zu übertreten wagt — er fällt 
von meiner Hand. Das ijt mein legte Wort. Nun 
thut, was ihr wollt. 

Es mar todtenftill, als er jet jchwieg. Dann 
ging ein Gemurmel dur die Menge, wie wenn im 
Wald fih ein Wind in der Ferne erhebt, erjt leiſe, 
dann, näher und näher kommend, lauter und lauter, 
bis er über uns wegſauſt und brauft. Dabei hatte 
fich die kompakte Maſſe zu größeren und fleineren 
Knäueln formiert, zu hören, was die Stimmführer in 
ihrer Mitte vorbringen würden. 

Und da glaubte ih aus einem der Knäuel heraus 
jeine Stimme zu vernehmen, trogdem ih ihn jonit 
nur immer ruhig und mild hatte ſprechen, nie in 
lauten Tönen hatte fchreien hören, wie jegt — wenn er 
e3 mar! 

Aber wie jollte er aus dem zwei Meilen meit ent- 
fernten Eijenhammer hierher gekommen fein? 

Und er war es doch! 

Da ftand er plögli vor der Menge, die wieder 
zur Dichten, Tchwarzen Maſſe geworden war. Er hatte 
uns den Rüden zugewandt, die Arme gegen die Maſſe 
erhoben: 

Seid ihr Memmen, jeid ihr Kinder, daß ihr euch 
durch Worte fchreden laßt? Untere Sade ift die ge— 
rechtefte der Welt. Nieder mit den Ogres und ihren 
Zwingburgen! Mir nah! mir nah! ch mill der 
Freiheit eine Gaſſe machen! 
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Dann hatte er jih gewandt; ich jah fein Geſicht, 
bleib, vom grauen Haar umflattert, während er auf 
uns losftürzte, hinter ihm her ein wüſter Haufe unter 
ohrenbetäubendem Gebrüll. 

Und dann — 

D, mein Gott! bis an mein Lebensende werde ich 
den furzen jcharfen Knall dicht an meinem Ohre hören; 
werde ich die hohe Geſtalt jehen, die ſchon die Treppe 
beinahe erreiht hatte und dann vorüberichlug, wie 
ein Baum, der gefällt iſt. 

Der Dgre hatte feine Beute. 

Es jollte für diesmal bei der einen bleiben. 

Was gefchehen wäre, wenn in diefem Augenblide - 
nicht die Spige der Kompagnie, die der Direktor auf 
dem Stahlwerf aus Gl. requiriert hatte, auf dem 
Hofe erihien — ob die Menge fih über den ge- 
fallenen Führer auf ung geftürzt, oder in Schreden 
von uns abgelajjen hätte — wie es menigitens im 
eriten Moment ſchien — wer kann es willen? Sc 
weiß nur, daß die Werke noch immer militäriſch belegt, 
ein paar Dugend der Rädelsführer in Unterfuhungs- 
baft find, und — im übrigen alles beim alten 
bleibt. 

Nur nicht für mid. Ich habe ſofort an Profefjor 
Richter gefchrieben, ob er mich ſchon jegt haben molle. 
Wil er es nicht — gleichviel: ich muß fort. 

Sch kann hier nicht länger bleiben. IH kann die 
Hand des Mannes nicht wieder freundfchaftlich fallen, 
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die mir den beiten Freund erihlagen bat. Im ge- 
rechten Streit? Für ihn — ja. Er hat gethan, was 
er für feine heilige Pflicht hielt. Und ließ fich, was 
er gethan, vermeiden? aufihieben auch nur einen 
Augenblid? Im nächſten wären die Rafenden über 
uns mweggeftürmt, über unjere Leihen, um ein paar 
Dutzend mwehrlojer Kameraden in den Gruben zu er- 
fohlagen, oder in dem zerjtörten Werke elend zu er- 
fäufen. 

Es mußte fein; aber daß es fein mußte! wieder 
einmal dem Moloch eine Syſtems, das ſich ohne 
folde Greuel nit behaupten kann, und defjen über- 
zeugter Bertreter er it, Dies Opfer gebracht werden 
mußte! 

Und was er im vollen Bewußtjein der Erfüllung 
einer heiligen Pflicht gethan — er hat es bei Gott 
nicht gern gethan. Auf feinem Gelicht, das ſonſt der 
Ausdrud thatenfreudiger Kraft belebte, liegt jegt ein 
finfterer Ernft; feine helle Stimme ift dDumpf geworden; 
Eve fagt, daß er feitdem nachts ftundenlang ruhelos 
durch die Zimmer wandert. 

Ich ſehe, ich begreife das alles — und doch — 

Mein armer, unglüdliher, mein edler Anders! 
Sa, edel troß alledem! Haft du weniger gethban, was 
du für deine heilige Pflicht hielteft? Und wenn du 
dir zulegt in deinem vermwirrten Hirn deſſen, was du 
thateft, nicht mehr voll bewußt geweſen jein magit; 
wenn du toll warſt — was bat di toll gemadt? 
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ort waren. Tie Leiche lag noch aut dem langen 
Ti, auf welbem te der von Gi. reauirierte Arzt 
unterfudht Saite. Er hatte mir geiagt, Die Kugel ſei 
Direft Durch Tas Herz geihlagen, der Mann auf der 
Stelle tot geweien. Ich bob das Tud ab, mit dem 
Das Gericht bededt war. Keine Berzerrung, nur die 
ihweren Augenbrauen waren wie im finftern Zorn 
sulammengezogen und um den Mund ein Zug berber 
Entſchloſſenheit, als wollte er jagen: könnte ich, ich 
würde es noch einmal thun. 

So halt du dir den Lohn, den fie dir heute aus- 
gezahlt haben, in deiner Weile vollauf verdient — 

Ich habe an Marthe geichrieben, mas mit ihren 
beiden Stiefbrüdern werden joll. Sie wird ſie jetzt 
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wohl ficher bei jich haben wollen. Bielleicht kann ich 
fie gleich mit nad Berlin nehmen. 

Wäre ih erft fort! Der Abichied von ihr liegt 
mir To ſchwer auf der Seele. 


Profeſſor Richter jchreibt, ich jei ihm jeden Tag 
willfommen; Marthe, daß ich die ungen mitbringen 
ſoll. EUER 

Der Chef ift für mehrere Tage in Breslau. Gott 
jei Dank! Er hat mir feinen Wagen zu der Fahrt nad) 
T. zur Verfügung geftellt. Warum foll ich dieje Ver- 
günjtigung nicht annehmen, nachdem ich jo viele in 
jeinem Dienfte gehabt? Ich muß über Eifenhammer, 
die beiden Jungen abzuholen. 


Tas letzte Blatt in dem Tagebuche des Einfamen; 
oder werde ich jo weiter in Berlin einfam fein? 

Eve jagt: nein; fie hat mir dringend ans Herz 
gelegt, die Gelegenheit zum Berfehr mit den Menschen, 
die mir dort reichlich geboten werden wird, auf jede 
Weiſe zu benugen. Ach habe es ihr in die Hand ver- 
ſprechen müſſen. 

Seltſam, daß ich geſtern Abend in dem langen 
Geſpräch, das wir hatten, der bei weitem Ruhigere, 
Gefaßtere war. Ihr ftanden wiederholt die Thränen 
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in den Augen. War es um „das Stüd Berlin“, 
das nun von ihr ſcheidet? Auch nicht allzulange, 
hofft fie. Das üble Verhältnis zwiichen dem Grafen 
und ihrem Gatten fei ja auf die Dauer unbaltbar. 
Eie habe bis jegt immer zum Frieden geredet, weil 
fie wiſſe, wie ihr Gatte die ungeheuere Arbeit, Die 
ihm bier obliege, für feinen Thätigfeitsdrang braude; 
fie werde e3 in Zufunft nicht mehr thun. Es jet ihm 
auch ſonſt feine biefige Stellung verleidet — fie 
brauchte mir nicht zu jagen, wodurd, wie wir denn 
über die legten Ereignifje fein Wort geſprochen haben. 
Weshalb Friihe Wunden durch Berührung no ſchmerz— 
bafter machen? Und ich weiß, mie tief und jchmerz- 
haft die ihr gefhlagene Wunde it, wie ſchwer fie 
leidet ! doppelt jchwer, mweil fie dies Leid niemand auf 
der Welt jagen und Hagen fann, oder jie hätte es 
mir gejagt und geflagt. Hier ftand etwas zwifchen 
uns, mas jelbft die innigfte Freundihaft, das ab- 
jolutefte Vertrauen, der beftigfte Drang, das über- 
volle Herz auszufhütten, refpektieren müfjen. 

Und fo weiter zwiſchen ung ftehen wird. Es fol 
eben auf Erden nichts vollflommen fein: nicht Freund- 
Ichaft, nit Liebe — nichts! 

Eben war fie — mohl zum erftenmale wieder, 
nahdem fie e8 vor zwei Jahren für meinen Empfang 
eingerichtet — in meinem Turmſtübchen, zu jeben, 
ob e3 mir an nichts fehle, ich meine Sachen ordent- 
lih gepadt habe — meine fieben Saden! Ein fleiner 
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Koffer ſchließt fie ein, Eleiner als die Kifte mit den 
Büchern, die jie mir im Lauf der Zeit gefchenkt hat. 
Ob ih das Manuffript der Dorfgefhichte ordentlich 
verwahrt habe? In zwei Moden fpäteitens wolle fie 
hören, daß ich es abgeſchloſſen; ich fönne über das 
Ende, das mir fo viel Kopfzerbreden gemacht, jetzt 
nicht mehr in Zmeifel fein. Und ich folle nicht be- 
Ihönigen, nichts vertufchen, mein legte Wort, jo gut 
ich e8 verftände, frei herausfagen. Das drüde unferer 
Litteratur jo oft den kläglichen Stempel der Mittel- 
mäßigfeit auf, daß die Dichter und Schriftfteller nicht 
den Mut ihrer Meinung hätten — Talente, die fich 
in der Stille gebildet, ohne den Charakter, den nur 
der Strom der Welt Elären und feftigen könne. 

Und das, während fie meine wollenen Winterftrümpfe 
zählte! 

Es giebt nur eine ſolche Frau. 

Sie wird, wenn ich um ein Uhr abfahre, nicht zu- 
gegen jein, da fie bei der Frau Forftmeifter, deren 
Geburtstag ift, zu Tiihe fein ſoll und um feinen 
Preis wegbleiben darf. 

So haben wir denn jegt glei voneinander Ab- 
ichied genommen. 

Leb wohl, Yuftus, und behalte mih und die 
Kinder in treuem Gedanten! 

Ob ich eurer gedenken werde! 
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Nun doch noch ein Allerlegtes! Ein Brief von ihr! 
‚mit der Zmölfuhrpoit, die jonjt felten Briefe bringt! 
Es iſt nicht anders: fie foll das legte Wort in meinen 
Tagebuche haben, wie immer in den Gejprächen, die 
mein Herz mit ihr führt. 

„Sapri, Hotel Duififana, Juli 188* 

Sonntagsfind! ES iſt entjeglih heiß! An dem 
prahleriih blauen Himmel aud nicht das Eleinite rüd- 
fihtsvolle Wölfchen; von den meißen Wänden des 
Monte Salaro rejorbiert eine Sonne unverſchämt mie 
die Stirn von Mr. Edward Bugby (Gapitän in her 
Majestys army), als er mich heute Morgen fragte, 
ob wir nicht einen Spaziergang zu zweien nach dem 
arco naturale maden wollten? Ad, nur einen Hau 
aus meinem Fühlen Feenwalde, Juſtus! und nur einen 
Blid in Deine treuen Augen! Die Männer find durch— 
weg a nasty set — weißt Du, mas das heißt? — 
and really J have no longer patience with them. 
Könnte ich fie nur loswerden! Aber das hängt an 
einem wie Kletten an einem Florkleivde — 

Alſo, was wollte ich Dir eigentlich ſchreiben? Ya fo! 
daß ich noch bis zum September hier bleibe und ein 
ftille8 bejchauliches Leben zu führen gedenfe, wenn 
es mir erjt gelungen ift — mas hoffentlich bald der 
Fall fein wird — Mr. Bugby und ein halbes Dugend 
anderer Gentlemen von bier fortzufheuchen, die mich 
in weiteren und näheren Bogen umkreiſen und deren 
interefiante Gefichter in den Speilelälen der Hotels 
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von Rom, Neapel, Sorrent gejehen zu haben ich mich 
dunkel erinnere. Man fol an einer Täble d’höte 
‚niemals fagen, wohin man demnächſt zu gehen gedentt. 
Du Fannit Dir das in Dein Tagebud jehreiben und 
daneben: Approbiert und richtig befunden von Iſabel. 
Apropos! fönnteft Du mir nicht Dein Tagebuch ſchicken? 
Sch würde jehr diskret fein und die Stellen die von 
„ihr“ handeln, gewiſſenhaft überjchlagen. Oder han- 
delt das ganze Buch von ihr? Dann magſt Du es 
in Gottesnamen behalten. Ich hätte Dir freilich jolche 
grenzenlofe Felonie nicht zugetraut; Du warjt früher 
ein ehrliher Menſch; aber feitdem ich Dich verlaifen, 
bift Du entjchieden auf bedenkliche Abwege geraten. 
Sonntagsfind! die Worte: „ſeitdem ich Dich ver- 
laſſen“ find mir jchwer aufs Herz gefallen. Aber, 
Du meißt, ich jtreihe nie ein Wort aus, und einen 
neuen Brief zu jchreiben bei der Hitze, ift unmöglich. 
Sp müſſen fie ſchon jtehen bleiben mir zur Strafe. 
Mofür? Ach weiß es nicht recht, und Doc iſt mir jo 
trüb zu Sinn. Wie alt biſt Du eigentlich jetzt, Sonn- 
tagsfind? Ich meine: zweiundzwanzig, aljo, recht be- 
trachtet, noch immer ehr jung — unpafjend jung. Was 
mich betrifft — Die weißföpfige Krähe ift nicht älter ala 
ih. Sie ift an die hundert Jahre um den Berg geflogen, 
in den die arme Maiennacht der greulihe Dgre ge- 
jperrt hatte, weil fie feinen Herrn Sohn nicht heiraten 
wollte. Es war die gerechte Strafe dafür, daß fie 
fih überhaupt mit den Ogres eingelaffen. Und dar» 
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über war fie zu einer alten, uralten Frau zufammen- 
gefhrumpft, und als fie endlich wieder herausfam und 
ihrem Hubert begegnete, der inzwifchen glücklich über 
zweiundzwanzig und ein gar ftattliher Mann und 
Jäger vor dem Herrn geworden war, wollte fie ihm 
in ihrer Freude um den Hals fallen. Er aber trat 
einen halben Schritt zurüd und fagte, feinen Hut 
ziehend: Mütterchen, ich bin zwar ftetS gegen Damen 
böflih und galant; nur fürchte ich, Dies iſt ein Irr— 
tum, und ich raube den verehrungsmürdigiten der Küſſe 
einem anderen. — Daraus jah jie wohl, daß er jie 
nicht mehr kannte, und bemerkte nun erft, wie greulich 
fie jich verändert hatte. Und wandte fich ab und ſchlich 
ihres Weges weiter, bitterlich, bitterlich weinend, denn 
fie hatte, als ſie noch eine kleine Fee war, den jungen 
Jägerburſchen jehr lieb gehabt. Und er jie au. Und 
gerade deshalb war das Wiederjehen und Nichtiwieder- 
erkennen jo traurig, während fonit einer viel Geld 
verdienen fünnte, der ein Mittel wüßte, Leute, denen 
das leidige Wiederjehen nicht eripart merden kann, 
wenigſtens füreinander unkenntlich zu machen. 

Haft Du etwas darüber gehört, daß Armand in einer 
Naht im Klub 300,000 Mark verfpielt haben fol? 
Gott, Sonntagskind, meld’ ein dummes Altagskind 
warft Du, daß Du auf den Menjchen eiferfüchtig fein 
konnteſt! Man jagt, er jolle auffallend ſchön geworden 
fein, nur noch „der ſchöne Armand” genannt werden. 
Das fehlte gerade! Ach haſſe die „schönen Männer“. 
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Edith ſchreibt mir, Du merdeft zum Herbit nad 
Berlin geben; und ich ÄArmſte muß dann nad Palermo 
und zum Winter nad Kairo. Die ficilianifche Adreſſe 
ift Hotel Trinacria, die ägyptifhe vorläufig unbe- 
jtimmt, vermutlich : Pyramide des Cheops, links parterre, 
bitte ftark zu klingeln! 

Die Poſt, die natürlih, als jie Fam, feinen Brief 
für mid von Dir hatte, geht wieder ab; ich muß 
ſchließen. Alfo, au revoir, Sonntagsfind, zum Früh- 
ling in Berlin! Und Gnade Dir Gott, wenn Du 
nicht mwiedererfennit 

Deine Maiennadt.” 


So! Nun, mein treues Tagebuch, als Letztes, 
binein in den Koffer! Den Koffer zu! Und aus der 
Einfamfeit hinaus in die weite Welt! 


(ende de3 zweiten Bandes, 


Epielbagen, Eonntagstind, II. 15 
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Dann hatte er ji gewandt; ich jah fein Geficht, 
bleih, vom grauen Haar unnflattert, während er auf 
ung losftürzte, hinter ihm ber ein wüſter Haufe unter 
ohrenbetäubendem Gebrüll. 

Und dann — 

D, mein Gott! bis an mein Lebensende werde ich 
den kurzen jcharfen Knall dicht an meinem Obre hören; 
werde ich die hohe Geſtalt jehen, die jchon die Treppe 
beinahe erreiht hatte und dann vorüberichlug, wie 
ein Baum, der gefällt ijt. 

Der Dgre hatte feine Beute. 

Es jollte für diesmal bei der einen bleiben. 

Was gefhehen wäre, wenn in diefem Augenblide - 
nit die Spige der Kompagnie, die der Direktor auf 
dem Stahlmwerf aus GI. requiriert hatte, auf dem 
Hofe erſchien — ob die Menge fih über den ge- 
fallenen Führer auf ung geftürzt, oder in Schreden 
von uns abgelafjen hätte — mie es wenigitens im 
ersten Moment ſchien — wer kann es miflen? Ich 
weiß nur, daß die Werke noch immer militärifch beſetzt, 
ein paar Dugend der Rädelsführer in Unterfuhungs- 
baft jind, und — im übrigen alle8 beim alten 
bleibt. 

Nur nicht für mid. Ich habe ſofort an Profeſſor 
Richter gefchrieben, ob er mich ſchon jet haben wolle. 
Mill er es nicht — gleichviel: ih muß fort. 

Ich kann bier nicht länger bleiben. Ich kann die 
Hand des Mannes nicht wieder freundichaftlich faſſen, 
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die mir den beiten Freund erichlagen hat. Im ger 
rechten Streit? Für ihn — ja. Er hat gethan, was 
er für feine heilige Pflicht hielt. Und ließ ſich, was 
er gethan, vermeiden? aufſchieben auch nur einen 
Augenblid? Im nächſten wären die Rafenden über 
uns mweggeftürmt, über unjere Zeichen, um ein paar 
Dutzend mwehrlojer Kameraden in den Gruben zu er- 
ſchlagen, oder in dem zerftörten Werke elend zu er- 
füufen. 

Es mußte fein; aber daß es fein mußte! wieder 
einmal dem Moloch eines Syitems, das fih ohne 
jolde Greuel nicht behaupten kann, und deſſen über- 
zeugter Bertreter er ift, Dies Opfer gebradt werden 
mußte! 

Und was er im vollen Bewußtjein der Erfüllung 
einer heiligen Pflicht gethban — er hat es bei Gott 
nicht gern gethan. Auf feinem Geſicht, das ſonſt der 
Ausdrud thatenfreudiger Kraft belebte, liegt jegt ein 
finfterer Ernit; feine helle Stimme it dumpf geworden; 
Eve jagt, daß er feitdem nachts jtundenlang ruhelos 
duch die Zimmer wandert. 

Sch ſehe, ich begreije das alles — und doch — 

Mein armer, unglüdlider, mein edler Anders! 
Ja, edel troß alledem! Haft du weniger gethan, mas 
du für deine heilige Pflicht hielteft? Und wenn du 
dir zulegt in deinem verwirrten Hirn deflen, was du 
thateft, nicht mehr voll bewußt gewejen jein magit; 
wenn du toll wart — mas bat dich toll gemadıt? 
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Doch nur das nagende, bohrende, bis zum unerträg- 
liben Schmerz gefteigerte Gefühl des Mitleids mit 
dem moralifchen und phyſiſchen Elend, das dich rings— 
umber aus den hohlen Augen deinesgleihen an- 
grinjte. Und die nicht einmal deinesgleihen waren! 
denn du hatteſt Dich rein erhalten unter den unreinen, 
ſündlos, ſoweit ein Menſch es fein fann, unter den 
Siündigen. Aus der Fülle deiner Liebe haft du Dir 
deinen Haß getrunfen; und wenn dein eheliches Leid 
auch den Becher überlaufen madte, e8 war doch nur 
ein legter Tropfen — 

Sie hatten ihn in die große, hölzerne Halle ge— 
tragen, in der den Arbeitern der Wocenlohn aus- 
gezahlt wird. Ich Ichlich mich hinein, al$ die anderen 
fort waren. Die Leibe lag noch auf dem langen 
Tiſch, auf welchem jie der von GI. requirierte Arzt 
unterjucht hatte. Er hatte mir gejagt, die Kugel fei 
direkt durch das Herz geihhlagen, der Mann auf der 
Stelle tot gewejen. Sch bob das Tud ab, mit dem 
das Geſicht bededt war. Keine Verzerrung, nur die 
ichweren Augenbrauen waren wie im finitern Zorn 
zufammengezogen und um den Mund ein Zug berber 
Entſchloſſenheit, als wollte er jagen: könnte ich, ich 
würde es noch einmal thun. 

Sp halt du dir den Lohn, den jie dir heute aus— 
gezahlt haben, in deiner Weile vollauf verdient — 

Ich habe an Marthe gefchrieben, was mit ihren 
beiden Stiefbrüdern werden joll. Sie wird fie jegt 
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wohl ficher bei jih haben wollen. Bielleicht kann ich 
ſie gleich mit nach Berlin nehmen. 

Märe ich erſt fort! Der Abichied von ihr liegt 
mir jo jchwer auf der Seele. 


Profeſſor Richter jchreibt, ich jei ihm jeden Tag 
willfommen; Marthe, daß ich die Jungen mitbringen 
toll. 





Der Chef ift für mehrere Tage in Breslau. Gott 
jet Dank! Er hat mir feinen Wagen zu der Fahrt nach 
T. zur Verfügung geftellt. Warum fol ich diefe Ver— 
günjtigung nicht annehmen, nachdem ich jo viele in 
jeinem Dienfte gehabt? Ich muß über Eifenhammer, 
die beiden Jungen abzuholen. 


Das legte Blatt in dem Tagebuche des Einfamen; 
oder werde ich jo weiter in Berlin einſam jein? 

Eve jagt: nein; fie hat mir dringend ans Herz 
gelegt, die Gelegenheit zum Berfehr mit den Menfchen, 
die mir dort reichlich geboten werden wird, auf jede 
Weiſe zu benugen. Ach habe e8 ihr in die Hand ver- 
ſprechen müſſen. 

Seltſam, daß ich geſtern Abend in dem langen 
Geſpräch, das wir hatten, der bei weitem Ruhigere, 
Gefaßtere war. hr ftanden mwiederholt die Thränen 
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in den Augen. War es um „das Stüd Berlin“, 
das nun von ihr fcheidet? Auch nicht allzulange, 
borft fie. Das üble Verhältnis zwiichen dem Grafen 
und ihrem Gatten fei ja auf die Dauer unbaltbar. 
Sie habe bis jegt immer zum Frieden geredet, weil 
fie wilje, wie ihr Gatte die ungeheuere Arbeit, die 
ihm bier obliege, für feinen Thätigfeitsprang brauche; 
fie werde es in Zufunft nicht mehr thun. Es fei ihm 
auch fonft feine biefige Stellung verleidvet — fie 
braucdte mir nicht zu jagen, wodurch, mie wir denn 
über die legten Ereignifje fein Wort gefprodhen haben. 
Weshalb Friihe Wunden durch Berührung noch fchmerz- 
bafter mahen? Und ich weiß, wie tief und fchmerz- 
haft die ihr geichlagene Wunde ift, wie ſchwer fie 
leidet ! doppelt ſchwer, weil fie dies Leid niemand auf 
der Welt jagen und klagen kann, oder fie hätte es 
mir gejagt und geflagt. Hier ftand etwas zwiſchen 
und, was jelbft die innigfte Freundihaft, das ab- 
folutefte Vertrauen, der beftigfte Drang, das über- 
volle Herz auszufhütten, refpektieren müfjen. 

Und fo meiter zwijchen uns ftehen wird. Es fol 
eben auf Erden nichts vollkommen fein: nicht Freund- 
ſchaft, nit Liebe — nichts! 

Eben mar fie — mohl zum erjtenmale wieder, 
nahdem fie es vor zwei Jahren für meinen Empfang 
eingerichtet — in meinem Turmſtübchen, zu jeben, 
ob es mir an nichts fehle, ich meine Sachen ordent- 
lih gepadt habe — meine jieben Saden! Ein Kleiner 
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Koffer ſchließt fie ein, Kleiner als die Kifte mit den 
Büchern, die fie mir im Lauf der Zeit gefchenkt hat. 
Ob ih das Manuffript der Dorfgefchichte ordentlich 
verwahrt habe? In zwei Wochen fpäteftens wolle fie 
hören, daß ich es abgeſchloſſen; ich könne über das 
Ende, das mir fo viel Kopfzerbreden gemacht, jebt 
nicht mehr in Zmeifel fein. Und ich folle nichts be- 
jhönigen, nichts vertufchen, mein legtes Wort, jo gut 
ich e8 verftände, frei herausfagen. Das drüde unferer 
Litteratur jo oft den kläglichen Stempel der Mittel- 
mäßigfeit auf, daß die Dichter und Schriftfteller nicht 
den Mut ihrer Meinung hätten — Talente, die fi 
in der Stille gebildet, ohne den Charakter, den nur 
der Strom der Welt Elären und feitigen könne. 

Und das, während jie meine wollenen Winterftrümpfe 
zählte! 

Es giebt nur eine jolde Frau. 

Sie wird, wenn ich um ein Uhr abfahre, nicht zu- 
gegen fein, da fie bei der Frau Forftmeifter, deren 
Geburtstag ift, zu Tiihe jein ſoll und um feinen 
Preis mwegbleiben darf. 

Sp haben wir denn jeßt gleich voneinander Ab- 
ichied genommen. 

Leb mohl, Juſtus, und behalte mih und Die 
Kinder in treuem Gedanken! 

Ob ich eurer gedenken werde! 
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Nun doch noch ein Allerlegtes! Ein Brief von ihr! 
‚mit der Zmölfuhrpoft, die ſonſt felten Briefe bringt! 
Es iſt nicht anders: fie foll das legte Wort in meinen: 
Tagebuche haben, wie immer in den Gefpräcen, die 
mein Herz mit ihr führt. 

„Sapri, Hotel Duififana, Juli 188* 

Sonntagskind! Es iſt entjeglih heiß! An dem 
prablerifh blauen Himmel auch nicht das Eleinfte rüd- 
fichtsvolle Wölfchen; von den weißen Wänden des 
Monte Salaro rejorbiert eine Sonne unverſchämt wie 
die Stirn von Mr. Edward Bugby (Gapitän in her 
Majestys army), als er mich heute Morgen fragte, 
0b wir nicht einen Spaziergang zu zweien nach dem 
arco naturale macden wollten? Ad, nur einen Hauch 
aus meinem fühlen Feenwalde, Juftus! und nur einen 
Blick in Deine treuen Augen! Die Männer find durch— 
weg a nasty set — meißt Du, was das heißt? — 
and really J have no longer patience with them. 
Könnte ich fie nur loswerden! Aber das hängt an 
einem wie Kletten an einem Florkleide — 

Alfo, was wollte ich Dir eigentlich Ichreiben? Ja To! 
daß ich noch bis zum September hier bleibe und ein 
ftille8 bejchauliches Leben zu führen gedenke, wenn 
es mir erft gelungen iſt — was hoffentlich bald der 
Fall fein wird — Mr. Bugby und ein halbes Dugend 
anderer Gentlemen von bier fortzufheuchen, die mic 
in weiteren und näheren Bogen umkreiſen und deren 
intereflante Gelichter in den Speijelälen der Hotels 
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von Rom, Neapel, Sorrent gejehen zu haben ich mich 
dunkel erinnere. Man fol an einer Täble d’höte 
niemals jagen, wohin man demnächft zu gehen gedentt. 
Du kannſt Dir das in Dein Tagebuch jehreiben und 
daneben: Approbiert und richtig befunden von Iſabel. 
Apropos! fönnteft Du mir nicht Dein Tagebuch ſchicken? 
Sch würde jehr diskret jein und die Stellen die von 
„ihr“ handeln, gewiſſenhaft überſchlagen. Oder han- 
delt das ganze Buch von ihr? Dann magſt Du es 
in Gottesnamen behalten. Ich hätte Dir freilich ſolche 
grenzenloſe Felonie nicht zugetraut; Du warſt früher 
ein ehrlicher Menſch; aber ſeitdem ich Dich verlaſſen, 
biſt Du entſchieden auf bedenkliche Abwege geraten. 
Sonntagskind! die Worte: „ſeitdem ich Dich ver— 
laſſen“ ſind mir ſchwer aufs Herz gefallen. Aber, 
Du weißt, ich ſtreiche nie ein Wort aus, und einen 
neuen Brief zu ſchreiben bei der Hitze, iſt unmöglich. 
So müſſen ſie ſchon ſtehen bleiben mir zur Strafe. 
Wofür? Ich weiß es nicht recht, und doch iſt mir ſo 
trüb zu Sinn. Wie alt biſt Du eigentlich jetzt, Sonn— 
tagskind? Ich meine: zweiundzwanzig, alſo, recht be— 
trachtet, noch immer ſehr jung — unpaſſend jung. Was 
mich betrifft — die weißköpfige Krähe iſt nicht älter als 
ich. Sie iſt an die hundert Jahre um den Berg geflogen, 
in den die arme Maiennacht der greuliche Ogre ge— 
ſperrt hatte, weil ſie ſeinen Herrn Sohn nicht heiraten 
wollte. Es war die gerechte Strafe dafür, daß ſie 
ſich überhaupt mit den Ogres eingelaſſen. Und dar— 
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über war jie zu einer alten, uralten Frau zufammen- 
geichrumpft, und als fie endlich wieder herausfanı und 
ihrem Hubert begegnete, der inzwilchen glüdlich über 
zweiundzwanzig und ein gar ftattliher Mann und 
Jäger vor dem Herrn geworden war, mwollte fie ihm 
in ihrer Freude um den Hals fallen. Er aber trat 
einen halben Schritt zurüd und fagte, feinen Hut 
ziehend: Mütterchen, ich bin zwar ftet3 gegen Damen 
böflih und galant; nur fürchte ich, dies it ein Irr— 
tum, und ich raube den verehrungsmürdigiten der Küſſe 
einem anderen. — Daraus ſah fie wohl, daß er fie 
nicht mehr Fannte, und bemerkte nun erjt, wie greulich 
fie ji verändert hatte. Und wandte fich ab und fchlich 
ihres Weges weiter, bitterlich, bitterlich weinend, denn 
fie hatte, als fie noch eine Eleine Fee war, den jungen 
Jägerburſchen jehr lieb gehabt. Und er jie au. Und 
gerade deshalb war das Wiederjehen und Nichtwieder- 
erkennen jo traurig, mährend jonft einer viel Geld 
verdienen könnte, der ein Mittel wüßte, Leute, denen 
das leidige Wiederſehen nicht eripart werden kann, 
wenigſtens füreinander unfenntlich zu machen. 

Haft Du etwas Darüber gehört, daß Armand in einer 
Naht im Klub 300,000 Mark veripielt haben fol? 
Gott, Sonntagskfind, meld’ ein dummes Altagsfind 
warſt Du, daß Du auf den Menſchen eiferfüchtig fein 
fonnteft! Man jagt, er ſolle auffallend ſchön geworden 
fein, nur noch „der fhöne Armand” genannt werden. 
Das fehlte gerade! Ich hafje die „schönen Männer“. 
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Edith jchreibt mir, Du werdet zum Herbit nad) 
Berlin gehen; und ich Ärmfte muß dann nad Palermo 
und zum Winter nad Kairo. Die ficilianifhe Adreſſe 
ift Hotel Trinacria, die ägyptiſche vorläufig unbe» 
jtimmt, vermutlich: Pyramide des Cheops, links parterre, 
bitte ftark zu klingeln! 

Die Poſt, die natürlich, als ſie fam, feinen Brief 
für mih von Dir hatte, gebt wieder ab; ich muß 
ſchließen. Alfo, au revoir, Sonntagsfind, zum Früh— 
ling in Berlin! Und Gnade Dir Gott, wenn Du 
nicht wiedererfennft 

Deine Maiennadt.” 


So! Nun, mein treues Tagebuh, als Letztes, 
binein in den Koffer! Den Koffer zul Und aus der 
Einfamfeit hinaus in die weite Welt! 


Ende des zweiten Bandes, 


ESpielbagen, Sonntagskind. II. 15 


Drud von Otto Dürr in Leipyia. 


— Proſpekt. *“, 
In unterzeichnetem Verlage erſchienen: 


Friedrich Spielhagens 
ausgewählte Romane 
in drei Serien. 


Die erfte Serie 
in 61 Lieferungen a M. —.30 Pf. 


enthält: 8 


Broblematifche Raturen. 2 Bände. 
Die von Hohenitein. In Reih und Glied. 


Hammer und Amboß. 2 Bände, 
2 Bünde. | Sturmflut. 2 Bände. 


9 Bände, brojch. M. 18.—, eleg. geb. M. 27.—. 
Die zweite Serie 
in 52 Lieferungen aM. —.30 Pf. 
Kleine Nomane. 2 Bände.| Platt Land. 


Allzeit voran. Angela. 
Was die Schwalbe fang. | Uhlenhans. 
— Ultimo. 


Quisisana. — Erzählungen. 


Die dritte Serie 
in 32 Lieferungen a M. —.30 Pf. 
An der Heilquelle. Was will das werden? 
Noblesse oblige. 2 Bünde. 
Ein neuer Pharao. 
5 Bände, brojch. M. 10. — eleg. geb. M. 15.—. 


Die in vielen Auflagen bereit3 verbreiteten Romane des 
berühmten Berfafjers werden hiermit zu einem jo wohlfeilen 
Preije dargeboten, daß derjelbe für niemand ein Hindernis fein 
fann, fich in den bleibenden Beſitz diefer Schäße unje rer 
Litteratur zu ſetzen. 

Es ift überflüjlig, auf deren klaſſiſchen Wert hinzu— 
weijen. Was GSpielhagens Romanjhöpfungen auszeichnet, ijt 
anerfanntermaßen nicht allein deren Formvollendung, jondern 
mehr noch der Umstand, daß ihre Stoffe unmittelbar aus der 
Beit, in der fie entftanden, herausgegriffen find und fich in 
ihnen die Anjchauungen und Thatjachen, die focialen und 
politiichen Verhältniſſe der wichtigften und ereignisreichiten 
Epoche unjeres Jahrhunderts in einer durch den Freimut und 
den Adel der Gefinnung des Autors geläuterten Slarheit 
ipiegeln, welche den Dichtungen neben dem Intereſſe, welches 
deren jpannende, poeſievolle, mit größter Kunft durchgeführte 
Handlung erregt, den Reiz und die Vorzüge von Eulturgefchicht- 
lihen Bildern verleiht. 

Für jede Serie ift ein bejonderes Abonnement zuläflig. 
Dasjelbe verpflichtet jedoch zur Abnahme jämtlicher Lieferungen, 
von denen allwöchentlich eine ausgegeben wird, oder falls der 
Bezug in Bänden 


broſch. a Band M. 2.—, eleg. geb. & M. 3.— 


vorgezogen wird, von fämtlichen Bänden der betreffenden Serie. 
Einzelne Bände der erften und zweiten Serie werden 
zu dem erhöhten Preiſe von M. 3.50 für brojhierte und 
M. 4.50 für gebundene Eremplare abgegeben. Bon der 
dritten Serie find einzelne Bände nicht Fäuflich. 


Einbanddecken 


zum Preije von 50 Pf. für jede Dede können jederzeit bezogen 
werden. 


Leipzig. 
Verlagshandlung von L. Staakmann. 


Im Verlage von 2, Staadmann in Leipzig 
erichienen von 


Friedr. Spielhagen: 


Kinder und Erfinder. 


Erinnerungen aus meinem Leben. 
2 Bände brojch. M. 10.—, eleg. geb. M. 12.—. 


Diefe Autobiographie ift von der maßgebenden Kritik 
als eine Erjcheinung von der größten Bedeutung für Die 
Entwicklung unſeres geſamten Schrifttum anerkannt worden 
und gewährt neben dem jtofflichen Intereſſe eine jolche Fülle 
von Anregungen und einen jo tiefen Einblid in die geijtige 
Werkitatt des Dichters, wie fein anderes auf dem Gebiete 
der Memoiren=Litteratur. 


Gedichte. 


broſch. M. 3.75, eleg. geb. mit Goldſchn. M. 5.—. 


Was im Laufe langer Jahre inmitten Fünftlerifchen 
Schaffens an Eindrüden und Stimmungen in Lieb’ und 
Leid unwillfürlich ſich in lyriſcher Form geftaltet hat, bietet 
in diefer Sammlung von Gedichten der gefeierte Romans 
dichter gewiffermaßen al3 Ergänzung zu jeiner viel be— 
wunderten Autobiographie „Finder und Erfinder“ feinen 
zahlreichen Verehrern dar. Es find im beiten Sinne des 
Goetheſchen Wortes „Gelegenheitgedichte*, die unmittel- 


bar, wie jie dem bewegten Herzen des Dichterd entquollen, 
oder der Augenblid jie geichaffen, auf Geift und Gemüt 
des empfänglichen Leſers wirken und den Lyrifer Spiel: 
hagen unzmeifelhaft ebenjo hoch jtellen werden, wie die 
Gunſt der Leſewelt und das Urteil der Kritik den „Meiſter 
der deutjchen Romandichter“ ſchon längst gejtellt hat. 


In eiferner geit. 


Drama in 5 Akten. 
broſch. M. 2.—, eleg, geb. M. 3.—. 


Den Stoff zu diefem mit großem Beifall vielerort3 
aufgeführten ergreifenden Stüde hat der Autor feinem 
Roman „Noblesse oblige“ entlehnt. 


Beiträge zur chedrie und Technik 
des Komans. 


broſch. M. 6.—, in Halbfranzb. M. 7.50. 


Vermiſchte Schriften und Amerikanifhe 
Gedichte. 


broſch. M. 3.50, Leinenband M. 4.50. 


Aus meinem Skigenbuth. 


broſch. Markt 3.—, Leinenband Markt 4.—. 


Berlag von L. Btaackmann in Leipzig. 
Friedrich Spielhagen: 


Nomane in Kabinets-Ausgaben: 


Was will das werden? 3 Bünde broſch. ME. 7.—, 
eleg. geb. ME. 10.—. 
Au der Heilquelle. broſch. M. 6.—, eleg. geb Mi. 7.—. 
Noblesse oblige. brojch. ME. 6.—, eleg. geb. ME. 7.—. 
Gin neuer Pharao. broſch. ME. 6.—, eleg. geb. ME. T.—. 
Sturmflut. 3 Bände. brojch. ME. 10.—, eleg.geb. ME. 13.—. 
Blatt Yand. 3 Bde. brojch. ME. 6.—, eleg. geb. ME. 9.—. 
Angela. 2 Bände. brojch. ME. 6.—, eleg. geb. ME. 8.—. 
Uhlenhans. 2 Bde. brojch. ME. 6.—, eleg. geb. ME. 8.—. 
Quiſiſana. brojch. ME. 4.—, eleg. geb. ME. 5.—. 
— Tajchenausgabe. 4. Auflage. Drojd). ME. 2.—, eleg. 
geb. Mt. 3.—. 
— die Schwalbe ſang. broſch. ME. 3.—, eleg. geb. 
ME. 4.—. 
—— im Hauſe. broſch. ME. 3.— eleg. geb. 
Mk. 4.—. 


Novellen 

in wohlfeilen Volksausgaben. 
Ultimo. Röschen vom Hofe. 
Deutiche Pioniere. | Die ihönen Amerifanerinnen. 
Drei Erzählungen. Hans und Grete. 
Glara Bere. Das Stelett im Hauje. 
In der zwölften Stunde. Yon Neapel bis Syrakus. 
Auf der Düne Reiſeſtizzen.) 


Jeder Band brofch. ME. 1.—, geb. ME. 1.25. 
Dramatifdye Werke. 


Ciebe für Ciebe. — Hans und Grete. — Gerettet. 
a Band broſch. ME. 1.—, eleg. geb. ME. 2.—. 
Die Philoſophin. broſch. ME 2.—, eleg. geb. ME. 3.—. 


Bor Kurzem erichien: 


Friedrich Spielhagen. 


Ein 
litter-biogr. Eſſay 
von 


Guſtav Karpeles. 
Mit dem Bildnis Spielhagens. 


broſch. Mk. 1.50. 


Verlagshandlung von L. Staackmann 
in Leipzig. 


Drud von Otto Dürr in Yeipzig. 
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